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V
o

rw
o

rt

E
ntstanden ist der vorliegende B

and 4 der T
LM

-S
chriftenreihe aus einer F

ort-
bildungsveranstaltung für die G

rem
ienm

itglieder. D
er B

lick auf das europäi-
sche G

eschehen geriet so spannend, daß
 die Ü

berlegung durchaus ange-
bracht w

ar, die R
eferate zum

 N
achlesen, N

achschlagen und N
achdenken in

die S
chriftenreihe aufzunehm

en.

D
ie B

eiträge geben ein lebendiges B
ild von der F

ernsehw
irklichkeit der in den

B
lick genom

m
enen Länder G

roß
britannien, F

rankreich und Italien sow
ie von

den H
intergründen, die zu dieser W

irklichkeit geführt haben. D
ie B

etrachtung
w

urde ganz bew
uß

t zw
eigeteilt, in einen fernsehpolitischen und in einen fern-

sehsoziologischen Teil. Im
 ersten Teil w

ird das W
echselspiel von politischer

und audiovisueller M
acht geschildert und die R

olle der R
egulatoren m

itbeleuch-
tet. E

r inform
iert über die E

inflüsse, die auf das Z
ustandekom

m
en der rechtli-

chen O
rdnungsrahm

en einw
irken und darüber, w

ie w
irklichkeitsgestaltend sie

tatsächlich sind. Im
 M

ittelpunkt des zw
eiten Teils steht das P

rogram
m

. G
ezeigt

w
ird, w

elche G
ründe dafür ausschlaggebend sind, daß

 in den betrachteten
Ländern jew

eils andere P
rogram

m
kulturen und oft sehr unterschiedliche P

ro-
gram

m
präferenzen herrschen und w

ie diese aussehen.

In m
einem

 B
eitrag spiegeln sich die E

rfahrungen als E
uropabeauftragter der

Landesm
edienanstalten in gew

isser W
eise gesam

m
elt w

ider. E
r soll den B

lick
dafür öffnen oder schärfen, in w

ieviele B
ereiche, die in einem

 direkten oder
indirektem

 Z
usam

m
enhang m

it dem
 R

undfunk stehen, die E
uropäische U

nion
bereits vorgedrungen ist, aber auch dafür, w

elche U
rsachen, K

räfte und P
er-

sonen die E
uropäisierung der M

edienordnungen und der M
edienunternehm

en
bew

irken.
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F
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E
u

ro
p

äisieru
n

g
 d

er M
ed

ien
o

rd
n

u
n

g
en

 u
n

d
 d

er M
ed

ien
u

n
tern

eh
m

en

von V
ictor H

enle

G
lied

eru
n

g

A
R

egulierte E
uropäisierung durch das institutionelle E

uropa
1.

B
egrenzte und grenzenlose E

U
-Z

uständigkeit
2.

M
edien im

 Z
uständigkeitsm

agnet der E
U

3.
D

ie F
ernsehrichtlinie im

 W
andel der Z

ielsetzungen
4.

A
nspruch und W

irklichkeit der F
ernsehrichtlinie

a.
D

ie praktische Q
uote

b.
D

isharm
onie beim

 P
ornographieschutz

c.
S

trenge und D
um

ping bei den nationalen W
erberegelungen

5.
D

ie F
ernsehrichtlinie in der R

echtsprechung des E
uropäischen

G
erichtshofs

6.
M

edienrelevante europäische W
ettbew

erbskontrolle
a.

D
as W

ächterauge auf dem
 deutschen M

edienm
arkt

b.
D

er B
lick nach S

panien
7.

W
ie konvergent ist die M

edienkonvergenz?
8.

A
nläufe für eine R

ichtlinie zur M
edienkonzentration

9.
D

eutsches K
abelbelegungsrecht im

 F
adenkreuz der E

U
10.Liberalisierung der K

abelfernsehnetze
11.E

U
-N

achhilfe in B
eihilfe

a.
A

usgangsfälle
b.

K
inderkanal und P

hoenix
c.

D
as deutsche K

abelrecht als B
eihilfe?

12.M
edienregulierung im

 G
ew

ande technischer V
orschriften

13.D
as F

ernsehübereinkom
m

en des E
uroparates

a.
Z

iele und U
nterschiede

b.
R

evidiertes Ü
bereinkom

m
en

B
F

aktische E
uropäisierung durch S

atellitentechnik
1.

D
ie M

acht des H
im

m
els

2.
D

ie britische S
atellitenpolitik als unfreiw

illige W
egbereiterin

des B
S

kyB
-M

onopols
3.

F
rankreich: D

ie H
ürden für die ungehinderte W

eiterverbreitung
fallen
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M
edienunternehm

erische E
uropäisierung durch

B
eteiligungsnetzw

erke
1.

D
eutschland: H

ohe ausländische B
eteiligungsquote

2.
F

rankreich: E
in europäischer P

layer entsteht
3.

B
elgien: D

ie G
roupe B

ruxelles Lam
bert von A

lbert F
rère

4.
Italien: B

erlusconi fusioniert m
ediale und staatliche M

acht
5.

N
ordeuropa: D

er R
egionalplayer K

innevik
6.

W
elt: M

urdoch kontinental und global

D
E

uropaw
eite Z

usam
m

enarbeit der M
edienaufsicht

1.
N

otw
endigkeit der Z

usam
m

enarbeit
2.

E
benen der Z

usam
m

enarbeit

E
E

uropäische und globale Tendenzen
1.

K
ohärenz, T

ransparenz und P
räsenz

2.
A

nsätze zu einer G
lobalisierung der M

edienpolitik
3.

E
in neuer Typ F

ernsehveranstalter entsteht
4.

F
usionsfieber

5.
D

igital w
ird international

D
ie G

ründe für die E
uropäisierung und G

lobalisierung der M
edien, gem

eint ist
dam

it vorrangig F
ernsehen, sind w

eit m
ehr faktischer als ordnungspolitischer

N
atur. A

ls T
riebfedern erw

eisen sich die P
rogram

m
verbreitung über S

atelliten,
die D

igitalisierung der Ü
bertragungsw

ege S
atellit, K

abel und Terrestrik sow
ie

die Internationalisierung der A
ktivitäten und der E

igentüm
erstruktur der M

edi-
enunternehm

en. In dieser D
rift hiß

te die E
uropäische G

em
einschaft die regu-

latorischen M
ediensegel und entw

ickelte daraus S
tück für S

tück eine sehr dif-
ferenzierte Takelage, die es m

ittlerw
eile zu einer ansehnlichen S

egelfläche
gebracht hat. D

as w
ird überaus deutlich, w

enn m
an das europäische R

egulie-
rungsstreben näher und zusam

m
enschauend betrachtet.

A
R

eg
u

lierte E
u

ro
p

äisieru
n

g
 d

u
rch

 d
as in

stitu
tio

n
elle E

u
ro

p
a

K
lagen über die R

egelungsfülle in der E
uropäischen G

em
einschaft, die sich seit

dem
 M

aastrichter V
ertrag E

uropäische U
nion nennt, sind im

 politischen und pu-
blizistischen R

aum
 an der Tagesordnung

1, erst recht in den davon betroffenen
K

reisen der B
evölkerung. D

er E
uropäischen U

nion ist es gelungen, für die au-
diovisuellen M

edien ein breites und w
eit verzw

eigtes R
egelungsgefüge zu schaf-

fen. W
as begrenzt angelegt ist, scheint oft unaufhaltsam

 unbegrenzt zu sein
2.

1.
B

eg
ren

zte u
n

d
 g

ren
zen

lo
se E

U
-Z

u
stän

d
ig

keit

W
oher nim

m
t die E

uropäische U
nion eine K

om
petenz zur R

egelung von R
und-

funk? D
iese F

rage zu stellen, ist angesichts der S
trukturprinzipien der G

em
ein-

schaft und der vorrangig binnenm
arktlichen Z

ielsetzung durchaus angebracht.

V
erfassungsgeber der G

em
einschaft sind die M

itgliedsstaaten. S
ie besitzen

die volle und die G
em

einschaft nur soviel H
oheitsgew

alt, w
ie sie die M

itglieds-
staaten ihr übertragen. In der G

em
einschaft herrscht also das P

rinzip der E
in-

zelerm
ächtigung, das seine G

rundlage w
iederum

 im
 S

ubsidiaritätsprinzip hat.
D

as w
urde schon im

m
er so gesehen, ist aber seit dem

 M
aastrichter V

ertrag
auch ausdrücklich geschriebenes R

echt (A
rt. 3 b A

bs. 1 E
G

V
). Im

 prim
ären

G
em

einschaftsrecht, dem
 V

ertrag zur G
ründung der E

uropäischen G
em

ein-
schaft (E

G
V

), kom
m

t R
undfunk nur einm

al in dem
 erst durch den M

aastrichter
V

ertrag in seiner aktuellen F
assung existierenden A

rt. 128 E
G

V
 vor und zw

ar
als “audiovisueller B

ereich” und das nur im
 K

ontext m
it der F

örderung des
künstlerischen und literarischen S

chaffens der M
itgliedsstaaten. D

araus er-
w

ächst der G
em

einschaft jedoch keine B
efugnis zum

 E
rlaß

 von sekundärem
G

em
einschaftsrecht, sondern lediglich eine R

egelungskom
petenz für F

örder-
m

aß
nahm

en. E
ine eigenständige K

ulturpolitik ist der G
em

einschaft daher ver-
w

ehrt, dam
it auch R

undfunkpolitik.

E
s konnte aber nicht ausbleiben, daß

 der G
em

einschaft eine K
om

petenz zur
R

undfunkregulierung aus ihrer A
ufgabe zukom

m
t, den freien D

ienstleistungs-
verkehr unter den M

itgliedsstaaten zu garantieren (A
rt. 49 ff E

G
V

). M
üß

ig und
abgestanden ist es, w

eiter die D
ebatte zu führen, ob der R

undfunk w
egen

seiner kulturellen K
om

ponente überhaupt D
ienstleistung sein kann. D

er E
uG

H
,

der das letzte W
ort in der A

uslegung des G
em

einschaftsrechts hat, betont seit
langer Z

eit in ständiger R
echtsprechung, daß

 die V
erbreitung von F

ernsehsen-
dungen eine D

ienstleistung ist 3. D
iese R

echtsprechung darf jedoch nicht dazu
verleiten, der G

em
einschaft käm

e dam
it ein um

fassendes R
undfunkregulie-

rungsrecht zu. D
agegen stehen die S

chranken der K
ulturklausel (A

rt. 128 E
G

V
)

und des S
ubsidiaritätsprinzips (A

rt. 3 b A
bs. 2 E

G
V

).

1
In einer R

ede vor dem
 62. D

eutschen Juristentag am
 25. S

eptem
ber 1998 in B

rem
en w

arnte
der B

undespräsident davor, daß
 die politische V

ision E
uropas nicht zum

 „V
orschriftenm

o-
loch“ w

erden dürfe.
2

D
er B

undespräsident (vgl. F
n. 1) beklagte zugleich auch, daß

 die europäischen Institutionen
dazu neigen, für sich m

ehr K
om

petenzen zu reklam
ieren, als ihnen von den M

itgliedsstaaten
zugestanden w

orden ist.
3

D
iese R

echtsprechung begann sehr früh m
it dem

 U
rteil vom

 30.04.1974 – S
acchi, S

lg. 1974,
409 (428 f).
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ie neue K
ulturklausel m

acht in A
nlage und W

ortlaut deutlich, daß
 sie eine

kom
petenzbeschränkende Z

ielsetzung hat. S
chon der einleitende A

bsatz 1
gibt zu erkennen, daß

 die G
em

einschaft nicht einen B
eitrag zur E

ntfaltung ei-
ner europäischen K

ultur, sondern zur E
ntfaltung der “K

ulturen” der M
itglieds-

staaten zu leisten und dabei auch noch die nationale und regionale V
ielfalt zu

achten hat. D
ieser W

ortlaut im
pliziert eine D

efinitionsm
acht der M

itgliedsstaa-
ten. D

ie R
egelung in A

bsatz 2 integriert den audiovisuellen B
ereich in die K

ul-
tur. K

om
petenziell ist aber von besonderer B

edeutung, daß
 die T

ätigkeit der
G

em
einschaft ausdrücklich auf F

örderm
aß

nahm
en beschränkt und in A

bsatz
5 auch noch der H

inw
eis enthalten ist, daß

 in diesem
 B

ereich jegliche H
arm

o-
nisierung der R

echts- und V
erw

altungsvorschriften der M
itgliedsstaaten aus-

geschlossen ist. A
us so dicht gesetzten G

renzpfählen kann nur geschlossen
w

erden, daß
 die K

ulturklausel im
 H

inblick auf den R
undfunk jedenfalls die W

ir-
kung hat, der G

em
einschaft unter der F

ahne der D
ienstleistungsfreiheit das

Tor zu einer R
egelung zu verschließ

en, w
enn die R

egelungsgegenstände über-
w

iegend die kulturelle D
im

ension des R
undfunks betreffen.

D
as S

ubsidiaritätsprinzip ist zusam
m

en m
it dem

 V
erhältnism

äß
igkeitsprinzip

(A
rt. 3 b A

bs. 3 E
G

V
) ein B

eispiel für einen G
rundgedanken, der jeder födera-

len G
em

einschaft innew
ohnt. Im

 politischen Z
itatenschatz dient dieses P

rinzip
daher oft gerne als H

offnungsträger zur B
egrenzung des B

rüsseler R
egulie-

rungsdrangs. U
m

gekehrt ist aber gerade das S
ubsidiaritätsprinzip ein B

eispiel
dafür, w

ie einer guten S
ache durch eine andere praktische H

andhabung der
S

tachel gezogen w
ird. D

as S
ubsidiaritätsprinzip hat zw

ei kum
ulative V

oraus-
setzungen. S

elbst w
enn sich eine rechtssetzende M

aß
nahm

e der G
em

ein-
schaft nach dem

 N
otw

endigkeitskriterium
 rechtfertigen ließ

e, könnte sie im
-

m
er noch nicht erlassen w

erden, w
eil als zw

eite V
oraussetzung das E

ffizienz-
kriterium

 hinzutreten m
uß

. D
ennoch hat die K

om
m

ission in m
ehreren D

oku-
m

enten und unter S
tützung auf das S

ubsidiaritätsprotokoll zum
 A

m
sterdam

er
V

ertrag die gegenteilige A
uffassung vertreten, daß

 es allein auf das E
ffizienz-

kriterium
 ankom

m
t, also darauf, ob die beabsichtigten M

aß
nahm

en w
egen ih-

res U
m

fangs oder ihrer W
irkung “besser” auf G

em
einschaftsebene erreicht

w
erden können

4. A
uf das S

ubsidiaritätsprinzip als regelungsbegrenzendes
B

ollw
erk ist also nur begrenzter V

erlaß
.

2.
M

ed
ien

 im
 Z

u
stän

d
ig

keitsm
ag

n
et d

er E
U

W
eit ist E

uropa und w
eit das A

ufgaben- und Z
uständigkeitsspektrum

 der E
u-

ropäischen U
nion. S

eitdem
 die E

U
 die Inform

ationsgesellschaft ausgerufen,
die neuen D

ienste der digitalen W
elt entdeckt und sich die K

onvergenz zur
H

ilfe geholt hat, stehen die „audiovisuellen D
ienste“, w

ie der R
undfunk in der

E
U

-N
om

enklatur bezeichnet w
ird, im

 stetigen A
bw

ehrkam
pf, nicht von den „In-

form
ationsdiensten“ vereinnahm

t zu w
erden.

D
eutlich abzulesen ist dieser W

iderstreit an der O
rganisation der E

U
-K

om
m

is-
sion, in der die M

edienangelegenheiten in unterschiedlichen G
eneraldirektio-

nen angesiedelt sind. In seiner kulturellen D
im

ension so einigerm
aß

en aufge-
hoben ist der R

undfunk nur in der G
eneraldirektion X

, der „Inform
ation, K

om
-

m
unikation, K

ultur und audiovisuelle M
edien“ zugeordnet sind

5. U
m

ringt w
ird

diese G
eneraldirektion von den H

ütern der M
arktfreiheiten und den H

erolden
der Inform

ationsgesellschaft. D
ie G

eneraldirektion X
V

6 schaut m
it A

rgusaugen
auf den „B

innenm
arkt“, für den F

ernsehen nichts anderes als eine schlichte
D

ienstleistung darstellt, die gegen jedw
ede B

eschränkung des freien V
erkehrs

in der G
em

einschaft (A
rt. 59, 60 E

G
V

) abzusichern ist. M
it dabei ist die G

ene-
raldirektion X

III, die sich um
 „Telekom

m
unikation, Inform

ationsm
arkt und

N
utzung der F

orschungsergebnisse“ küm
m

ert. Ins S
piel kom

m
t noch die G

e-
neraldirektion IV

, die den W
ettbew

erb hütet und schon m
ehrfach M

edienallian-
zen die H

eiratsurkunde verw
eigert hat 7. K

irch und B
ertelsm

ann w
issen davon

ein Lied zu singen (vgl. A
 6.). Innerorganisatorische K

onflikte können bei so
unterschiedlichen A

ufgabenfeldern und G
rundeinstellungen der zuständigen

K
om

m
issare und G

eneraldirektionen nicht ausbleiben
8.

A
m

 häufigsten handelt die E
U

 durch R
ichtlinien. Z

iel dieses R
echtsetzungsak-

tes ist die H
arm

onisierung von nationalen R
echtsvorschriften für bestim

m
te

4
V

gl. zu dieser P
roblem

atik K
enntner, D

as S
ubsidiariätsprotokoll des A

m
sterdam

er V
ertra-

ges, N
JW

 1998, S
. 2817 ff, der überzeugend darlegt, daß

 dieses P
rotokoll auf das E

ffizienz-
kriterium

 abstellt und dam
it in diam

entralem
 W

iderspruch zu A
rt. 3 b A

bs. 2 E
G

V
 steht.

5
Innerhalb der G

eneraldirektion liegt die Z
uständigkeit für R

undfunkfragen bei der D
irektion B

(”A
ktion im

 kulturellen B
ereich und P

olitik im
 audiovisuellen B

ereich”). Z
uständiger K

om
m

is-
sar ist M

arcelino O
reja (P

).
6

T
ätigkeitsbereiche der G

eneraldirektion X
V

 sind ”B
innenm

arkt und F
inanzdienste”. M

it M
edi-

enangelegenheiten befassen sich die D
irektionen D

 (”F
reier V

erkehr von Inform
ationen, G

e-
sellschaftsrecht und finanzielle Inform

ationen”) und E
 (”G

eistiges E
igentum

 und gew
erbli-

cher R
echtsschutz, N

iederlassungs- und D
ienstleistungsfreiheit insbesondere im

 B
ereich

der reglem
entierten B

erufe und der M
edien”). Z

uständiger K
om

m
issar ist M

ario M
onti (I).

7
D

ie F
usionskontrolle w

ird von O
perationellen E

inheiten durchgeführt, von denen es derzeit
drei gibt. Z

uständiger K
om

m
issar ist K

arl van M
iert (B

).
8

W
elcher A

rt diese K
onflikte sind, w

ie und zw
ischen w

em
 sie geführt w

erden, das ist an-
schaulich dargestellt bei A

.J.H
arcourt, R

egulating for M
edia C

oncentration: T
he em

erging
policy of the E

uropean U
nion, in: U

tilities Law
 R

eview
, O

ktober 1996, S
. 202 (206 ff).
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14R

egelungsbereiche. R
ichtlinien sind nur hinsichtlich des vorgegebenen Z

iels
verbindlich. D

er einzelne M
itgliedsstaat entscheidet selbst darüber, w

elche
F

orm
 und w

elche M
ittel er für die Z

ielerreichung w
ählt 9. V

orbereitet w
erden

R
ichtlinien im

 allgem
einen durch G

rünbücher, denen m
eist eine um

fangreiche
gutachterliche A

ufarbeitung vorausgeht und ein öffentlicher K
onsultationspro-

zess nachfolgt. D
er E

rlaß
 einer R

ichtlinie obliegt dem
 R

at und dem
 P

arlam
ent.

Z
w

ischen beiden E
U

-O
rganen entw

ickelt sich dabei ein kom
pliziertes K

räfte-
spiel, das im

 “M
itentscheidungsverfahren” geregelt ist 10. In diesem

 V
erfahren

liegt das E
ntscheidungsschw

ergew
icht eindeutig beim

 R
at. G

egen ihn kann
sich das P

arlam
ent nicht positiv behaupten. E

s hat, ähnlich w
ie der M

inder-
heitsgesellschafter m

it S
perrm

inorität, nur eine A
blehnungsbefugnis, aber kei-

ne ausreichende G
estaltungsbefugnis. W

ill das P
arlam

ent eine R
ichtlinie an-

ders haben als der R
at es w

ill, kann es die R
ichtlinie nur insgesam

t scheitern
lassen, nicht aber die eigenen V

orstellungen durchsetzen. E
in gutes S

tück M
it-

sprache hat im
 M

itentscheidungsverfahren auch die K
om

m
ission.

3.
D

ie F
ern

seh
rich

tlin
ie im

 W
an

d
el d

er Z
ielsetzu

n
g

en

A
ls die F

ernsehrichtlinie nach langer D
ebatte in K

raft trat 11, w
ar die jetzige

E
uropäische U

nion noch im
m

er eine W
irtschaftsgem

einschaft (E
W

G
). In ihrer

langen E
ntstehungsgeschichte hat die F

ernsehrichtlinie deshalb auch verschie-
dene Legitim

ationsstadien durchgem
acht. D

iese w
aren keinesw

egs im
m

er nur
w

irtschaftsorientiert.

In den frühen 80er Jahren, in einer Z
eit, in der Ö

ffentlichkeit und P
olitik eine

w
eit positivere G

rundhaltung zum
 europäischen E

inigungsprozeß
 als heute ein-

nahm
en, w

ar dem
 grenzüberschreitenden F

ernsehen eine integrationspoliti-
sche A

ufgabe zugedacht. E
s sollte über die T

ätigkeit der europäischen Institu-
tionen berichten und auf diese W

eise dazu beitragen, ein europäisches B
e-

w
uß

tsein zu entw
ickeln. E

ine M
otivationsw

ende trat 1984 m
it dem

 von der K
om

-
m

ission vorgelegten G
rünbuch „F

ernsehen ohne G
renzen“ ein. S

ein H
auptanlie-

gen w
ar die schrittw

eise S
chaffung eines G

em
einsam

en M
arktes für F

ernseh-
sender und F

ernsehzuschauer. F
olglich w

aren die darin zur H
arm

onisierung vor-
geschlagenen G

egenstände ausschließ
lich w

irtschaftlich geprägt. S
ie bezogen

sich dam
als aber nur auf die W

erbung und das U
rheberrecht.

N
ach der vom

 G
rünbuch ausgelösten D

ebatte zeigte sich eine w
eitere Z

ielver-
schiebung hin zur E

rrichtung eines rechtlichen M
indestrahm

ens für eine europa-
w

eite T
ätigkeit von F

ernsehveranstaltern, verbunden m
it kulturellen (Q

uote für
europäische W

erke und unabhängige europäische P
roduzenten) und verbrau-

cherbezogenen S
chutzvorschriften (W

erberegelungen, Jugendschutz, G
egen-

darstellungsrecht). D
iese Z

ielsetzung setzte sich schließ
lich durch. Z

ielsetzung
der F

ernsehrichtlinie ist daher die S
chaffung eines gem

einsam
en F

ernsehm
ark-

tes und - dam
it verbunden - die A

bschaffung aller H
indernisse zw

ischen den
M

itgliedsstaaten, die den freien V
erkehr des als D

ienstleistung eingestuften F
ern-

sehens verhindern können. D
azu ist der freie und unverzerrte W

ettbew
erb zw

i-
schen den F

ernsehunternehm
en sow

ie der Ü
bergang vom

 nationalen M
arkt zu

einem
 gem

einsam
en M

arkt für die H
erstellung und V

erbreitung von F
ernsehpro-

gram
m

en zu gew
ährleisten. D

er R
undfunk w

ird aus diesem
 B

lickw
inkel seiner

eigentlichen m
assenm

edialen F
unktion und W

irkung w
eitestgehend entkleidet

und in erster Linie als reine K
om

m
unikationsdienstleistung betrachtet.

M
ittlerw

eile haben sich die A
kzente noch w

eiter verschoben. N
achdem

 die
E

uropäische U
nion anfang der 90er Jahre den W

andel zur Inform
ationsgesell-

9
A

rt. 189 A
bs. 3 E

G
V. W

eit stärker in nationales R
echt greift die V

erordnung ein, die insge-
sam

t verbindlich ist und unm
ittelbar in jedem

 M
itgliedsstaat gilt (A

rt. 189 A
bs. 2 E

G
V

). V
er-

bindlichkeit hat auch noch die E
ntscheidung, jedoch nur gegenüber dem

jenigen, an den sie
gerichtet ist (A

rt. 189 A
bs. 4 E

G
V

).
10

D
as M

itentscheidungsverfahren ist in A
rt. 189 b E

G
V

 geregelt. Im
 M

edienbereich kam
 es

erstm
als in seiner vollen B

reite bei der N
ovellierung der F

ernsehrichtlinie zur A
nw

endung.
Z

uständig für ihren E
rlaß

 ist der R
at, der nach A

rt. 57 A
bs. 2 zuvor aber das M

itentschei-
dungsverfahren durchzuführen hat. D

araus entstand eine bew
egte, von vielem

 H
in und H

er
geprägte E

ntstehungsgeschichte, bis die Ä
nderungen am

 30. Juni 1997 erlassen w
erden

konnten.
Z

uerst unterbreitete die K
om

m
ission dem

 P
arlam

ent und dem
 R

at einen R
ichtlinienvorschlag

(A
rt. 189 b A

bs. 2 E
G

V
). D

as tat die K
om

m
ission zw

eim
al, einm

al am
 19. Juli 1995 (A

B
l. N

r.
C

 185) und einm
al am

 30. Juli 1996 (A
B

l. N
r. C

 221). D
er R

at forderte danach das P
arlam

ent
zur S

tellungnahm
e auf, die am

 14. F
ebruar 1996 abgeben w

urde (A
B

l. N
r. C

 65). D
ann

begannen die verschiedenen und langw
ierigen parlam

entarischen V
erfahren der Z

usam
m

en-
arbeit (2 Lesungen), der Z

ustim
m

ung und der M
itentscheidungen (3 Lesungen). R

unde 1:
W

eil das P
arlam

ent zahlreiche Ä
nderungsw

ünsche hatte und der R
at vielen nicht folgen

w
ollte, legte er dem

 P
arlam

ent am
 8. Juli einen gem

einsam
en S

tandpunkt vor (A
B

l. N
r. C

264). R
unde 2: W

eil das P
arlam

ent w
iederum

 zahlreiche Ä
nderungen an dem

 gem
einsam

en
S

tandpunkt vorschlug und der R
at w

iederum
 nicht allen folgen w

ollte, m
uß

te der V
erm

itt-
lungsausschuß

 angerufen w
erden, der aus einer gleich groß

en Z
ahl von M

itgliedern des
R

ates und des P
arlam

ents besteht (A
rt. 189 b A

bs. 3 E
G

V
). R

unde 3: A
ufgabe des V

erm
itt-

lungsausschusses ist, innerhalb von sechs W
ochen zu einem

 gem
einsam

en E
ntw

urf zu
kom

m
en (A

rt. 189 b A
bs. 5 E

G
V

).
B

ei der N
ovellierung der F

ernsehrichtlinie kam
 es zu diesem

 gem
einsam

en E
ntw

urf am
 16.

A
pril 1997. A

nschließ
end w

urde er m
it der vorgeschriebenen M

ehrheit der M
itglieder des

P
arlam

ents und des R
ates erlassen. A

nderenfalls w
äre die N

ovellierung der F
ernsehrichtli-

nie endgültig gescheitert gew
esen (A

rt. 189 b A
bs. 6 E

G
V

).
D

ie K
om

m
ission kom

m
t in diesem

 V
erfahrenskarussell dreim

al ins S
piel. D

ie Ä
nderungsvor-

schläge des P
arlam

ents zum
 gem

einsam
en S

tandpunkt des R
ates sind der K

om
m

ission zur
S

tellungnahm
e zuzuleiten. W

ill der R
at Ä

nderungsvorschläge des P
arlam

ents annehm
en,

zu denen die K
om

m
ission eine ablehnende S

tellungnahm
e abgegeben hat, bedarf er dazu

eines einstim
m

igen B
eschlusses. Im

 V
erm

ittlungsausschuß
 nim

m
t die K

om
m

ission an den
A

rbeiten m
it dem

 Z
iel teil, alle Initiativen zu ergreifen, die erforderlich sind, um

 die S
tand-

punkte des P
arlam

ents und des R
ates anzunähern.

11
R

ichtlinie 89/552/E
W

G
 vom

 3. O
ktober 1989.
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16schaft ausgerufen hat, beherrscht dieses T

hem
a T

un und T
rachten der K

om
-

m
ission. S

ie entw
ickelte dazu 1994 einen ausführlichen A

ktionsplan und eta-
blierte das ”F

orum
 der Inform

ationsgesellschaft”, in dem
 über 185 M

itglieder
aus V

ertretern der N
utzergruppen, der sozialen G

ruppen, der Inhaltsanbieter
und der G

erätehersteller über die A
usw

irkungen der neuen K
om

m
unikations-

technologie nachdenken. 1996 faß
te die K

om
m

ission “Leben und A
rbeiten in

der Inform
ationsgesellschaft” in einem

 G
rünbuch zusam

m
en

12. Im
 Z

eichen der
K

onvergenz w
urde daraus die E

rw
eiterung der bisherigen, nur auf F

ernsehen
bezogenen regulatorischen A

nstrengungen, auf eine allgem
eine, R

undfunk und
Telekom

m
unikation um

fassende K
om

m
unikationspolitik (vgl. A

 7.).

4.
A

n
sp

ru
ch

 u
n

d
 W

irklich
keit d

er F
ern

seh
rich

tlin
ie

H
erzstück der europäischen M

edienregulierung ist die seit 1989 bestehende
und 1997 erstm

als novellierte R
ichtlinie „F

ernsehen ohne G
renzen“ 13.

Im
 Interesse des freien V

erkehrs der D
ienstleistung F

ernsehen kom
m

en in die-
ser R

ichtlinie zw
ei H

auptanliegen zum
 A

usdruck. D
as erste lautet, daß

 ein
F

ernsehveranstalter nur der R
echtshoheit des M

itgliedsstaates unterliegt, in
dem

 er niedergelassen ist (A
rt. 2 A

bs. 2 bis 5)
14. Ist er in dem

 M
itgliedsstaat

zugelassen, in dem
 er niedergelassen ist, gilt nach diesem

 S
endestaatsprinzip

die Z
ulassung für die gesam

te G
em

einschaft. D
as zw

eite sichert die freie V
er-

breitung der P
rogram

m
e. Jeder M

itgliedsstaat hat den freien E
m

pfang von
F

ernsehsendungen aus anderen M
itgliedsstaaten zu gew

ährleisten. D
er E

m
p-

fangsstaat darf folglich die W
eiterverbreitung nicht behindern (A

rt. 2 a)
15.

a.
D

ie p
raktisch

e Q
u

o
te

Langen S
treit gab es im

 N
ovellierungsverfahren um

 den A
nw

endungsbereich der
F

ernsehrichtlinie (A
rt. 1 a). H

intergrund w
aren die sich entw

ickelnden neuen P
ro-

gram
m

form
en, die den B

egriff F
ernsehen ausfransen und eine A

bgrenzung zu
den reinen K

om
m

unikationsdiensten verlangen. A
m

 E
nde siegte im

 E
uropäischen

P
arlam

ent die A
uffassung, der U

m
schlag vom

 herköm
m

lichen F
ernsehen zu

den neuen D
iensten beginne beim

 F
ernsehen auf A

bruf (video on dem
and) 16.

K
onkret harm

onisiert sind die R
echtsvorschriften für die W

erbung, das S
pon-

soring und das Teleshopping sow
ie die B

estim
m

ungen zum
 Jugendschutz und

das R
echt auf G

egendarstellung. D
ie ausdrückliche E

inbeziehung von Tele-
shopping in den A

nw
endungsbereich der F

ernsehrichtlinie (A
rt. 1 f) w

irft für
D

eutschland das P
roblem

 und den W
iderspruch auf, daß

 § 2 A
bs. 2 Z

iff. 1 des
M

ediendienstestaatsvertrags das Teleshopping zu einem
 V

erteildienst abge-
stuft hat, der nicht dem

 R
undfunkrecht unterliegt. D

as kann im
 E

inzelfall dort
zum

 K
onflikt führen, w

o die F
ernsehrichtlinie strengere A

nforderungen als der
M

ediendienstestaatsvertrag enthält.

E
ine bem

erkensw
ert w

idersprüchliche M
ischung von kulturellen und w

irtschaft-
lichen Z

ielen schlägt sich in der Q
uotenregelung nieder. E

uropäische F
ernseh-

veranstalter haben den „H
auptanteil“ der S

endezeit europäischen W
erken und

zusätzlich m
indestens 10 %

 der S
endezeit oder der P

rogram
m

ittel unabhängi-
gen P

roduzenten solcher W
erke vorzubehalten (A

rt. 4 bis 6). A
llerdings gilt

diese V
erpflichtung nur „im

 R
ahm

en des praktisch D
urchführbaren“. In D

eutsch-
land, ebenso in G

roß
britannien, w

erden an diese D
urchführbarkeit w

eit gerin-
gere A

nforderungen als in F
rankreich gestellt, das U

rheber dieser R
egelung

ist 17. D
as Q

uotenziel, F
ernsehen in E

uropa überw
iegend m

it europäischen
P

roduktionen zu gestalten, w
ird von vielen anderen M

itgliedsstaaten geteilt,
nicht aber der W

eg, auf dem
 es erreicht w

erden soll.

E
rhebliche A

usw
irkung auf D

eutschland hat eine echte N
euerung, die der R

e-
gelung des G

ebrauchs von E
xklusivrechten durch V

eranstalter (A
rt. 3 a). S

ie

12
K

O
M

 96, 389 endg.
13

R
ichtlinie 97/36/E

G
 vom

 30. Juni 1997 zur Ä
nderung der R

ichtlinie 89/552/E
W

G
 zur „K

oor-
dination bestim

m
ter R

echts- und V
erw

altungsvorschriften der M
itgliedsstaaten über die A

us-
übung der F

ernsehtätigkeit“, A
B

l. N
r. L 202 vom

 30. Juni 1997.
14

In der V
ergangenheit führte die B

estim
m

ung des auf einen Veranstalter anw
endbaren R

echts
häufiger zu erheblichen S

chw
ierigkeiten. In einem

 F
all, dem

 des P
ornographiekanals R

ed
H

ot D
utch, gingen sie sow

eit, daß
 sich gleich drei M

itgliedsländer für unzuständig erklärten.
D

ie differenzierte N
euregelung in A

rt. 2 A
bs. 3 der novellierten R

ichtlinie hat ein so engm
a-

schiges N
etz gezogen, daß

 kaum
 noch ein S

chlupfloch zu finden sein w
ird. D

ennoch sind
nicht alle S

chw
ierigkeiten aus dem

 W
eg geräum

t. Je stärker sich die V
eranstalter m

ultinatio-
nalisieren, desto schw

erer w
ird es herauszufinden sein, w

o sie niedergelassen sind. D
er

französischen M
edienaufsichtsinstanz C

S
A

 ist es erst nach m
ehreren A

uskunftsersuchen
gelungen, das Land festzustellen, w

o der V
eranstalter des hauptsächlich in den B

enelux-
Ländern, aber auch in F

rankreich verbreiteten F
ernsehprogram

m
s R

T
L 9 (H

auptgesellschaf-
ter: C

LT
-U

F
A

) seinen S
itz hat . D

a fast alle A
nknüpfungspunkte nach Luxem

burg w
iesen,

sah der C
S

A
 die luxem

burgische R
echtshoheit als gegeben an.

15
N

ur w
enn schw

erw
iegend und nachhaltig gegen B

estim
m

ungen des Jugendschutzes ver-
stoß

en w
ird, kann ein M

itgliedsstaat den E
m

pfang und die W
eiterverbreitung unterbinden,

allerdings erst nach einem
 langw

ierigen B
eanstandungs- und K

onsultationsverfahren, in dem
die E

U
-K

om
m

ission das letzte W
ort hat (A

rt. 2 a A
bs. 2 und 3).

16
N

ear-video-on-dem
and und P

ay-per-V
iew

 gehören noch zum
 A

nw
endungsbereich der R

icht-
linie. S

ie unterscheiden sich vom
 V

ideo-on-dem
and dadurch, daß

 der A
bruf aus einem

 lau-
fenden, vom

 N
utzer nicht beeinfluß

baren P
rogram

m
 erfolgt.

17
S

elbst im
 R

adio herrscht in F
rankreich Q

uotenzw
ang. A

nfang 1996 verpflichtete der C
S

A
alle R

adiostationen, m
indestens 40 %

 des M
usikangebots m

it französischsprachigen Titeln
zu bestreiten. W

er sich trotz m
ehrm

aliger A
ufforderung nicht daran hält, m

uß
 m

it S
anktionen

rechnen. Im
 H

erbst 1998 w
urde die R

adiostation V
ibration in O

rléans desw
egen für 24 S

tun-
den zw

angsw
eise abgeschaltet.
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18räum

t jedem
 M

itgliedsstaat das R
echt ein, bestim

m
te E

reignisse von beson-
derer gesellschaftlicher B

edeutung durch A
ufnahm

e in eine Liste dem
 Z

ugriff
des B

ezahlfernsehens zu entziehen und auf diese W
eise dem

 freien F
ernse-

hen vorzubehalten. Z
iel der R

egelung ist, einem
 bedeutenden Teil der Ö

ffent-
lichkeit nicht die M

öglichkeit zu nehm
en, solche E

reignisse direkt oder zeitver-
setzt und entgeltfrei em

pfangen zu können. N
ach anfänglich abw

ehrender
H

altung haben die Länder nunm
ehr im

 E
ntw

urf des 4. Ä
nderungsstaatsver-

trags zum
 R

undfunkstaatsvertrag eine solche Liste vorgesehen
18. G

estärkt
w

urde der Jugendschutz durch optische oder akustische K
ennzeichnungs-

pflicht für jugendgefährdende S
endungen und den P

rüfungsauftrag, ob sich
der sogenannte V

-C
hip zur A

usfilterung solcher P
rogram

m
e eignet (A

rt. 22
A

bs. 3 und 22 b A
bs. 2).

b
.

D
ish

arm
o

n
ie b

eim
 P

o
rn

o
g

rap
h

iesch
u

tz

W
ieviel eine europäische R

ichtlinie, gem
essen an ihrem

 Z
iel, eigentlich W

ert
ist, zeigt sich erst und schonungslos im

 P
raxistest. D

as gilt auch und erst recht
für die F

ernsehrichtlinie.

D
a die F

ernsehrichtlinie nur teilharm
onisierend w

irkt, steht es den M
itgliedern

frei, für die ihrer R
echtshoheit unterw

orfenen F
ernsehveranstalter strengere

B
estim

m
ungen festzulegen (A

rt. 3 A
bs. 1). A

us S
icht des B

innenm
arktes ist

Inländerdiskrim
inierung m

öglich, A
usländerdiskrim

inierung aber verboten. Im
-

m
er aber setzt die R

ichtlinie den M
indeststandard, der von keinem

 M
itglieds-

staat unterschritten w
erden darf. D

ieser Tatsache m
uß

 m
an sich bew

uß
t sein,

w
enn m

an in D
eutschland beispielsw

eise W
erberegelungen für den privaten

R
undfunk aufheben w

ill, w
as m

ittlerw
eile auch von politischer S

eite gefordert
w

ird. U
m

 das m
öglich zu m

achen, m
üß

ten vorher die zum
 Teil sehr, m

itunter
auch überdetaillierten V

orschriften der F
ernsehrichtlinie aufgehoben w

erden.

K
ein Testkriterium

 ist objektiver und nachhaltiger als die V
ollzugsw

irklichkeit.
A

n diesem
 K

riterium
 gem

essen leidet die F
ernsehrichtlinie, sicherlich auch an-

dere E
U

-R
ichtlinien, unter einem

 erheblichen V
ollzugsgefälle. D

ahinter m
uß

beim
 nationalen V

ollzug nicht im
m

er A
bsicht stecken. B

ei allgem
einen B

egrif-
fen und M

ehrdeutigkeiten verhilft schon eine interessenadäquate A
uslegung zum

erw
ünschten E

rgebnis. E
s gibt sogar F

älle einer U
m

gehung der F
ernsehrichtli-

nie durch U
m

deutung. A
us vollzugspraktischer S

icht sind daher trotz unbestreit-
barer H

arm
onisierungserfolge doch einige Z

w
eifel an der H

arm
onisierungslei-

stung der F
ernsehrichtlinie angebracht. E

inige B
eispiele m

ögen das illustrieren.

W
eitgehend leer läuft der P

ornographieschutz. D
ie skandinavischen Länder

haben nicht nur grundsätzlich nichts gegen P
ornographie im

 F
ernsehen einzu-

w
enden

19, sie schreiben für F
ernsehprogram

m
e, die über S

atelliten und K
a-

belnetze verbreitet w
erden, auch keine Z

ulassung vor. E
ine bloß

e R
egistrie-

rung, eine A
rt G

ew
erbeanm

eldung, genügt. F
olglich findet bei der A

nm
eldung

auch keinerlei Inhaltskontrolle statt. D
en S

atellitenbetreibern reicht die R
egi-

strierung aus, solche Inhalte auf den T
ransponder zu nehm

en. S
ie m

üssen
nicht einm

al prüfen, ob der V
eranstalter zugelassen ist oder aus einem

 Land
kom

m
t, in dem

 für seine T
ätigkeit keine Z

ulassung vorgeschrieben ist. T
rotz

des eindeutigen P
ornographieverbotes in der F

ernsehrichtlinie kom
m

t es folg-
lich dazu, daß

 derzeit in der E
uropäischen U

nion m
ehrere H

ardcorepornogra-
phie-P

rogram
m

e verbreitet w
erden

20.

18
E

rfaß
t sind die O

lym
ischen S

piele, alle S
piele der F

uß
ballw

elt- und E
uropam

eisterschaft m
it

deutscher B
eteiligung sow

ie im
m

er das H
albfinale und das F

inale. S
chon seit langer Z

eit
gibt es eine solche Liste in G

roß
britannien (listed events). In F

rankreich existiert sie als Teil
der Z

ulassungsvereinbarung m
it dem

 P
ay-T

V
-V

eranstalter C
anal plus. A

ndere groß
e euro-

päische F
uß

balländer bereiten ebenfalls solche Listen vor. S
panien w

ill eine saisonorientier-
te Liste aufstellen, die im

 A
nw

endungsbereich ebenso breit (neben F
uß

ball R
adfahren, M

o-
torradrennen, Tennis, Leichtathletik, H

andball und B
asketball) w

ie differenziert ist. F
estge-

legt ist die A
nzahl der E

reignisse, die in diesen S
portarten frei em

pfangbar übertragen w
er-

den m
üssen. E

ine S
onderregelung gilt für den F

uß
ball. P

ro S
pieltag der N

ationalliga soll ein
S

piel im
 frei zugänglichen F

ernsehen übertragen w
erden, davon m

indestens für jede M
ann-

schaft ein H
eim

spiel. Jedoch darf innerhalb einer S
aison der A

nteil der von einer M
annschaft

frei übertragenen S
piele ein V

iertel der insgesam
t übertragenen S

piele nicht übersteigen.
D

ie beabsichtigte italienische R
egelung ist ein B

eispiel dafür, daß
 nicht nur S

portereignisse
dem

 F
reifernsehen erhalten bleiben sollen. D

ie O
lym

pischen S
piele, der G

roß
fuß

ball, im
radsportbegeisterten Italien natürlich auch der G

iro d’Italia und die Tour de F
rance sow

ie der
P

alio, das historische P
ferderennen in S

iena und das S
chlagerfestival von S

an R
em

o sind
E

reignisse der 1. Liste, die live und entgeltfrei übertragen w
erden m

üssen. A
uf der 2. Liste

stehen w
eniger prom

inente E
reignisse. F

rei zugänglich gem
acht w

erden m
üssen diese nur,

w
enn die neugeschaffene „A

utorità per le granzie nelle com
unicazioni“ es verlangt. In F

rank-
reich bestehen Ü

berlegungen, auch die M
ilitärparade auf den C

ham
ps E

lysées in P
aris am

N
ationalfeiertag (14. Juli) zu einem

 geschützten E
reignis zu m

achen.

19
V

erboten ist nur G
ew

alt- und K
inderpornographie. A

nsonsten unterliegt P
ornographie, die

über S
atellit oder im

 K
abel verbreitet w

ird, keinen B
eschränkungen, sofern sie ein eigenes

oder Teil eines P
ay-T

V
-P

rogram
m

s ist. V
gl. das Interview

 in tv diskurs 6 von O
ktober 1998

(herausgegeben von der F
reiw

illigen S
elbstkontrolle F

ernsehen), S
. 4 ff, in dem

 die völlig
andere, m

it der F
ernsehrichtlinie allerdings nicht in E

inklang zu bringende D
enkw

eise in
S

kandinavien zum
 A

usdruck kom
m

t.
20

D
as einzige Land, das dagegen auf rundfunkrechtlicher G

rundlage vorgeht, ist G
roß

britanni-
en. G

estützt auf § 177 des B
roadcasting A

ct 1990 hat das zuständige M
inisterium

 für K
ultur,

M
edien und S

port bereits in fünf F
ällen U

ntersagungen ausgesprochen. E
rst kürzlich (S

ep-
tem

ber 1998) traf eine neuer B
annspruch das P

ornoprogram
m

 ”E
urotica R

endezvous”, das
in D

änem
ark registriert, von dort verbreitet und von einer in Luxem

burg ansässigen däni-
schen G

esellschaft veranstaltet w
ird. D

ie U
ntersagung bedeutet, daß

 keine w
erblichen M

aß
-

nahm
en erfolgen und keine für den E

m
pfang erforderlichen D

ecoder oder S
m

artcards ein-
geführt und vertrieben w

erden dürfen. Z
uvor w

urde bereits die V
erbreitung von R

ed H
ot Tele-

vision, T
V

-E
rotica, R

endez-V
ous und S

atisfaction C
lub untersagt.
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20c.

S
tren

g
e u

n
d

 D
u

m
p

in
g

 b
ei d

en
 n

atio
n

alen
 W

erb
ereg

elu
n

g
en

D
ie W

erberegelungen sind ein anderes B
eispiel. S

ie gelten in allen M
itglieds-

staaten de jure, in einigen aber nur de facto, w
eil sich keine M

edienpolitik und
keine M

edienaufsicht um
 ihre E

inhaltung küm
m

ert.

In Italien und S
panien ist die U

nterbrecherw
erbung die R

egel21. S
ie m

acht
nicht einm

al vor K
indersendungen H

alt. O
bw

ohl nach der F
ernsehrichtlinie das

R
egelungsverhältnis um

gekehrt ist, bildet die E
inzelw

erbung die R
egel und die

B
lockw

erbung die A
usnahm

e. E
rhebliche und unsanktioniert bleibende W

er-
beverstöß

e sind häufig auch in P
rogram

m
en festzustellen, die in einem

 M
it-

gliedsstaat zugelassen, aber auf ein anderes Land gerichtet sind. E
in B

eispiel
liefert die S

enderkette T
V

 3 der schw
edischen K

innevik-G
ruppe (vgl. C

 5.), die
m

it einer britischen Z
ulassung als N

on-D
om

estic-S
atellite-S

ervice von London
aus eigene F

ernsehprogram
m

e für die skandinavischen Länder verbreitet 22.
D

ie norw
egische M

edienbehörde stellte bei einer U
ntersuchung im

 vergange-
nen N

ovem
ber bei T

V
 3 N

orw
egen in einer W

oche 214 V
erstöß

e gegen die
W

erberegelungen der F
ernsehrichtlinlie fest. Z

u ähnlichen F
eststellungen kam

m
an in S

chw
eden. D

ie europäische M
edienpolitik hat also noch viel zu tun,

A
nspruch und W

irklichkeit in E
inklang zu bringen

23.

Ä
hnliche E

rfahrungen haben die deutschen Landesm
edienanstalten bei einer

Ü
berprüfung der paneuropäischen P

rogram
m

e E
urosport, M

T
V

 und N
B

C
 S

u-
per C

hannel anhand der F
ernsehrichtlinie gem

acht. D
ie E

rhebungsw
oche ging

vom
 8. bis 14. M

ai 1995. E
ingehalten w

urde lediglich der zulässige A
nteil von

15 %
 der S

endezeit für die S
potw

erbung (A
rt. 18). D

agegen kam
 es zu zahl-

reichen V
erstöß

en gegen die T
rennung von W

erbung und P
rogram

m
 (A

rt. 10
A

bs. 1), die Z
eitgrenzen für die U

nterbrecherw
erbung (A

rt. 11 A
bs. 4) und das

V
erbot der S

chleichw
erbung (A

rt. 10 A
bs. 4) 24.

W
ie w

eit strengere nationale R
egelungen die V

erbreitung von F
ernsehsendun-

gen tatsächlich behindern können und m
itunter zu ebenso absurden w

ie w
ider-

sprüchlichen E
rgebnissen führen, zeigt ein B

lick nach F
rankreich. D

ort gibt es
ein G

esetz, die Loi E
vin, das seit 1993 die W

erbung für A
lkohol- und Tabak-

produkte sow
ie das S

portsponsoring strikt untersagt. S
either hat F

rankreich
das P

roblem
, w

ie m
it F

ernsehsendungen aus Ländern zu verfahren ist, in de-
nen ein solches V

erbot nicht existiert. G
egen den F

all der reinen W
eiterverbrei-

tung konnte das G
esetz nicht eingesetzt w

erden. U
m

 es seiner W
irksam

keit
bei grenzüberschreitenden F

ernsehsendungen nicht ganz zu berauben, kam
die M

edienaufsichtsinstanz C
S

A
 in diesem

 D
ilem

m
a auf den G

edanken, zw
i-

schen der W
erbung für französische und für ausländische P

rodukte zu unter-
scheiden. E

ine gesetzliche G
rundlage w

ar dafür aber nicht vorhanden. A
uf

sanften D
ruck des m

oderierenden M
inisterium

s für Jugend und S
port unter-

zeichneten die französischen F
ernsehveranstalter im

 A
pril 1995 einen V

erhal-
tenskodex m

it dem
 C

S
A

, in dem
 diese Lösung festgeschrieben w

urde, obw
ohl

eine Ä
nderung der Loi E

vin zw
ischenzeitlich die B

andenw
erbung für alkoholi-

sche G
etränke in den französischen S

tadien w
ieder für zulässig erklärte.

S
chon im

 V
orgriff auf diesen V

erhaltenskodex kam
 es zum

 ersten A
nw

en-
dungsfall. T

F
1 verzichtete A

nfang M
ärz 1995 auf die A

usstrahlung eines F
uß

-
ballspieles zw

ischen A
rsenal London und A

uxerre, w
eil auf den B

anden des
A

rsenal S
tadions W

erbung für französische A
lkoholika gem

acht w
urde. E

ben-
so erging es 1997 dem

 H
albfinale im

 F
uß

balleuropacup im
 Liverpooler S

tadi-
on, w

o auf den B
anden für einen P

astis gew
orben w

urde. K
ein G

rund für eine
A

bsage w
ar jedoch, daß

 die S
pieler von Liverpool auf ihren T

rikots W
erbung

für eine bekannte ausländische B
ierm

arke trugen. W
eitere U

ngereim
heiten

folgten. U
m

 das F
orm

el 1-A
utorennen in Le M

ans übertragen zu können, w
ur-

de eine A
usnahm

eregel für die Tabakw
erbung eingeführt. E

ine nachsichtigere
H

altung scheint der C
S

A
 gegenüber dem

 seiner A
ufsicht unterliegenden pan-

europäischen P
rogram

m
 E

urosport einzunehm
en. T

rotz des V
erbots des

S
portsponsorings konnte E

urosport im
 F

rühjahr 1998 auch die S
piele der fran-

zösischen N
ationalm

annschaft bei der E
ishockey-W

eltm
eisterschaft übertra-

gen, obw
ohl die S

pieler von einer deutschen B
ierm

arke gesponsort w
urden,

die ebenso auf dem
 E

is w
ie auf den T

rikots und H
elm

en der S
pieler zu sehen

w
ar. In F

rankreich gibt es w
eitere, europaw

eit einm
alige W

erbebeschränkun-
gen. B

ücher dürfen im
 F

ernsehen nicht bew
orben w

erden, ebensow
enig dür-

fen die G
roß

einkaufm
ärkte ihre P

rodukte auf dem
 B

ildschirm
 anbieten.

21
V

gl. F
rauscher, F

ernsehen in Italien - R
undfunkordnung in einem

 regulierten C
haos?, in

diesem
 B

and.
22

D
ie D

ienstleistungfreiheit (A
rt. 49 ff E

G
V

), unter der die E
U

 die F
ernsehtätigkeit subsum

iert,
gestattet einem

 F
ernsehveranstalter, ohne jede E

inschränkung von einem
 M

itgliedsstaat ein
P

rogram
m

 in einem
 anderen M

itgliedsstaat in dessen S
prache und allein für dessen P

ubli-
kum

 zu verbreiten. D
araus resultieren grenzüberschreitende A

ufsichtsproblem
e, vgl. D

 1.
23

V
gl. dazu auch H

enle, D
ie grenzsetzenden S

chlupflöcher der E
U

-R
ichtlinie ”F

ernsehen ohne
G

renzen”, in: F
estschrift 10 Jahre Landeszentrale für private R

undfunkveranstalter (LP
R

)
R

heinland-P
falz, Ludw

igshafen, 1997.
24

B
ei M

T
V

 w
urden 121, bei E

urosport 85 und bei N
B

C
-S

uper C
hannel 35 V

erstöß
e gegen die

R
egeln für die U

nterbrecherw
erbung festgestellt. B

ei V
erstöß

en gegen die S
ponsoringrege-

lungen lag E
urosport an der S

pitze. A
llerdings hat E

urosport auch die höchste S
ponsoring-

quote. V
on 297 untersuchten S

endungen w
aren 70 gesponsort.
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D
ie F

ern
seh

rich
tlin

ie in
 d

er R
ech

tsp
rech

u
n

g
 d

es E
u

ro
p

äisch
en

G
erich

tsh
o

fs

Indirekte, faktisch aber sehr w
irkungsvolle europäische M

edienpolitik m
acht

der E
uropäische G

erichtshof (E
uG

H
). S

eine R
echtsprechung zur F

ernsehricht-
linie, die in den letzten Jahren an Z

ahl und B
edeutung stark angestiegen ist,

hat erhebliche A
usw

irkungen auf die nationalen M
edienordnungen der M

it-
gliedsstaaten. Im

 K
ern rankt sich die R

echtsprechung des E
uG

H
 um

 drei B
e-

reiche: D
ie F

rage, w
elcher nationalen R

echtshoheit ein F
ernsehveranstalter

unterliegt, die S
icherung des freien V

erkehrs der D
ienstleistung F

ernsehen und
die A

uslegung der W
erbe- und S

ponsoringregelungen.

E
ines der w

ichtigsten U
rteile erging zu den von der britischen M

edienaufsichts-
instanz auf der G

rundlage des B
roadcasting A

ct 1990 erteilten sogenannten
N

on-D
om

estic-S
atellite-Z

ulassungen. F
ür eine solche Z

ulassung genügt ein
einfacher A

ntrag, ein P
rüfungsverfahren gibt es nicht. D

ie Z
ulassung w

ird for-
m

ularm
äß

ig erteilt und m
it einheitlichen A

uflagen für alle A
ntragsteller verbun-

den, die jedoch im
 G

egensatz zu den terrestrisch sendenden privaten V
eran-

staltern (IT
V

-G
esellschaften, C

hannel 4 und C
hannel 5) keinen positiven P

ro-
gram

m
verpflichtungen unterliegen. A

uf diese W
eise kam

en 170 P
rogram

m
e

zu einer Z
ulassung, die über die W

eiterverbreitungspflicht E
U

-w
eit w

irkt. D
ar-

unter befinden sich nicht nur die 13 P
rogram

m
e der britischen B

S
kyB

-G
ruppe,

sondern auch die deutschen V
eranstalter R

T
L und S

A
T

 1. E
inzige w

irklich ent-
scheidende V

oraussetzung für die Z
ulassung ist, daß

 die A
ufw

ärtsverbindung
(U

p-link) für den P
rogram

m
transport zum

 S
atelliten in G

roß
britannien liegt. In

seiner von der K
om

m
ission angestrengten E

ntscheidung gegen das V
ereinigte

K
önigreich betont der E

uG
H

25, daß
 nur das M

itgliedsland die R
echtshoheit über

die Z
ulassung eines V

eranstalters hat, in dem
 dieser niedergelassen ist 26. D

a-
für reicht aber eine bloß

e S
atellitenverbindung nicht aus. D

er E
uG

H
 m

iß
billigte

w
eiter, daß

 unabhängig von dieser R
egelung für inländische S

atellitenprogram
-

m
e (D

om
estic-S

atellite-S
ervices) ein anderes R

echt als für ausländische gilt 27.
Ist ein V

eranstalter in m
ehreren M

itgliedsstaaten zugelassen, ist auf ihn das
R

echt des S
taates anw

endbar, in dem
 seine H

auptaktivitäten liegen, die durch
die K

riterien H
auptverw

altung und O
rt der redaktionellen E

ntscheidung festge-

stellt w
erden

28. D
ie R

echtsprechung des E
uG

H
 hat die britische IT

C
 veranlaß

t,
keine neuen N

on-D
om

estic-S
atellite-Lizenzen m

ehr auszustellen und die da-
nach problem

atischen Lizenzen zurückzunehm
en

29.

F
reier D

ienstleistungsverkehr gehört zum
 höchsten und höchst verteidigten E

U
-

G
ut. D

aher stehen die C
hancen schlecht, beim

 E
uG

H
, der sich als besonderer

H
üter dieser F

reiheit sieht, auf N
achsicht zu stoß

en, w
enn dieser F

reiheit S
tei-

ne in den W
eg gelegt w

erden. In B
elgien hatte der zuständige M

inister den
K

abelnetzbetreibern der R
egion B

rüssel untersagt, das (w
iederum

 in G
roß

bri-
tannien zugelassene) P

rogram
m

 T
N

T
 &

 C
artoon N

etw
ork w

egen N
ichteinhal-

tung der europäischen P
rogram

m
quote einzuspeisen. D

er E
uG

H
 stellte in die-

sem
 F

all darauf ab, daß
 es allein der B

eurteilung des M
itgliedsstaates obliegt,

in dem
 der V

eranstalter ansässig ist, ob die A
nforderungen der A

rt. 4 und 5 der
F

ernsehrichtlinie eingehalten w
erden

30. W
eil dem

 E
m

pfangsstaat kein eigenes
P

rüfungsrecht zusteht, hätte die E
inspeisung nicht untersagt w

erden dürfen.
Ä

hnlich strikt verhielt sich der E
uG

H
 in einem

 noch w
eitergehenden F

all. In
B

elgien bedarf die E
inspeisung von F

ernsehprogram
m

en in K
abelnetze einer

vorherigen G
enehm

igung. E
ine solche G

enehm
igung behindere in schw

erw
ie-

gendem
 M

aß
e den freien D

ienstleistungsverkehr, m
einte der E

uG
H

, w
eil die

W
eiterverbreitung von F

ernsehsendungen auf diese W
eise einer zw

eiten K
on-

trolle unterw
orfen w

ürde, die allein dem
 S

endestaat zustehe
31. D

ieses U
rteil

führte in F
rankreich zur A

ufgabe einer bisher ehern durchgehaltenen P
osition

(vgl. B
 3.).

In der A
uslegung der W

erbe- und S
ponsoringregelungen der F

ernsehrichtlinie
w

ar der E
uG

H
 gleich m

ehrfach tätig. E
r erklärte im

 ersten U
rteil zur F

ernseh-
richtlinie die französische R

egelung für zulässig, die es den G
roß

m
ärkten un-

tersagt, W
erbung im

 F
ernsehen zu schalten

32. Z
u der in Italien so beliebten

”teleprom
ozione” m

einte der E
uG

H
, diese W

erbeform
 sei w

ie Teleshopping
als längere W

erbeform
 zu behandeln und falle daher nicht unter die S

ende-

25
U

rteil vom
 10. S

eptem
ber 1996, R

echtssache C
-222/94, A

m
tl. S

lg. 1996, I-4153.
26

D
as N

iederlassungkriterium
, das m

ittlerw
eile auch in der novellierten F

ernsehrichlinie E
in-

gang gefunden hat, ist das des A
rt. 59 A

bs. 1 E
G

V
 in seiner A

usfüllung durch zahlreiche
E

ntscheidungen des E
uG

H
.

27
B

isher w
urde noch kein D

om
estic-S

atellite-S
ervice zugelassen.

28
U

rteil vom
 5. Juni 1997, R

echtssache C
-56/96. H

intergrund des V
erfahrens ist der B

eschluß
der F

läm
ischen G

em
einschaft von B

elgien, den in G
roß

britannien ansässigen F
ernsehsen-

der V
T

4 nicht in die K
abelnetze einzuspeisen, w

eil er die in der F
läm

ischen G
em

einschaft
geltenden R

echtsvorschriften um
geht, insbesondere die zur W

erbung. D
ie in dieser E

nt-
scheidung hervorgehobenen A

nknüpfungskriterien haben in A
rt. 2 A

bs. 3 lit.a. der F
ernseh-

richtlinie E
ingang gefunden.

29
S

either spricht die IT
C

 nur noch schlicht von “S
atellite Television S

ervices”.
30

U
rteil vom

 29. M
ai 1997, R

echtssache C
-14/96.

31
U

rteil vom
 10. S

eptem
ber 1997, R

echtssache C
-222/94, A

m
tl. S

lg. 1996, I-4058.
32

U
rteil vom

 9. F
ebruar 1995 (Leclerc-S

iplec gegen T
F

1 und M
6), R

echtssache C
-412/93,

A
m

tl. S
lg. 1995, I-179. V

on diesem
 V

erbot sind alle französischen G
roß

m
ärkte (grandes

surfaces) betroffen.
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24zeitbeschränkung für W

erbespots, die 15 %
 der täglichen S

endezeit nicht über-
schreiten darf 33. In einem

 anderen, ebenfalls nach Italien w
eisenden F

all legte
der E

uG
H

 A
rt. 17 A

bs. 1 lit b der F
ernsehrichtlinie so aus, daß

 S
ponsorhinw

ei-
se nicht nur am

 A
nfang und am

 E
nde der gesponsorten S

endung, sondern
auch dazw

ischen zulässig sind. D
iese E

ntscheidung hat die Landesm
edienan-

stalten zur einer Ä
nderung ihrer bisherigen H

altung veranlaß
t.

In S
chw

eden w
ird dem

 V
erbraucherschutz ein besonders hoher S

tellenw
ert

eingeräum
t. F

ernsehw
erbung, die sich an K

inder unter 12 Jahren richtet, ist
verboten. D

aran hielt sich der aus G
roß

britannien sendende V
eranstalter T

V
 3

nicht gebunden. D
er E

uG
H

 sah in diesem
 V

erbot zw
ar eine B

ehinderung der
D

ienstleistungsfreiheit, w
egen des dahinter stehenden öffentlichen Interesses

sah er es jedoch für gerechtfertigt an
34. A

llerdings gehe dieses nationale V
er-

bot nicht sow
eit, daß

 darauf eine U
ntersagung der W

eiterverbreitung gestützt
w

erden könne. E
in w

ichtiger G
rund für diese E

ntscheidungen ist, daß
 die F

ern-
sehrichtlinie nur eine Teilharm

onisierung herbeigeführt hat, die den M
itglieds-

staaten die M
öglichkeit offen läß

t, strengere oder ausführlichere R
egelungen

zu erlassen.

6.
M

ed
ien

relevan
te eu

ro
p

äisch
e W

ettb
ew

erb
sko

n
tro

lle

E
in deutliches Indiz für die E

uropäisisierung der privaten R
undfunkunterneh-

m
en durch K

nüpfung eines grenzüberschreitenden N
etzw

erkes an B
eteiligun-

gen liefert die europäische W
ettbew

erbskontrolle. In den vergangenen Jahren
ist die A

nzahl der von der K
om

m
ission nach der F

usionskontrollverordnung
35

behandelten M
edienfälle ständig angestiegen. B

is vor kurzem
 w

aren es in er-
ster Linie F

usionen zu einem
 G

em
einschaftsunternehm

en im
 nationalen M

arkt.
Z

unehm
end behandelt die K

om
m

ission jedoch Z
usam

m
enschlüsse m

it grenz-
überschreitender und europaw

eiter A
usw

irkung
36 .

a.
D

as W
äch

terau
g

e au
f d

em
 d

eu
tsch

en
 M

ed
ien

m
arkt

F
reunde haben sich die B

rüsseler W
ettbew

erbskontrolleure in D
eutschland

nicht gerade in allen Lagern gem
acht. A

ber im
m

erhin, der Z
usam

m
enschluß

von C
LT

 und U
FA

, der dieses U
nternehm

en zu einem
 führenden V

eranstalter
des frei em

pfangbaren F
ernsehens in D

eutschland m
it europäischen A

usw
ir-

kungen gem
acht hat (C

 1.), bekam
 das B

rüsseler P
lazet. D

ie K
om

m
ission

nahm
 eine Ü

berschneidung der F
ernsehaktivitäten nur in D

eutschland an, w
o

die C
LT

-U
FA

 einem
 starken W

ettbew
erb m

it den der K
irchG

ruppe verbunde-
nen S

endern ausgesetzt ist. D
afür untersagte die K

om
m

ission gleich zw
eim

al
deutsche F

usionsvorhaben, zuerst die M
edia S

ervice G
esellschaft (M

S
G

) und
dann das A

ufgehen von D
F

1 in P
rem

iere.

D
as von der K

om
m

ission als konzentratives G
em

einschaftsunternehm
en ein-

gestufte M
S

G
-V

orhaben, zu dem
 sich 1994 die B

ertelsm
ann A

G
, die K

irch-
G

ruppe (über Taurus) und die Telekom
 (zu diesem

 Z
eitpunkt noch ein öffentli-

ches U
nternehm

en) zu gleichen G
esellschaftsanteilen zusam

m
engefunden

haben, sollte zw
ei w

esentliche Z
w

ecke erfüllen: E
rstens alle technischen, be-

trieblichen und adm
inistrativen D

ienstleistungen anbieten, die für das entgeltfi-
nanzierte F

ernsehen erforderlich sind, insbesondere für digitales F
ernsehen

und zw
eitens, die dafür erforderliche technische Infrastruktur bereitstellen. D

ie
P

rüfung, in der alle betroffenen Institutionen und U
nternehm

en schriftlich und
in A

nhörungen zu W
ort kom

m
en konnten, bezog sich auf drei relevante P

ro-
duktm

ärkte. F
ür den M

arkt der P
ay-T

V
-D

ienstleistungen
3

7 befürchtete die
K

om
m

ission
38, daß

 die M
S

G
 eine beherrschende S

tellung erlangen könnte,
der bei den digitalen P

rogram
m

en erst im
 E

ntstehen ist. A
ngesichts der erheb-

lichen W
ettbew

erbsvorteile, die m
it der M

S
G

 für B
ertelsm

ann und K
irch ver-

bunden sind und der S
tellung, die sie im

 deutschen F
ernsehm

arkt bereits ha-
ben, w

äre w
eiter zu erw

arten gew
esen, daß

 die bereits bestehende beherr-
schende S

tellung auf dem
 (analogen) P

ay-T
V

-M
arkt nicht nur verstärkt, son-

dern auch für den digitalen M
arkt auf D

auer abgesichert w
orden w

äre. Langfri-
stig hätte der Z

usam
m

enschluß
 auch einen w

irksam
en W

ettbew
erb auf dem

33
U

rteil vom
 12. D

ezem
ber 1996, R

echtssache C
-320/94, A

m
tl. S

lg. I 1996, 6490. G
rundlage

dieser E
ntscheidung ist A

rt. 18 A
bs. 1 F

ernsehrichtlinie. Teleprom
ozione ist eine besondere

F
orm

 der D
irektw

erbung, in der der M
oderator selbst P

rodukte und D
ienstleistungen für die

Z
uschauer anbietet.

34
U

rteil vom
 9. Juli 1997, R

echtssache C
-34/95 (de A

gostini), A
m

tl. S
lg. I 1997, 3843.

35
V

erordnung (E
W

G
) N

r. 4064/89 vom
 21.12.1989 über die K

ontrolle von U
nternehm

enszu-
sam

m
enschlüssen, A

B
l. L 395 v. 30.12.1989.

36
G

rundlage der europäischen F
usionskontrolle ist die V

erordnung E
W

G
 N

r. 4064/89 des R
a-

tes vom
 21.12.1989 sow

ie die auf dieser G
rundlage von der K

om
m

ission erlassenen D
urch-

führungsverordnungen, die m
it W

irkung vom
 1.3.1998 geändert w

urden (E
G

 N
r. 1310/97).

G
egenstand der K

ontrolle sind die “konzentrativen G
em

einschaftsunternehm
en”. D

as sind
solche U

nternehm
en, die auf D

auer alle F
unktionen einer selbständigen W

irtschaftseinheit
in sich vereinen. V

or der Ä
nderung kam

 als w
eiteres A

ufgreifkriterium
 hinzu, daß

 durch den
Z

usam
m

enschluß
 keine K

oordinierung des W
ettbew

erbsverhaltens voneinander unabhän-

giger U
nternehm

en bezw
eckt oder bew

irkt w
erden durfte. “K

ooperative” G
em

einschafts-
unternehm

en w
erden nach A

rt. 85 E
G

V
 beurteilt. N

ach der F
usionsverordnung (E

G
 4064/

89) unterfällt ein Z
usam

m
enschluß

 der P
rüfung durch die K

om
m

ission, w
enn jedes der be-

teiligten U
nternehm

en einen gem
einschaftsw

eiten G
esam

tum
satz von m

ehr als 250 M
io.

E
C

U
 m

acht.
37 D

azu gehören die B
ereitstellung von Z

usatzgeräten (S
et-top-box) für die D

ecodierung der
verschlüsselten S

ignale und deren U
m

w
andlung, die Z

ugangskontrolle (”conditional acces”),
die prüft, w

elche P
rogram

m
e abonniert sind und ob der A

bonnent im
 Z

eitpunkt der N
utzung

des P
rogram

m
s em

pfangsberechtigt ist sow
ie die A

bonnentenverw
altung.

38
A

bl., N
r. L 364 vom

 31.12.1994, S
. 1 ff.
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26K

abelnetzm
arkt erheblich beeinträchtigt. A

uf allen drei M
ärkten hätte diese

m
arktbeherrschende S

tellung dazu geführt, daß
 ein w

irksam
er W

ettbew
erb in

einem
 w

esentlichen Teil der G
em

einschaft behindert w
orden w

äre.

A
uch ein w

eiteres, ähnliches und zw
eigeteiltes V

orhaben fand keine G
nade

vor den B
rüsseler W

ettbew
erbskontrolleuren. E

s handelte sich um
 den Z

u-
sam

m
enschluß

 der digitalen P
lattform

en und der P
rogram

m
anbieter D

F
1 und

P
rem

iere unter dem
 D

ach von P
rem

iere. D
ie C

LT
-U

FA
 und das K

irch-U
nter-

nehm
en Taurus beabsichtigten, durch gegenseitigen A

nteilserw
erb P

rem
iere

(P
ay-T

V
-V

eranstalter) sow
ie die w

eiteren K
irch-U

nternehm
en B

etaD
igital (D

i-
gitale F

ernsehdienste) und B
etaR

esearch (E
ntw

icklung und V
erm

arktung digi-
taler D

ienstleistungen) gem
einsam

 zu beherrschen. D
ieser Z

usam
m

enschluß
w

urde im
 M

ai 1998 untersagt, w
eil er zur E

ntstehung oder V
erstärkung einer

m
arktbeherrschenden S

tellung im
 B

ezahlfernsehen und den dafür erforderli-
chen technischen D

ienstleistungen geführt hätte
39. E

benso erging es dem
 da-

m
it im

 Z
usam

m
enhang stehenden V

orhaben der C
LT

-U
FA

, der B
etaTechnik

und der Telekom
, gem

einsam
e K

ontrolle über B
etaR

esearch auszuüben, w
eil

die K
om

m
ission eine m

arktbeherrschende S
tellung auf den M

ärkten für tech-
nische P

ay-T
V

-D
ienstleistungen und K

abelnetze befürchtete
40. D

ie w
esentli-

chen G
ründe für diese A

nnahm
en w

aren, daß
 in D

eutschland durch den Z
u-

sam
m

enschluß
 P

rem
iere zur einzigen D

igitalplattform
, die d-box-Technolo-

gie (Lizenzinhaberin: B
etaR

esearch) zum
 digitalen S

tandard, die Telekom
 zur

einzigen A
nbieterin für die zum

 E
m

pfang digitaler F
ernsehprogram

m
e in K

a-
belnetzen erforderlichen technischen D

ienstleistungen und B
etaR

esearch zur
selben S

tellung beim
 S

atellitenem
pfang solcher P

rogram
m

e w
ürden. Im

 O
k-

tober 1998 untersagte auch das B
undeskartellam

t die A
ufstockung der A

nteile
der K

irchG
ruppe und der C

LT
-U

FA
 von jew

eils 37,5 %
 an P

rem
iere auf 50 %

,
das m

it dem
 A

usscheiden von C
anal plus verbunden gew

esen w
äre, w

eil die-
se U

m
w

andlung in ein paritätisches G
em

einschaftsunternehm
en die bereits

bestehende m
arktbeherrschende S

tellung von P
rem

iere w
eiter verstärkt und

im
 freiem

pfangbaren F
ernsehm

arkt gleichzeitig zu einem
 w

ettbew
erbslosen

O
ligopol geführt hätte.

b
.

D
er B

lick n
ach

 S
p

an
ien

G
etroffen hat es aber nicht nur deutsche, sondern auch spanische V

eranstal-
ter. M

itte 1995 schlossen sich die staatliche Telefónica sow
ie die von C

anal

plus und der P
ressegruppe P

risa beherrschte S
ogecable für alle m

it dem
 K

a-
belfernsehen verbunden D

ienstleistungen zu dem
 G

em
einschaftsunternehm

en
C

ablevision zusam
m

en
41. D

ie K
om

m
ission w

ar der A
uffassung, dieser Z

usam
-

m
enschluß

, der bereits rechtlich vollzogen und tatsächlich in G
ang gesetzt w

ar,
unterliege der europäischen F

usionskontrolle. In dem
 daraufhin eingeleiteten

V
erfahren gelangte sie zu der F

eststellung, es handle sich um
 ein V

orhaben
von gem

einschaftsw
eiter B

edeutung. W
eil es die bestehende D

om
inanz von

Telefónica und C
anal plus in den M

ärkten K
abelinfrastruktur, K

abeldienste,
P

ay-T
V

 und S
prachtelefondienst begründen oder verstärken w

ürde, w
erde

auch der W
ettbew

erb im
 G

em
einsam

en M
arkt gestört. Z

u einer förm
lichen

E
ntscheidung kam

 es nicht, w
eil die B

eteiligten die K
onsequenzen zogen und

sow
ohl das fusionierte U

nternehm
en auflösten als auch danach die strategi-

sche A
llianz beendeten.

D
er spanische F

ernsehm
arkt schält sich als ein w

ichtiges T
ätigkeitsfeld der

europäischen W
ettbew

erbskontrolle heraus. Letzter E
ntscheidungsfall w

ar die
G

ründung des G
em

einschaftsunternehm
ens E

xante durch die B
ankA

m
erica

Investm
ent C

orp., die C
apital C

om
m

unications, die zur kanadischen B
ank

C
D

P
Q

 gehört und C
anal plus E

spagna zur Ü
bernahm

e der K
ontrolle über die

H
olding N

um
ericable. A

lle drei Ü
bernehm

er sind bereits im
 spanischen P

ay-
T

V
-M

arkt tätig. C
anal plus und die P

ressegruppe P
risa sind M

ehrheitsgesell-
schafter des U

nternehm
ens S

ogecable, dem
 m

aß
geblichen P

ay-T
V

-A
nbieter

in S
panien, der über die w

ichtigsten F
ilm

- und S
portrechte verfügt. A

nderer-
seits verbindet die B

ankA
m

erica und die C
apital C

om
m

unications das G
em

ein-
schaftsunternehm

en C
ableeuropa, das eine Z

ulassung für ein K
abel-P

ay-T
V

-
P

rogram
m

 und 14 K
onzessionsgebiete für Telekom

m
unikationsdienstleistun-

gen hat. U
m

 der G
efahr zu begegnen, daß

 C
ableeuropa durch die E

igentum
s-

verflechtung m
it S

ogecable eine V
orzugsbehandlung bei der B

ereitstellung von
attraktiven P

rogram
m

en erhalten könnte, stim
m

te die W
ettbew

erbsdirektion
der K

om
m

ission der G
ründung von E

xante nur zu, w
eil C

ableeuropa und S
o-

gecable zugesagt hatten, m
it den spanischen K

abelfernsehveranstaltern V
er-

einbarungen zu treffen, diese zu fairen und nichtdiskrim
inierenden B

edingun-
gen m

it P
rogram

m
en von C

anal plus zu beliefern, dam
it sie eine C

hance ha-
ben, auf dem

 spanischen P
ay-T

V
-M

arkt bestehen zu können.

39
S

ache N
r. IV

/993 – B
ertelsm

ann/K
irch/P

rem
iere.

40
S

ache IV
/M

.-1027 –D
eutsche Telekom

/B
etaR

esearch.

41
V

gl. zu diesem
 Z

usam
m

enschluß
 H

irsbrunner, F
usionskontrolle der K

om
m

ission im
 Jahre

1996, E
uZ

W
, der ihn unter dem

 G
esichtspunkt der gem

einschaftsw
eiten B

edeutung unter-
sucht, der allein die Z

uständigkeit der K
om

m
ission begründen kann.
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287.

W
ie ko

n
verg

en
t ist d

ie M
ed

ien
ko

n
verg

en
z?

W
ichtigstes m

edienrelevantes G
rünbuch des letzten Jahres ist das zur „K

on-
vergenz der B

ranchen Telekom
m

unikation, M
edien und Inform

ationstechnolo-
gie und ihre ordnungspolitischen A

usw
irkungen“ 42.

D
ieses G

rünbuch w
urde federführend und nach langer V

orbereitung durch
um

fangreiche externe G
utachten

43 von der G
eneraldirektion X

III erarbeitet. E
rst

zum
 S

chluß
, als die G

eneraldirektion X
 intensiver beteiligt w

urde, bekam
 das

G
rünbuch noch eine leichte W

endung in R
ichtung einer stärkeren B

erücksich-
tigung des R

undfunks in seiner kulturellen D
im

ension und A
ufgabe. G

eprägt ist
es dennoch von der A

uffassung, daß
 die m

it der D
igitalisierung der Ü

bertra-
gungsw

ege einhergehende K
onvergenz im

 Interesse insbesondere der neuen
M

arktteilnehm
er zu einer A

ngleichung des für den R
undfunk geltenden R

echts-
rahm

ens an den der Telekom
m

unikation führen m
üsse

44. D
ahinter verbirgt sich

die nicht offen ausgesprochene E
rw

artung, alle D
ienste regulatorisch zu einer

einheitlichen elektronisch-digitalen K
om

m
unikation zusam

m
enzufassen und

unter eigene R
egie bringen zu können

45.

M
it dem

 S
chlagw

ort K
onvergenz läß

t sich ebenso der E
uro (K

onvergenzkrite-
rien!) w

ie der E
urorundfunk einführen. W

as konvergiert in der K
om

m
unikation

als dem
 breitesten D

ach, das auch über den R
undfunk gebreitet w

erden kann?
Z

w
eifelsohne konvergiert durch die D

igitalisierung die Ü
bertragungstechnik, die

jede A
rt von Inhalten transportiert. A

lles w
ird zum

 B
it, der Ton, das B

ild, die
S

chrift, das F
ernsehen und das in dessen D

atencontainern m
itgelieferte C

om
-

puterspiel. W
eitere K

onvergenzschritte fallen aber schon in den B
ereich der

P
rognostik. D

ie starke Technikzentriertheit, die das G
rünbuch augenfällig be-

herrscht, lenkt den B
lick überm

äß
ig auf die technische M

achbarkeit, die w
eit-

gehend problem
los ist. D

adurch w
erden andere A

spekte untergew
ichtet oder

ausgespart, um
 dem

 E
U

-E
rw

ünschten nicht die S
chokoladenseite zu neh-

m
en

46. D
ie K

onvergenz der Technik, die schon beim
 E

inheitssendegerät frag-
lich ist, im

pliziert nicht quasi von selbst auch die K
onvergenz der A

ngebote.
M

assenkom
m

unikation (R
undfunk) und Individualkom

m
unikation (O

nline) w
er-

den sich m
ehr kom

plem
entieren als substituieren. B

ei der O
nline-K

om
m

unika-
tion w

erden überw
iegend ganz andere Inhalte und m

it anderer Z
ielsetzung als

beim
 herköm

m
lichen F

ernsehen genutzt, das trotz einer gew
issen Individuali-

sierung der M
assenkom

m
unikation seine F

unktion als Leitm
edium

 für die M
ei-

nungsbildung in der G
esellschaft beibehalten w

ird. D
am

it ist auch nicht m
it

einer - ohnehin schw
er vorstellbaren - K

onvergenz der Inhalte zu rechnen. D
er

O
nline-K

om
m

unikation w
ird gegenüber dem

 F
ernsehen im

 w
esentlichen eine

K
om

plem
entärfunktion zur N

utzung sehr spezifischer Inhalte zukom
m

en. H
ät-

ten K
ostenaspekte im

 G
rünbuch eine R

olle gespielt, w
ären zw

ei E
rkenntnisse

nicht unter den T
isch gefallen. Im

 Ü
berschw

ang der F
reude über die A

usw
ei-

tung der technischen Ü
bertragungskapazität durch die D

igitalisierung geht
leicht der B

lick dafür verloren, daß
 die Inhalte, vor allem

 die m
assenattraktiven

F
ilm

- und S
portangebote, nicht ebenso verm

ehrbar sind, sondern w
egen des

daraus sich ergebenden N
achfrageanstiegs sich verteuern w

erden. O
b auch

das V
erhalten der N

utzer sow
ie die Ü

bertragungstechnik konvergieren w
ird,

auch dam
it setzt sich das G

rünbuch nicht ausreichend auseinander. Z
w

ischen
der Z

unahm
e der A

ngebote und der Z
unahm

e ihrer N
utzung besteht kein kor-

relatives V
erhältnis. S

icherlich w
ird es in gew

issem
 U

m
fang N

utzungsverschie-
bungen geben. V

iel plausibler ist die A
nnahm

e, daß
 die R

essourcenknappheit
m

ehr beim
 N

utzer bestehen w
ird und zw

ar in seiner Z
eit und in seinem

 G
eld.

B
eherrscht w

ird das K
onvergenzgrünbuch ganz eindeutig von dem

 Leitgedan-
ken der D

eregulierung der R
undfunkkom

m
unikation nach dem

 V
orbild der

Telekom
m

unikation. M
anchm

al läß
t sich nicht einm

al der E
indruck verdrän-

gen, daß
 es noch ein besseres D

eregulierungsvorbild gäbe, das des noch w
eit-

gehend unregulierten und m
äandrierenden Internets. D

abei w
ird die binnen-

m
arktliche A

rgum
entation sow

eit vorangetrieben, daß
 die m

it dem
 R

undfunk
in den M

itgliedsstaaten verbundenen öffentlichen Z
ielsetzungen, in D

eutsch-
land die G

rundversorgung durch den öffentlich-rechtlichen R
undfunk und die

E
inhaltung eines M

indeststandards durch den privaten R
undfunk, als M

arktin-
hibitoren per se hingestellt w

erden. D
ie A

usrichtung an den D
eregulierungsvor-

bildern Telekom
m

unikation und Internet bringt E
lem

ente eines neuen, eigent-
lich revolutionären R

egulierungsverständnisses zum
 V

orschein, jedenfalls für

42
K

O
M

 (97) 623.
43

D
azu gehören insbesondere die U

ntersuchung der B
eratungsgesellschaft K

P
M

G
 (A

uftrag-
geber: G

eneraldirektion X
III) über die „P

ublic P
olicy Issues arising from

 Telecom
m

unications
and A

udiovisual C
onvergence“ (London 1996) und die von N

orcontel (A
uftraggeber: G

ene-
raldirektion X

) zu den „E
conom

ic Im
plications of N

ew
 C

om
m

unication Technologies on the
audio visual m

arket“ (D
ublin 1997).

44
O

hne eine solche „radikale N
eubew

ertung“, so die Z
usam

m
enfassung des K

P
M

G
-B

erichts,
w

ürden „Innovationen erstickt, Investitionen verhindert, neue U
nternehm

en abgew
ürgt und

etablierte U
nternehm

en untergraben w
erden“.

45
D

ie Landesm
edienanstalten haben zu diesem

 G
rünbuch ausführlich S

tellung genom
m

en
(http://w

w
w

.alm
.de oder http://w

w
w

.ispo.cec.be/convergencegp/convreply), ebenso die B
un-

desregierung (http://w
w

w
.bm

w
i.de).

46
E

ine einblick- und erkenntnisreiche A
useinandersetzung m

it den G
rundpositionen des G

rün-
buchs enthalten die A

usführungen von K
uhne (M

itglied des E
uropäischen P

arlam
ents) in

epd-m
edien N

r. 38 vom
 20.05.1998.
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30den R

undfunk. R
egulierungszw

eck ist nicht m
ehr die P

rophylaxe, die regulati-
ve V

erhinderung von S
chaden, sondern die B

eseitigung des durch den unregu-
lierten V

erlauf der D
inge eingetretenen S

chadens. D
as K

onvergenzgrünbuch
könnte für diesen P

aradigm
enw

echsel eine erste B
resche geschlagen haben.

In der Z
usam

m
enfassung der E

rgebnisse des von der K
om

m
ission sehr offen

geführten und von den angesprochenen K
reisen auch sehr stark genutzten

K
onsultationsprozesses

47 klingt eine gew
isse E

nttäuschung durch, daß
 sich bei

der F
rage nach m

öglichen neuen R
egelungsansätzen auch unter dem

 B
lick-

w
inkel der K

onvergenz die M
ehrzahl dafür ausgesprochen hat, auf den beste-

henden S
trukturen aufzubauen und sie angem

essen w
eiterzuentw

ickeln, an-
statt neue R

egelungsm
odelle zu schaffen. E

s scheint, als ob es die K
om

m
issi-

on sehr viel lieber gesehen hätte, w
enn der O

ption III der V
orzug gegeben

w
orden w

äre, die sich für eine völlige R
egulierungskonvergenz der im

 G
rün-

buch angesprochenen B
ranchen Telekom

m
unikation, M

edien und Inform
ati-

onstechnologie ausspricht. D
ieses regulative Integrationsm

odell käm
e dem

 im
G

rünbuch an vielen S
tellen durchscheinenden Z

iel am
 nächsten, m

öglichst bald
und m

öglichst um
fassend die V

oraussetzungen für einen einheitlichen elektro-
nischen K

om
m

unikationsm
arkt zu schaffen.

8.
A

n
läu

fe fü
r ein

e R
ich

tlin
ie zu

r M
ed

ien
ko

n
zen

tratio
n

W
as liegt für eine w

irtschaftlich ausgerichtete G
em

einschaft näher, als sich m
it

dem
 M

edieneigentum
 zu beschäftigen? D

er A
nknüpfungspunkt erscheint da-

her ebenso naheliegend w
ie unverdächtig.

S
o legte die K

om
m

ission nach dem
 S

tapellauf der F
ernsehrichtlinie 1992 ein

G
rünbuch zum

 „P
luralism

us und M
edienkonzentration im

 B
innenm

arkt - B
e-

w
ertung der N

otw
endigkeit einer G

em
einschaftsaktion“ vor 48. Z

w
ischen der de-

m
okratiesichernden S

chutzrichtung des P
luralism

us und den binnenm
arktför-

dernden V
orschriften über die V

erhinderung einer M
edienkonzentration besteht

zw
eifellos eine K

orrelation, aber keine die ausreichen w
ürde, eine gem

ein-
schaftliche R

egelungszuständigkeit zu begründen. D
as Ü

bergew
icht der P

lu-
ralism

ussicherung in dem
 behandelten P

roblem
kreis hat w

ohl auch die K
om

-

m
ission eingesehen. S

ie gelangt im
 G

rünbuch zu dem
 E

rgebnis, daß
 das Z

iel
der A

ufrechterhaltung des M
edienpluralism

us an sich kein G
em

einschaftsziel
darstellt und folglich keine R

egelungsbefugnis der G
em

einschaft vorliegt, so daß
eine gem

einschaftsrechtliche A
ktion nicht in F

rage kom
m

t 49. D
ennoch ließ

 sich
die K

om
m

ission nicht abschrecken. In der Z
usam

m
enfassung der R

eaktionen
auf den K

onsultationsprozeß
 zum

 G
rünbuch vertrat sie, ungeachtet der vorher

eingenom
m

enen P
osition, die A

uffassung, daß
 eine G

em
einschaftsinitiative in

der F
rage des M

edieneigentum
s notw

endig sein könnte
50. E

ine zw
eite K

onsulta-
tionsphase schloß

 sich an, in der ein R
ichtlinienvorschlag für 1995 angekündigt

w
urde. Z

u einem
 solchen V

orschlag ist es bisher jedoch noch nicht gekom
m

en.

D
ie G

eneraldirektion X
V

 der K
om

m
ission stellte dennoch im

 O
ktober 1996

einen internen R
ichtlinienentw

urf fertig
51, der nach kontroverser D

iskussion auf
K

om
m

issionsebene und in den beteiligten K
reisen zurückgezogen w

urde. D
er

neue, im
 M

ärz 1997 bekannt gew
ordene E

ntw
urf hatte nicht nur einen ande-

ren N
am

en
52, er erregte auch m

anche G
em

üter heftig
53. B

em
erkensw

ert sind
beide E

ntw
ürfe schon allein desw

egen, w
eil sie als V

ollharm
onisierung konzi-

piert sind. D
am

it soll den M
itgliedsstaaten verw

ehrt w
erden, durch strengere

R
egelungen von der R

ichtlinie abzuw
eichen. D

er K
ern der R

egelungsvorschlä-
ge läuft darauf hinaus, für die horizontale (m

onom
ediale) und die vertikale (m

ul-
tim

ediale) K
onzentration H

öchstgrenzen nach M
arktanteil vorsehen. D

er G
e-

sellschafter m
it bestim

m
endem

 E
influß

 (controller) 54 auf einen oder m
ehrere

V
eranstalter von F

ernsehprogram
m

en oder R
adioprogram

m
en darf keine w

ei-

47
B

ericht der G
eneraldirektion X

 und X
III vom

 29. Juli 1998, S
E

C
(98) 1284.

48
K

O
M

 (92) 480 endg. vom
 23. D

ezem
ber 1992. D

as G
rünbuch geht zurück auf die E

ntschlie-
ß

ungen des E
uropäischen P

arlam
ents vom

 15. F
ebruar 1990, A

B
l. C

 68/137 und vom
 16.

S
eptem

ber 1992, A
B

l. C
 284/44. D

ie K
om

m
ission w

ird darin aufgefordert, V
orschläge für

eine gem
einschaftsrechtliche R

egelung zur B
eschränkung der M

edienkonzentration zu m
a-

chen, um
 den M

edienpluralism
us sicherzustellen.

49
K

O
M

 (92) 480, S
. 57.

50
K

O
M

 (94) 353 endg. vom
 5. O

ktober 1994. D
as E

uropäische P
arlam

ent votierte für die im
G

rünbuch aufgeführte O
ption III (H

arm
onisierung der einzelstaatlichen R

egelungen zum
M

edieneigentum
). D

ie M
itgliedsstaaten sprachen sich w

eder für die O
ption III, noch die O

p-
tion II (E

m
pfehlungen zur Transparenz des M

edieneigentum
s) aus. S

ie bevorzugten die
O

ption I (K
eine G

em
einschaftsaktion). D

ieselbe H
altung nahm

en die Landesm
edienanstal-

ten ein (D
LM

-B
eschluß

 vom
 23. A

pril 1993).
51

E
in offizieller R

ichtlinienvorschlag liegt erst vor, w
enn er von allen K

om
m

issaren einvernehm
-

lich verabschiedet ist. D
er O

riginaltitel des V
orschlags lautet: „P

roposal for an E
uropean

P
arliam

ent and C
ouncil D

irective on the protection of pluralism
 in the control of m

edia“.
52

E
s erfolgte eine nicht nur w

örtlich zu nehm
ende U

m
bennung der Z

w
eckbestim

m
ung des

E
ntw

urfes in eine R
ichtline „on m

edia ow
nership in the Internal M

arket“.
53

M
it diesem

 E
ntw

urf befassen sich ausführlich und m
it bem

erkensw
erten A

rgum
enten G

eorg
R

ess und Jürgen B
öhm

er, E
uropäische G

em
einschaft und M

edienvielfalt, F
rankfurt/M

ain,
1998. D

iese A
rbeit beruht auf einem

 für den B
undesverband D

eutscher Z
eitungsverleger

erstellten G
utachten.

54
In der R

egel w
ird es sich um

 M
ehrheitsgesellschafter handeln, die über 50 %

 des K
apitals

oder der S
tim

m
en verfügen. B

ei der A
usfüllung dieses B

egriffs stellt der E
ntw

urf aber auch
auf andere M

erkm
ale ab, w

ie W
eisungsrechte gegenüber der G

eschäftsführung oder den
G

rad der B
eteiligung an Investitionen. A

uch die Landesm
edienanstalten berücksichtigten

bei der K
onzentrationskontrolle solche beteiligungsgleichen E

influß
faktoren, vgl. H

enle, D
LM

-
K

onzentrationsbericht, in: S
chriftenreihe der Landesm

edienanstalten, B
d. 4, D

ie S
icherung

der M
einungsvielfalt, S

. 58 ff.
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32teren B

eteiligungen an solchen V
eranstaltern m

ehr hinzuerw
erben oder der so

beherrschte V
eranstalter die Z

ulassung verlängert bekom
m

en, w
enn der die-

sem
 G

esellschafter zurechenbare G
esam

tzuschauerm
arktanteil (total audi-

ence share) 30 %
 oder m

ehr beträgt. B
ei vertikaler K

onzentration soll die
M

arktanteilsgrenze 10 %
 betragen. D

iese C
ross-O

w
nership-R

egelung w
ürde

bedeuten, daß
 es einem

 M
edienunternehm

en, das m
ultim

edial (P
rintm

edien
und R

undfunk) einen N
utzungsanteil von insgesam

t 10 %
 auf sich vereint (total

share of m
edia consum

ption), von einer w
eiteren B

eteiligung an R
undfunkver-

anstaltern ausgeschlossen ist.

G
egen eine E

U
-M

edienkonzentrationsrichtlinie sprechen gew
ichtige rechtliche

und tatsächliche A
rgum

ente. D
ie R

echtsgrundlage, die die K
om

m
ission für sich

beansprucht (A
rt. 57 A

bs. 2, 66 und 100 a A
bs. 1 E

G
V

), reicht für die B
egrün-

dung einer Z
uständigkeit nicht aus

55. D
ie K

om
petenzschranken des S

ubsidiari-
tätsprinzips

56, des V
erhältnism

äß
igkeitsprinzips und der kulturpolitischen Q

uer-
schnittsklausel (A

rt. 128 A
bs. 4 E

G
V

) stehen dagegen. D
as eigentliche Z

iel
einer solchen R

ichtlinie, die S
icherung der M

einungsvielfalt, kann nicht durch
R

egelung auf G
em

einschaftsebene, sondern nur auf m
itgliedsstaatlicher E

be-
ne erreicht w

erden, w
eil es unter dem

 P
luralism

usaspekt noch keinen europäi-
schen R

undfunkm
arkt gibt. D

ieser M
arkt ist w

egen der V
ielfalt des H

erkom
-

m
ens, der G

eschichte, der K
ulturen und der S

prachen in E
uropa noch im

m
er

national, höchstens sprachraum
bezogen geprägt und w

ird es auch lange so
bleiben. D

ie öffentliche M
einungsbildung vollzieht sich daher in diesen G

ren-
zen, nicht in europäischer D

im
ension. E

ine europäische Ö
ffentlichkeit scheint

erst in w
enigen A

nsätzen auf 57. W
eil dieser P

rozess und seine pluralistische
A

bsicherung zu den konstitutiven V
oraussetzungen eines dem

okratischen
S

taatsw
esens gehört, sozusagen zu den G

rundelem
enten der nationalen Iden-

tität und dem
okratischen O

rganisation eines jeden M
itgliedsstaates, hat die

G
em

einschaft auch keine B
efugnis, darin regelnd einzugreifen

58. Im
 übrigen

sind die einzelnen nationalen R
undfunkm

ärkte in der E
U

 so unterschiedlich in
ihren V

oraussetzungen und S
trukturen, daß

 konzentrative S
chw

ellenw
erte, die

europaw
eit gelten, viel zu undifferenziert und dam

it im
 E

inzelfall viel zu hoch
oder zu niedrig w

ären.

9.
D

eu
tsch

es K
ab

elb
eleg

u
n

g
srech

t im
 F

ad
en

kreu
z d

er E
U

N
ach der B

eschw
erde eines privaten F

ernsehveranstalters unternahm
 die

K
om

m
ission 1995 einen ersten A

nlauf, das deutsche K
abelbelegungsrecht

unter die B
innenm

arktlupe zu nehm
en. D

ie deutsche A
ntw

ort konnte das sen-
sible B

rüsseler B
innenm

arktgew
issen nicht beruhigen. D

aher w
urde der V

er-
größ

erungsgrad der Lupe erhöht und nach detailreicher, aber nicht im
m

er auf
dem

 neuesten G
esetzgebungsstand befindlichen P

rüfung der deutschen Lan-
desm

ediengesetze festgestellt, einzelne Teile des K
abelbelegungsrechts ver-

stieß
en gegen E

U
-R

echt. D
as teilte der zuständige K

om
m

issar M
onti dem

deutschen A
uß

enm
inister A

nfang F
ebruar in aller F

orm
 m

it 59.

D
ie dabei gew

ählte A
rgum

entation und die ins V
isier genom

m
enen R

egelun-
gen gew

ähren ein tiefen E
inblick in die realitätstrotzende und verw

irrende R
e-

lationstechnik des unerschütterlichen binnenm
arktlichen D

enkens. Z
entrale

M
eß

latte ist A
rt. 59 E

G
V, der G

rundpfeiler des freien D
ienstleistungsverkehrs.

A
n dieser M

eß
latte, an der die A

rt. 2 A
bs. 1 und 2 der F

ernsehrichtlinie m
itan-

gelegt w
erden, scheitern so ziem

lich alle E
inspeisungsregelungen, die sich trotz

aller U
nterschiedlichkeit im

 einzelnen, in den R
angkriterien gleichen. F

ünf V
er-

fehlungskategorien m
acht die K

om
m

ission aus. In D
eutschland zugelassenen

P
rogram

m
en dürfe nicht der V

orrang vor aus dem
 A

usland w
eiterverbreiteten

P
rogram

m
en gegeben w

erden. B
ei K

apazitätsproblem
en könnten ohne w

ei-
tere A

usw
ahlkriterien inländische P

rogram
m

e und deutschsprachige P
rogram

-
m

e nicht bevorzugt eingespeist w
erden. D

asselbe gelte für P
rogram

m
e m

it
B

ezug zu E
reignissen des politischen, w

irtschaftlichen, sozialen und kulturellen
Lebens in D

eutschland. A
lle sind nach A

nsicht der K
om

m
ission diskrim

inieren-
de B

eschränkungen, offen oder verschleiert.

B
evor der R

iegel für das F
allbeil der V

erletzung des E
U

-V
ertrages zurückge-

zogen w
ird, findet zw

ar noch eine eingehende P
rüfung statt, ob nicht doch

zw
ingende G

ründe des A
llgem

eininteresses für die B
eschränkung des freien

D
ienstleistungsverkehrs bestehen und ob das gleiche E

rgebnis nicht durch
w

eniger einschneidende R
egelungen erreicht w

erden kann, m
an kann aber

das E
rgebnis schon erahnen. D

iese P
rüfungsm

aß
stäbe w

erden form
elhaft,

ungew
ichtet und unter N

ichtberücksichtigung rechtfertigender R
egelungen an-

gelegt. D
ie K

ulturklausel (A
rt. 128 A

bs. 4 E
G

V
), die die K

om
m

ission verpflich-
tet, bei ihrer T

ätigkeit kulturellen A
spekten im

 Interesse der W
ahrung und F

ör-

55
V

gl. dazu eingehend R
ess/B

röhm
er, a.a.O

., S
. 26 ff.

56
 A

uf dieses P
rinzip hat auch B

undeskanzler K
ohl in einem

 S
chreiben an den P

räsidenten
der E

U
-K

om
m

ission hingew
iesen, in dem

 er sich gegen eine G
em

einschaftsinitiative zur
H

arm
onisierung des M

edienkonzentrationsrechts ausgesprochen hat.
57

 V
gl. dazu H

äberle, G
ibt es eine europäische Ö

ffentlichkeit?, T
hürV

B
l. 1998, S

. 121 ff.
58

Z
um

 A
usdruck kom

m
t dieser G

edanke in A
rt. 6 A

bs. 1 bis 3 des V
ertrags über die E

uropäi-
sche U

nion in der F
assung durch den A

m
sterdam

er V
ertrag vom

 2. O
ktober 1997. V

gl. dazu
auch R

ess/B
röhm

er, a.a.O
., S

. 63 ff.
59

V
gl. dazu auch S

chippan, D
ie deutschen K

analbelegungsvorschriften auf dem
 E

U
-P

rüfstand,
Z

U
M

 8(9/1998, S
. 617 ff, dessen E

rörterungsertrag allerdings nicht recht erkennbar ist.
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34derung der V

ielfalt der K
ulturen in den M

itgliedsländern R
echnung zu tragen,

bleibt unerw
ähnt. D

abei m
uß

 m
an sich im

 vorliegenden F
all nicht einm

al auf
die sicherlich auch in B

rüssel bekannte Tatsache berufen, daß
 R

undfunk in
D

eutschland als kulturelle E
inrichtung und A

ufgabe begriffen und eingeordnet
w

ird. E
s reicht schon der sprachliche A

spekt. D
er A

nknüpfung einer R
egelung

an die S
prache des M

itgliedsstaates, die A
nerkennung als A

llgem
eininteresse

und dam
it die R

echtfertigung für eine B
eschränkung des freien D

ienstleistungs-
verkehrs zu versagen, w

ertet die K
ulturklausel zu einem

 papierenen P
ro-

gram
m

satz ab. W
o soll diese K

ulturklausel eigentlich noch greifen, w
enn sie

nicht einm
al die S

prache als eines der w
ichtigsten W

esensm
erkm

ale nationa-
ler und kultureller Identität erfaß

t?

W
as hier noch verw

underlich w
irkt, gerät an anderer S

telle ins A
bsurde. S

elbst
eine R

egelung, nach der P
rogram

m
e bevorzugt eingespeist w

erden, denen
die V

erpflichtung obliegt, über das politische, w
irtschaftliche, soziale und kultu-

relle Leben im
 V

erbreitungsgebiet und in D
eutschland zu inform

ieren, fällt die-
ser rigiden S

ubsum
tions- und Interpretationstechnik zum

 O
pfer. B

ei allem
 ar-

gum
entativen A

ufw
and gerät die eigentliche B

egründung am
 E

nde doch sehr
schlicht. D

iskrim
inierend sei eine solche R

egelung desw
egen, w

eil der B
ezug

eines ausländischen V
eranstalters zu diesen E

reignissen „von N
atur aus“ nicht

so eng w
ie der eines deutschen V

eranstalters sei und es für ihn praktisch un-
m

öglich w
äre, über lokale E

reignisse zu berichten, w
eil er doch nicht im

 V
er-

breitungsgebiet ansässig ist. E
s fällt schw

er, m
it einem

 solchen G
edanken-

gang zurecht zu kom
m

en.

S
ollte es zu einem

 erfolgreichen V
ertragsverletzungsverfahren vor dem

 E
uro-

päischen G
erichtshof kom

m
en, stürzt ein vielschichtiges und ausgew

ogenes
G

ebäude ein, das in allen M
ediengesetzen trotz K

apazitätsüberschreitung aus-
drücklich einen P

latz für frem
dsprachige F

ernsehprogram
m

e freihält, um
 im

gesam
ten A

ngebot einer K
abelanlage die europäische K

ultur- und S
prachen-

vielfalt w
iderzuspiegeln. D

er daraus entstehende W
ildw

uchs w
ürde aber einen

ähnlichen ordnungspolitischen und kulturellen F
lurschaden anrichten w

ie die
eventuelle A

ufhebung der deutschen B
uchpreisbindung w

egen S
törung des

europäischen B
innenm

arktes.

10.L
ib

eralisieru
n

g
 d

er K
ab

elfern
seh

n
etze

A
uch das erklärte und seit 1. Januar 1998 erreichte Z

iel der vollständigen Libe-
ralisierung des Telekom

m
unikationsm

arktes hat A
usw

irkungen auf den R
und-

funk. G
etrieben von der V

ision, den G
rundstein für die K

om
m

unikationsinfra-

struktur der Inform
ationsgesellschaft zu legen, hat die K

om
m

ission durch A
b-

schaffung der M
onopole kein anderes T

ätigkeitsfeld so grundlegend um
ge-

pflügt w
ie das der Telekom

m
unikation. S

ie hatte es in diesem
 B

ereich auch
etw

as leichter als beispielsw
eise bei der M

edienregulierung, w
eil sie nach A

rt.
90 A

bs. 3 E
G

V
 R

ichtlinien ohne M
itw

irkung des R
ates und des P

arlam
ents

erlassen kann.

V
on A

nfang an nahm
 die K

om
m

ission auch die K
abelnetze ins V

isier. B
eson-

ders scharf beäugte sie die doppelte N
etzträgerschaft (flächendeckendes

schm
albandiges Telekom

m
unikationsnetz und flächendeckendes breitbandi-

ges N
etz für die Ü

bertragung von R
undfunksignalen). D

aher verw
undert es

nicht, daß
 der regulatorische U

rknall der Liberalisierung, die R
ichtlinie 90/388/

E
W

G
 über den W

ettbew
erb auf dem

 M
arkt für Telekom

m
unikation (D

ienst-
richtlinie)

60, w
eitere A

usw
irkungen zeitigte. In einem

 ersten S
chritt w

urde der
A

nw
endungsbereich der D

ienstrichtlinie auf die S
atellitendienste ausgew

eitet
und dann auf die K

abelnetze zur “A
ufhebung der E

inschränkungen bei der
N

utzung von K
abelfernsehnetzen für die E

rbringung bereits liberalisierter Tele-
kom

m
unikationsdienste” (K

abelrichtlinie)
61. D

anach folgte als A
bschluß

 die
R

ichtlinie über die E
inführung des vollständigen W

ettbew
erbs auf den Tele-

kom
m

unikationsm
ärkten (W

ettbew
erbsrichtlinie) 62.

D
ie am

 1. Januar 1996 in K
raft getretene K

abelrichtlinie verpflichtete die M
it-

gliedsstaaten, alle B
eschränkungen für den B

au und den B
etrieb von K

abel-
fernsehnetzen aufzuheben. D

avon ausgenom
m

en w
ar bis 1. Januar 1998 nur

der S
prachtelefondienst. G

epaart w
urde diese V

erpflichtung m
it zw

ei w
eiteren

F
orderungen, einm

al die Z
usam

m
enschaltung der K

abelfernsehnetze m
it den

Telekom
m

unikationsnetzen zu erm
öglichen und zum

 anderen eine transpa-
rente und nach N

etzen getrennte R
echnungsführung beim

 M
onopolinhaber der

Telekom
m

unikationsinfrastruktur. A
dressat dieser R

ichtlinie konnte in D
eutsch-

land nur die D
eutsche Telekom

 A
G

 sein, die bis 31.12.1997 auch bei den K
a-

belnetzen eine rechtliche M
onopolstellung hatte

63.

60
R

ichtlinie vom
 28.06.1990, A

B
l. N

r. L 192 vom
 24.07.1990, S

. 10 ff.
61

R
ichtlinie 94/46/E

G
 vom

 13.10.1994, A
B

l. N
r. L 268 vom

 19.10.1994, S
. 15 ff (S

atellitenricht-
linie und R

ichtlinie 95/51/E
G

 vom
 18.10.1995, A

B
l. N

r. L 256 vom
 26.10.1995, S

. 49 ff (K
a-

belrichtinie).
62

R
ichtlinie 96/19/E

G
 vom

 13.03.1996, A
B

l. N
r. L 74 vom

 22.03.1996, S
. 13 ff.

63
D

er M
onopolbereich der Telekom

 erstreckte sich auf den E
ndpunkt der N

etzebene 3, dem
sogenannten Ü

bergabepunkt 40. D
ie danach folgende N

etzebene 4 (H
ausverkabelung) stand

privaten K
abelnetzbetreibern offen, allerdings nur sow

eit die G
renzen eines G

rundstückes
nicht überschritten w

urden. D
urch eine A

llgem
einverleihung konnte die Verbindung m

ehre-
rer G

rundstücke gestattet w
erden.
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berstes Z
iel der Liberalisierungsrichtlinien w

ar und ist noch im
m

er die S
chaf-

fung von W
ettbew

erb. In dieser H
insicht hat die K

om
m

ission die m
onopolisier-

te doppelte N
etzträgerschaft der früheren F

ernm
eldeverw

altungen nachdrück-
lich und in unverblüm

ter D
eutlichkeit als den w

ichtigsten H
em

m
schuh für die

E
ntfaltung von W

ettbew
erb und Innovation angeprangert. Z

iel der K
abelrichtli-

nie w
ar, das K

abelfernsehnetz für Telekom
m

unikationsdienstleistungen und
um

gekehrt das Telekom
m

unikationsnetz für die E
rbringung von F

ernsehdienst-
leistungen zu öffnen. D

ie K
om

m
ission bem

ängelte, daß
 für den Inhaber der

doppelten N
etzträgerschaft kein A

nreiz besteht, einen D
ienst in einem

 dafür
besser geeigneten N

etz anzubieten, solange dafür in einem
 anderen N

etz noch
ausreichend freie K

apazität vorhanden ist. D
as M

onopolunternehm
en habe

vielm
ehr Interesse daran, überhöhte G

ebühren für die N
utzung der K

abelfern-
sehnetze zu verlangen, um

 die N
utzung der Telekom

m
unikationsnetze zu er-

höhen
64. D

aher sei die transparente und getrennte R
echnungsführung uner-

läß
lich, um

 eine m
iß

bräuchliche Q
uersubventionierung auszuschließ

en.

In einer w
ettbew

erblichen G
esam

tbeurteilung der doppelten N
etzträgerschaft und

der N
utzung der Telekom

m
unikationsnetze für das F

ernsehen, gelangte die K
om

-
m

ission in einer ausführlichen M
itteilung zu einigen recht grundlegenden S

chluß
-

folgerungen
65. D

ie optim
ale E

ntw
icklung der Telekom

m
unikationsm

ärkte w
ird er-

heblich dadurch erschw
ert, daß

 die F
ernm

eldeorganisationen aufgrund ihrer frü-
heren M

onopolstellung in vielen M
itgliedsstaaten eine ungleich bessere A

usgangs-
stellung als M

arktneulinge haben. B
ei ein- und dem

selben B
etreiber habe sich die

getrennte R
echnungsführung der m

iteinander im
 W

ettbew
erb stehenden N

etze
für Telekom

m
unikation und R

undfunk nicht als ausreichend erw
iesen. U

m
 eine

w
ettbew

erbsorientierte E
ntw

icklung zu erm
öglichen, sei zum

indest eine V
erselb-

ständigung dieser A
ktivitäten in unterschiedlichen R

echtspersonen erforderlich. B
ei

einer extrem
 m

arktbeherrschenden, aus einer früheren M
onopolsituation heraus

entstandenen D
oppelstellung m

üssen die M
aß

nahm
en zur B

eseitigung der W
ett-

bew
erbsnachteile noch w

eitergehender sein. D
iese N

achteile liegen in der schlep-
penden A

ufrüstung der K
abelnetze auf bidirektionalen B

etrieb, w
eil das H

auptin-
teresse nicht in der E

ntw
icklung des K

abelfernsehgeschäftes liegt, das nur zu ei-
nem

 B
ruchteil zu den G

esam
teinnahm

en beiträgt, sondern in der V
erhinderung

konkurrierender Infrastrukturen, in der E
inschränkung des W

ettbew
erbs von D

ien-
sten und in geringer Innovationsfähigkeit. A

uf diesen B
efund aufbauend legte die

K
om

m
ission einen R

ichtlinienentw
urf zur rechtlichen Trennung der Telekom

m
uni-

kations- und K
abelfernsehnetze vor, der jedoch noch nicht in K

raft getreten ist 66.

D
iese M

aß
nahm

en, die die K
om

m
ission m

it groß
er E

nergie vorantreibt, w
er-

den auch in D
eutschland zu einer in zw

ei R
ichtungen gehenden E

ntw
icklung

führen. D
ie D

eutsche Telekom
 w

ird die doppelte N
etzträgerschaft nicht hal-

ten können und m
öglicherw

eise nicht einm
al w

ollen. S
ie hat jedenfalls ange-

kündigt, zum
 1. Januar 1999 das B

reitband-K
abelgeschäft in eine K

abel
D

eutschland G
m

bH
 (K

D
G

) auszugliedern und danach in einer zw
eiten P

ha-
se regionale K

abelgesellschaften unter B
eteiligung von Investoren zu grün-

den. D
ie A

nkündigung der Telekom
, das F

ernsehkabelnetz veräuß
ern zu

w
ollen und dafür auch schon Interessenten zu haben, w

ird auch auf diesem
H

intergrund gesehen w
erden m

üssen
6

7. W
eitere F

olge w
ird sein, daß

 auf
D

auer in Telekom
m

unikationsnetzen auch R
undfunk und in K

abelnetzen auch
Telekom

m
unikationsdienstleistungen angeboten w

erden. D
am

it kündigen
sich erste S

chritte zu einer allm
ählichen B

eseitigung der prioritären R
und-

funknutzung von K
abelnetzen an. A

uf diese S
ituation w

ird m
an sich in Z

u-
kunft einstellen m

üssen.

11.E
U

-N
ach

h
ilfe in

 B
eih

ilfe

Im
 härter w

erdenden W
ettbew

erb der dualen R
udfunksystem

e suchen die pri-
vaten europäischen V

eranstalter auch H
ilfe beim

 europäischen B
eihilferecht.

W
as anfangs lange in den B

rüsseler A
kten auf W

iedervorlage schlum
m

erte,
geriet vor kurzem

 durch einen R
ichtlinienentw

urf der G
eneraldirektion IV

 (W
ett-

bew
erb) der K

om
m

ission in eine europaw
eite D

ebatte. D
ie öffentlich-rechtli-

che S
eite fährt dagegen die P

rotokollerklärung zum
 A

m
sterdam

er V
ertrag auf,

die betont, daß
 die F

inanzierung und A
usgestaltung des öffentlich-rechtlichen

R
undfunks den M

itgliedsstaaten obliegt, sow
eit die H

andels- und W
ettbew

erbs-
bedingungen in der G

em
einschaft nicht in einem

 A
usm

aß
 beeinträchtigt w

er-
den, das dem

 gem
einsam

en Interesse zuw
iderläuft. A

us dieser E
inschränkung

leitet der W
ettbew

erbskom
m

issar K
arel van M

iert ab, daß
 zur S

icherung der
K

ohärenz und T
ransparenz (ein Lieblingsbegriffspaar in der autochthonen E

U
-

S
prache) die K

om
m

ission die G
renze der zulässigen B

eihilfe zu bestim
m

en
habe

68.

64
V

gl. E
rw

ägungsgrund N
r. 18 der K

abelrichtlinie.
65

M
itteilung 98/C

 71/04, A
B

l. C
 71 vom

 7.03.1998. S
. 4 ff.

66
R

ichtlinienentw
urf 98/C

 71/05, A
B

l. C
 71 vom

 7.03.1998, S
. 23 ff.

67
A

ls K
aufinteressenten w

erden B
anken genannt. D

ie D
eutsche B

ank soll 10 M
rd. D

M
 und die

W
estLB

 7,5 M
rd. D

M
 geboten haben.

68
D

er schlichte B
egriff B

eihilfe m
eint die V

erschaffung eines V
orteils für ein bestim

m
tes U

nter-
nehm

en oder einen bestim
m

ten P
roduktionszw

eig durch staatliche oder aus staatlichen M
it-

teln gew
ährte B

eihilfen (A
rt. 92 A

bs. 1 E
G

V
). B

eihilfen sind unzulässig, sow
eit sie den H

an-
del unter den M

itgliedsstaaten beeinträchtigen. G
ew

isse A
rten von B

eihilfen sind gesetzlich
zulässig (A

rt. 92 A
bs. 2 E

G
V

) oder können für zulässig erklärt w
erden (A

rt. 92 A
bs. 3 E

G
V

).
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A
u

sg
an

g
sfälle

A
usgangspunkt der B

eschäftigung der K
om

m
ission m

it Z
ulässigkeit der F

inan-
zierung des öffentlichen R

undfunks sind insgesam
t sechs B

eschw
erden von

privaten F
ernsehveranstaltern, die dem

 öffentlich-rechtlichen R
undfunk vorw

er-
fen, staatliche B

eihilfen zu m
iß

brauchen, da sie bei der W
erbung im

 W
ettbe-

w
erb m

it ihnen stünden. E
ntschieden ist bisher nur über die B

eschw
erde des

portugiesischen V
eranstalters S

IC
 gegen das öffentlich-rechtliche F

ernsehen
R

T
P, obw

ohl die B
eschw

erdeserie schon 1991 begonnen hat. D
ie älteste B

e-
schw

erde ist die der spanischen S
ender A

ntena 3 und Telecinco, die sich ge-
gen eine „D

oppelfinanzierung“ der öffentlichen spanischen R
egionalsender

durch staatliche Z
uschüsse und W

erbeinnahm
en richtet. B

ald danach folgten
die B

eschw
erden der französische F

ernsehsender T
F

1 gegen F
rance 2 und

F
rance 3 sow

ie die der italienische M
ediaset von B

erlusconi gegen die R
A

I.
D

er von M
urdoch beherrschte S

atellitensender B
S

kyB
 ging dagegen vor, daß

die britischen K
abelnetzbetreiber verpflichtet w

urden, das B
B

C
-S

parten-
program

m
 B

B
C

 N
ew

s 24 einzuspeisen
69. U

nd schließ
lich w

arfen auch die deut-
schen V

eranstalter über den V
P

R
T

 ihr G
ravam

en in den B
eschw

erdetopf. A
n-

laß
 bot der 3. R

undfunkänderungsstaatsvertrag, der dem
 öffentlich-rechtlichen

R
undfunk das R

echt einräum
te, zw

ei zusätzliche S
partenprogram

m
e veran-

stalten zu dürfen, eines für Inform
ation und eines für K

inder
70. Im

 F
alle der

portugiesischen B
eschw

erde gelangte die K
om

m
ission nach eingehender A

na-
lyse des portugiesischen audiovisuellen M

arktes zu dem
 E

rgebnis
71, daß

 keine
staatliche B

eihilfe vorliegt, w
eil für die öffentliche F

inanzierung öffentliche G
e-

genleistungen zu erbringen sind
72 und eine getrennte B

uchführung besteht, die
eine B

eurteilung m
öglich m

acht, ob die staatliche F
inanzierung über die K

o-
sten der gem

einw
irtschaftlichen V

erpflichtungen hinausgeht.

D
en B

eihilfesturm
 entfachte im

 H
erbst 1998 die erfolgreiche U

ntätigkeitsklage
des spanischen V

eranstalters Telecinco gegen die K
om

m
ission beim

 G
ericht

erster Instanz
73. D

ie G
eneraldirektion W

ettbew
erb nahm

 diese E
ntscheidung

zum
 A

nlaß
, eine Leitlinie für die generalisierende B

ew
ertung der staatlichen

B
eihilfen für das öffentlich-rechtliche F

ernsehen zu entw
erfen. D

er E
ntw

urf geht
von dem

 G
rundsatz aus, daß

 die staatliche E
rstattung der K

osten der öffent-
lich-rechtlichen S

ender durch S
ubventionen oder G

ebühreneinnahm
en nur so-

w
eit zulässig ist, als dam

it die V
erpflichtung zur öffentlichen D

ienstleistung er-
füllt w

ird. S
olche D

ienstleistungen können obligatorische geographische V
er-

sorgungsaufgaben, Inform
ationsleistungen, zusätzliche W

erbebeschränkun-
gen, kulturelle und pädagogische D

ienstleistungen sow
ie V

ersorgungsaufträ-
ge regionaler A

rt oder für soziale oder ethnische M
inderheiten sein. U

nterhal-
tungssendungen und S

portübertragungen dürfen jedenfalls dann nicht m
it B

ei-
hilfen finanziert w

erden, w
enn der öffentlich-rechtliche V

eranstalter zugleich
über W

erbeeinnahm
en verfügt. Z

ulässig sind solche P
rogram

m
e nach A

uffas-
sung der K

om
m

ission nur dann, w
enn sie getrennt von der öffentlichen A

ufga-
be geführt und allein aus W

erbung finanziert w
erden. D

iese S
chluß

folgerung
brachte das öffentliche und öffentlich-rechtliche B

lut in D
eutschland in W

allung
und führte im

 E
rgebnis zu einer öffentlichen B

eihilfe für das R
undfunkbeihilfe-

system
. D

er R
at der E

U
 verabschiedete sogar eine E

ntschließ
ung

74, in der er
die R

olle des öffentlich-rechtlichen R
undfunks über das A

m
sterdam

er P
roto-

koll hinaus herausstellte und betonte, daß
 es allein S

ache der M
itgliedsstaaten

ist, den A
uftrag des ö

ffentlich-rechtlichen R
undfunks zu definieren. D

ieser A
uf-

trag besteht darin, m
it einem

 breiten P
rogram

m
spektrum

 die ganze G
esell-

schaft anzusprechen. D
esw

egen ist das S
treben nach einer hohen R

eichw
eite

des P
rogram

m
s zulässig und daher nicht beihilfeschädlich.

b
.

K
in

d
erkan

al u
n

d
 P

h
o

en
ix

D
ie V

P
R

T
-B

eschw
erde gegen die gem

einsam
e V

eranstaltung der S
partenka-

näle P
hoenix und K

inderkanal durch A
R

D
 und Z

D
F

 lockte rechtsgutachterliche
und fachpublizistische H

eerscharen an
75. K

ern des R
echtsstreites sind beihil-

ferechtliche und w
ettbew

erbsrechtliche F
ragen.

69
B

B
C

 N
ew

s 24 ist ein rund um
 die U

hr sendendes Inform
ationsprogram

m
, das Teil der in

G
roß

britannien angebotenen D
igitalpakete ist.

70
S

ache N
r. IV

/36.522
71

D
as öffentlich-rechtliche F

ernsehen R
adiotelevisao P

ortuguesa verbreitet zw
ei P

rogram
m

e:
R

T
P

 1 und R
T

P
 2. B

eide P
rogram

m
e, die 1977 zusam

m
en auf einen Z

uschauerm
arktanteil

von 38,6 %
 kam

en (R
T

P
 1: 33,0 %

, R
T

P
 2: 5,6 %

), stehen in heftigem
 W

ettbew
erb m

it dem
führenden privaten V

eranstalter S
IC

, der einen Z
uschauerm

arktanteil von 49,3 %
 hat. D

ane-
ben gibt es als w

eiteren privaten V
eranstalter m

it nationaler Verbreitung noch T
V

I (12,0 %
),

dessen H
auptgesellschafter die katholische K

irche ist. A
lle nationalen K

etten sind erhebli-
chen W

erbebeschränkungen unterw
orfen. D

as P
rogram

m
 von R

T
P

 2 ist völlig w
erbefrei.

72
A

ls solche G
egenleistungen hat die K

om
m

ission anerkannt: V
ersorgung des gesam

ten por-
tugiesischen H

oheitsgebietes, Z
usam

m
enarbeit m

it den portugiesischsprachigen Ländern,
U

nterhaltung eines Ton- und F
ilm

archivs, E
ntsendung von K

orrespondenten an O
rte, an

denen die P
rivatsender nicht vertreten sind und F

inanzierung eines staatlichen T
heaters.

73
U

rteil T
-95/96 vom

 15.09.1998, G
estevision Telecinco S

A
 gegen K

om
m

ission. D
as G

ericht
erster Instanz w

urde auf der G
rundlage des A

rt. 168 a E
G

V
 eingerichtet.

74
R

atsentschließ
ung vom

 17.11.98, epd-m
edien N

r. 91 vom
 21.11.98, S

. 35 f.
75

S
o beispielsw

eise E
ngel, E

uroparechtliche G
renze für öffentlich-rechtliche S

partenprogram
-

m
e?, B

eihilfeaufsicht, W
ettbew

erbsregeln, G
rundfreiheiten; B

erlin 1996, der nachzuw
eisen

versucht, daß
 R

undfunkgebühren im
m

er verbotene B
eihilfen nach A

rt. 92 E
G

V
 sind. D

age-
gen B

etz, S
partenkanäle bei A

R
D

 und Z
D

F, M
ediaP

erspektiven 1997, 2 ff.
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40G

leich die erste A
nnäherung w

irft die F
rage auf, ob die F

inanzierung des öf-
fentlich-rechtlichen R

undfunks den B
eihilfebegriff überhaupt tatbestandlich er-

füllt (A
rt. 92 E

G
V

). D
ie öffentlich-rechtlichen R

undfunkanstalten argum
entie-

ren durch die R
undfunkgebühren nicht begünstigt zu sein, w

eil die G
egenlei-

stung die E
rfüllung des öffentlichen und gem

einw
ohlorientierten A

uftrags ist.
B

eihilfe setzt aber auch begrifflich voraus, daß
 sie freiw

illig gew
ährt w

ird. Je-
denfalls in D

eutschland ist der S
taat aus verfassungsrechtlichen G

ründen ge-
zw

ungen, dem
 öffentlich-rechtlichen R

undfunk eine F
inanzausstattung zur V

er-
fügung zu stellen, die ausreicht, die an ihn gerichteten Leistungsaufträge erfül-
len zu können und in der G

ew
ährung so ausgestaltet ist, daß

 die S
taatsferne

des R
undfunks erhalten bleibt. D

ieser S
treit kann eigentlich auf sich beruhen.

S
elbst w

enn m
an die R

undfunkgebühren begrifflich als B
eihilfe qualifiziert, gilt

der A
usnahm

etatbestand des A
rt. 92 A

bs. 3 lit. d E
G

V
76, der B

eihilfen zur
“F

örderung der K
ultur und der E

rhaltung des kulturellen E
rbes” für zulässig

erklärt.

W
ettbew

erblich geht es um
 die F

rage, ob die gem
einsam

e V
eranstaltung von

P
hoenix und des K

inderkanals durch A
R

D
 und Z

D
F

 eine w
ettbew

erbsbe-
schränkende V

ereinbarung ist (A
rt 85 E

G
V

) und daraus eine m
arktbeherr-

schende S
tellung resultiert (A

rt. 86 E
G

V
). D

agegen m
achen A

R
D

 und Z
D

F
geltend, die gem

einsam
e V

eranstaltung beider P
rogram

m
e beruhe nicht auf

einer V
ereinbarung, sondern auf gesetzlicher G

rundlage (§ 19 A
bs. 2 R

S
tV

).
D

aher könne auch nicht von einer faktisch ohnehin nicht bestehenden m
arkt-

beherrschenden S
tellung gesprochen w

erden, ebensow
enig von einem

 M
iß

-
brauch einer solchen S

tellung.

c.
D

as d
eu

tsch
e K

ab
elrech

t als B
eih

ilfe?

S
ogar das deutsche K

abelbelegungsrecht ist in diesem
 Z

usam
m

enhang unter
B

eihilfeverdacht geraten
77. W

ie kom
m

t m
an auf diese Idee?

In der V
P

R
T

-B
eschw

erde w
ird behauptet, die V

ergabe von K
abelkanälen für

die öffentlich-rechtlichen P
rogram

m
e P

hoenix und K
inderkanal seien eine nach

A
rt. 92 E

G
V

 verbotene B
eihilfe, w

eil sie prioritär und ohne E
ntgelt erfolgt. D

ie-
se A

rgum
entation verkennt die R

echtslage und die R
echtsw

irklichkeit. Z
u-

nächst einm
al kann m

an sich fragen, ob die Landesm
edienanstalten überhaupt

dem
 S

taat so zugerechnet w
erden können, daß

 es sich bei der V
ergabe von

K
abelplätzen um

 eine “staatliche” M
aß

nahm
e im

 S
inne des A

rt. 92 E
G

V
 han-

delt. U
nabhängig davon stellt sich die näherliegende F

rage der tatbestandli-
chen E

rfüllung des B
eihilfebegriffs. K

onstituierendes M
erkm

al ist die V
erschaf-

fung eines in G
eldw

ert ausdrückbaren w
irtschaftlichen V

orteils. D
as K

abelbe-
legungsrecht hat allein den Z

w
eck, P

rogram
m

- und M
einungsvielfalt zu ge-

w
ährleisten, w

enn es m
ehr E

inspeisungw
ünsche gibt, als die K

abelanlage an
K

apazität zur V
erfügung stellen kann. N

ur in diesem
 F

all der K
apazitäts-

erschöpfung entscheiden die Landesm
edienanstalten auf gesetzlicher G

rund-
lage des jew

eiligen Landesm
edienrechts in einem

 geregelten, transparenten
V

erfahren und nach gesetzlich vorgegebenen A
usw

ahlkriterien, w
elches P

ro-
gram

m
 einzuspeisen und w

elches m
öglicherw

eise aus dem
 K

abel zu nehm
en

ist, w
eil ein noch nicht eingespeistes P

rogram
m

 den V
ielfaltsanforderungen

besser genügt.

D
aß

 dabei die öffentlich-rechtlichen P
rogram

m
e eine V

orrangstellung einneh-
m

en, ist eine P
rärogative, die ihre Legitim

ation in dem
 besonderen F

unktions-
auftrag des öffentlich-rechtlichen R

undfunks findet, sow
eit das jew

eilige P
ro-

gram
m

 im
 G

ebiet der K
abelanlage einen solchen A

uftrag hat 78. W
ie bei den

R
undfunkgebühren ist die bevorrechtigte E

inspeisung eine G
egenleistung für

den F
unktionsauftrag, den der öffentlich-rechtliche R

undfunk zu erfüllen hat.
D

iese G
egenleistung ist im

 S
inne des B

eihilferechts auch nicht w
ettbew

erbs-
verzerrend, w

eil von den 31 analogen K
abelkanälen nur sieben öffentlich-recht-

liche P
rogram

m
e V

orrangstellung haben und die P
rogram

m
e, um

 die es in der
V

P
R

T
-B

eschw
erde geht, w

erbefrei sind, so daß
 selbst dann, w

enn in dieser
V

orrangstellung eine B
egünstigung bestünde, diese keine w

irtschaftliche A
us-

w
irkung hat. D

ie B
undesregierung argum

entierte in ihrer S
tellungnahm

e vom
O

ktober 1997 zu dieser B
eschw

erde gegenüber der K
om

m
ission in ähnlicher

W
eise und hielt sie daher tatsächlich und rechtlich für unbegründet.

76
D

iese R
egelung w

urde zusam
m

en m
it der K

ulturklausel des A
rt. 128 E

G
V

 durch den M
aas-

tricht-V
ertrag eingeführt.

77
S

charfe G
eschütze, die allerdings angesichts der verfassungrechtlichen A

usgangslage, auf
die das K

abelrecht aufbaut, etw
as zu groß

kalibrig sind, fährt E
ngel auf in: K

abelfernsehen,
B

aden-B
aden 1996. E

r sieht in dem
 “E

ntscheidungsm
onopol” der Landesm

edienanstalten
ein A

rt. 90 A
bs. 1 E

G
V

 w
idersprechendes “D

ienstleistungsm
onopol” und für die ausländi-

schen V
eranstalter, die eine W

eiterverbreitung in den deutschen K
abelnetzen suchen, ein

nach A
rt. 37 E

G
V

 unzulässiges “H
andelsm

onopol”. A
us öffentlich-rechtlicher S

icht argu-
m

entiert dagegen B
etz an: K

abelbelegung: D
iktatur des M

arktes?, M
ediaP

erspektiven1997,
431 ff. M

it diesem
 T

hem
a beschäftigt sich auch S

tettner, D
er K

abelengpaß
, B

LM
-S

chriften-
reihe, B

and 41, M
ünchen 1997.

78
V

on einer bevorrechtigten E
inspeisung ausgeschlossen sind daher die 3. P

rogram
m

e der
Landesrundfunkanstalten auß

erhalb ihres eigenen S
endegebietes.
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ed
ien

reg
u

lieru
n

g
 im

 G
ew

an
d

e tech
n

isch
er Vo

rsch
riften

N
icht im

m
er kann m

an sich bei europäischen R
ichtlinien darauf verlassen, daß

nur das drin ist, w
as drauß

en auch draufsteht. W
er sich die Lektüre der R

icht-
linie 95/47/E

G
 über die “A

nw
endung von N

orm
en für die Ü

bertragung von
F

ernsehsignalen” 79 in der A
nnahm

e erspart hat, sie sei nur für F
ernsehtechni-

ker interessant, der w
urde nicht gew

ahr, daß
 sie ganz aktuelle und brisante

R
egelungen enthält, die für die gesam

te M
edienordnung von B

edeutung sind.

In dieser R
ichtlinie w

ird w
eit m

ehr als das F
orm

at 16:9 für B
reitbildfernsehen

und die dazu gehörige Ü
bertragungstechnik festgeschrieben. S

ie ist in W
ahr-

heit eine R
ichtlinie für das D

igitalfernsehen, die insbesondere zum
 Z

iel hat,
daß

 alle A
nbieter von P

ay-T
V

 in der G
em

einschaft grundsätzlich alle P
ay-T

V
-

N
utzer m

it ihren P
rogram

m
en versorgen können. D

azu ist es erforderlich, auf
m

ehreren E
benen V

orkehrungen zu treffen. D
ie R

ichtlinie verlangt von den
M

itgliedsstaaten, daß
 die U

nternehm
en, die Z

ugangsdienste anbieten, dafür
eine eigene R

echnungsführung haben und diese D
ienste allen V

eranstaltern
zu chancengleichen, angem

essenen und nichtdiskrim
inierenden B

edingungen
zur V

erfügung stehen. D
ie S

ystem
e der Z

ugangsberechtigung (open-access)
m

üssen nach einem
 gem

einsam
en europäischen V

erw
ürfelungsalgorithm

us
funktionieren und so ausgestaltet sein, daß

 die Ü
bergabe der K

ontrollfunktion
an den K

opfstellen der K
abelnetze kostengünstig erfolgen kann, um

 den K
a-

belnetzbetreiber den E
insatz dieser S

ystem
e auch für lokale und regionale

P
rogram

m
angebote zu erm

öglichen. V
ergeben die U

nternehm
en, denen die

R
echte an solchen S

ystem
en und P

rodukten gehören, Lizenzen zur H
erstel-

lung von G
eräten, hat diese V

ergabe ebenfalls zu chancengleichen, angem
es-

senen und nichtdiskrim
inierenden B

edingungen zu erfolgen. D
ie R

ichtlinie 95/
47/E

G
 ist in D

eutschland zum
 Teil im

 “F
ernsehsignalübertragungsgesetz”

(F
Ü

G
)

80  und in § 53 A
bs. 1 und 2 R

S
tv um

gesetzt. Im
 E

ntw
urf zur 4. Ä

nderung
des R

undfunkstaatsvertrages sind dazu w
eitere R

egelungen (z. B
. B

ündelung
und V

erm
arktung von P

rogram
m

en bei m
arktbeherrschender S

tellung) und
P

rüfverfahren vorgesehen, um
 die E

inhaltung zu gew
ährleisten.

13.D
as F

ern
seh

ü
b

erein
ko

m
m

en
 d

es E
u

ro
p

arates

Im
 E

uroparat herrscht eine ganz andere G
rundauffassung von der R

olle der
M

edien als in der E
uropäischen G

em
einschaft. A

usgangspunkt aller Ü
berle-

gungen, E
m

pfehlungen und A
bkom

m
en ist A

rt. 10 der E
uropäischen M

en-
schenrechtskonvention (E

M
R

K
), der durch die R

echtsprechung des E
uropäi-

schen G
erichtshofes für M

enschenrechte (E
G

M
R

) auch sehr nachhaltig auf
die nationalen R

undfunkordnungen eingew
irkt hat 81. Im

 V
ordergrund stehen

allgem
eine kultur- und kom

m
unikationspolitische Ü

berlegungen und bei der
konkreten R

egulierung des R
undfunks dessen dem

okratische, gesellschaftli-
che und kulturelle D

im
ension.

a.
Z

iele u
n

d
 U

n
tersch

ied
e

M
ittelpunkt der rundfunkbezogenen A

ktivitäten des E
uroparates ist das „E

uro-
päische Ü

bereinkom
m

en über das grenzüberschreitende F
ernsehen“ vom

 5.
M

ai 1989, das am
 1. M

ai 1994 als Ü
bereinkom

m
en und am

 1. N
ovem

ber für
D

eutschland in K
raft getreten ist 82. D

a unter den E
U

-M
itgliedsstaaten die F

ern-
sehrichtlinie V

orrang hat (A
rt. 27 A

bs. 1), gilt es im
 V

erhältnis zu allen U
nter-

zeichnerstaaten, die nicht der E
U

 angehören. A
us deutscher S

icht findet es
daher vor allem

 A
nw

endung in den nachbarschaftlichen B
eziehungen m

it P
o-

len, der S
chw

eiz und der Tschechischen R
epublik.

Z
iel und Z

w
eck des F

ernsehübereinkom
m

ens ist die V
erw

irklichung des A
rt.

10 M
R

K
 durch G

ew
ährleistung des freien A

ustausches von Inform
ationen, Ide-

en und M
einungen. E

s stellt einen R
ahm

en auf, der sicherstellen soll, daß
 für

das F
ernsehen die grundlegenden W

erte eingehalten w
erden, die allen M

it-
gliedsstaaten des E

uroparates gem
einsam

 sind. D
azu gehören die ungehin-

derte V
erbreitung von F

ernsehsendungen und die W
ahrung der M

einungsviel-
falt (A

rt. 4). D
as Ü

bereinkom
m

en regelt aber nicht, anders als die F
ernseh-

richtlinie, die F
ernsehtätigkeit als solche. E

s bezieht sich deshalb auch nur auf
das grenzüberschreitende F

ernsehen. W
eil das Ü

bereinkom
m

en ein völker-
rechtlicher V

ertrag ist, liegt sein S
chw

erpunkt auf der Z
usam

m
enarbeit der

U
nterzeichnerstaaten in einem

 S
tändigen A

usschuß
 (A

rt. 20 ff). In der E
uro-

päischen G
em

einschaft w
achen dagegen die K

om
m

ission und der E
uropäi-

79
R

ichtlinie vom
 24.10.1995, A

bl. L 281 vom
 23.11.1995, S

. 51 ff. D
iese R

ichtlinie hat R
ichtli-

nie 92/38/E
W

G
 vom

 11.05.1992 über die ”A
nnahm

e von N
orm

en für die S
atellitenausstrah-

lung von F
ernsehsignalen” aufgehoben, m

it der die M
ac-N

orm
en als fortgeschrittene F

ern-
sehdienste eingeführt w

urden. D
am

it ist die B
indung an diese N

orm
en entfallen, die sich im

M
arkt nicht durchsetzen konnten.

80
G

esetz über die A
nw

endung von N
orm

en für die Ü
bertragung von F

ernsehsignalen, B
G

B
l. I

1997, S
. 2710.

81
V

gl. insbesondere die von österreichischen K
lägern initiierten U

rteile vom
 22.05.1990 (A

utro-
nic) und vom

 24.11.1993 (Inform
ationsverein Lentia).

82
B

G
B

l. II, S
. 638 ff. M

ittlerw
eile haben 29 der 40 M

itglieder des E
uroparates das A

bkom
m

en
unterzeichnet und 18 ratifiziert.
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D
igital R

adio in K
abelnetzen

sche G
erichtshof auf die E

inhaltung der R
ichtlinie. Ü

ber den E
U

-M
itgliedsstaa-

ten schw
ebt das D

am
oklesschw

ert eines von der K
om

m
ission oder einem

 M
it-

gliedsstaat initiierten V
ertragsverletzungsverfahrens. S

olche S
anktionsm

öglich-
keiten stehen bei einem

 völkerrechtlichen V
ertrag nicht zur V

erfügung.

W
as aber im

 V
ergleich m

it der F
ernsehrichtlinie auffällt, sind die geringeren

A
nforderungen und im

 A
nw

endungsbereich die ungleich einfachere M
öglich-

keit der A
ussetzung des grenzüberschreitenden F

ernsehens durch den E
m

p-
fangsstaat. E

igentlich ist das ein W
iderspruch zum

 “free flow
 of inform

ation”,
erst recht, w

enn der E
m

pfangsstaat nicht einm
al gezw

ungen ist, die zur B
eile-

gung von S
treitigkeiten nach A

rt. 25 und 26 des Ü
bereinkom

m
ens vorgesehe-

nen V
erfahren einzuleiten. B

ei B
ehauptung einer schw

erw
iegenden V

erletzung
kann der E

m
pfangsstaat bereits zw

ei W
ochen nachdem

 er den S
endestaat

unterrichtet hat, die W
eiterverbreitung eines F

ernsehprogram
m

s vorläufig aus-
setzen (A

rt. 24 A
bs. 2). A

uf die hehren Z
iele des Ü

bereinkom
m

ens fällt da-
durch ein gew

isser S
chatten.

b
.

R
evid

iertes Ü
b

erein
ko

m
m

en

N
ach der Ä

nderung der F
ernsehrichtlinie konnte eine Ä

nderung des Ü
berein-

kom
m

ens nicht ausbleiben. Im
 Interesse einheitlicher B

edingungen für das
grenzüberschreitende F

ernsehen in E
uropa ist eine A

ngleichung beider R
egel-

w
erke unerläß

lich, zum
al sie in vielen E

inzelbestim
m

ungen recht verzahnt sind.
S

chon w
ährend der V

erfahren um
 die Ä

nderung der F
ernsehrichtlinie w

urde
daher im

 E
uroparat die A

rbeit an einer A
npassung des Ü

bereinkom
m

ens auf-
genom

m
en. A

m
 9. S

eptem
ber 1998 verabschiedete der M

inisterrat des E
uro-

parates die geänderte F
assung, die seit dem

 1. O
ktober 1998 zur Z

eichnung
ausliegt 83. N

eben der A
ngleichung des Ü

bereinkom
m

ens an die N
euregelun-

gen der R
ichtlinie enthält es seinerseits jedoch auch die R

egelung zw
eier nicht

unbedeutender aktueller P
roblem

e des grenzüberschreitenden F
ernsehens.

D
as Ü

bereinkom
m

en schützt den Z
ugang der Ö

ffentlichkeit zu Inform
ationen

über „E
reignisse von groß

em
 Interesse für die Ö

ffentlichkeit“ (A
rt. 9). S

olche
politischen, sozialen, kulturellen oder sportlichen E

reignisse erm
ächtigen die

F
ernsehveranstalter, A

uszüge verbreiten zu können, um
 der Ö

ffentlichkeit ein
M

inim
um

 an inform
ativer Teilhabe an solchen E

reignissen einzuräum
en. In der

S
ache nähert sich diese R

egelung, die so in der R
ichtlinie nicht enthalten ist,

dem
 deutschen R

echt auf K
urzberichterstattung (A

rt. 5 R
S

tV
). S

ie kann aber auch
darüber hinausgehen, beispielsw

eise durch die V
erpflichtung zur G

ew
ährung von

U
nterlizenzen. O

berstes Z
iel ist, daß

 das Inform
ationsrecht der Ö

ffentlichkeit bei
groß

en E
reignissen auch im

 grenzüberschreitenden F
ernsehen nicht be-

einträchtigt w
ird, vor allem

 dann, w
enn ein ausländischer F

ernsehveranstalter das
E

xklusivrecht an einem
 inländischen E

reignis hat. E
ine andere K

ategorie sind die
„E

reignisse von erheblicher gesellschaftlicher B
edeutung“ (A

rt. 9 a A
bs. 1). In die-

sem
 P

unkt stim
m

en das Ü
bereinkom

m
en und die R

ichtlinie w
eitgehend überein.

A
uf starken D

ruck einiger M
itgliedsstaaten ist in das Ü

bereinkom
en eine R

e-
gelung gelangt, die dem

 E
m

pfangsstaat die M
öglichkeit gibt, die W

eiterver-
breitung eines F

ernsehprogram
m

s zu unterbinden, w
enn er der A

uffassung ist,
daß

 ein V
eranstalter, der sein P

rogram
m

 ausschließ
lich oder hauptsächlich

auf ein P
ublikum

 im
 E

m
pfangsstaat richtet, sich nur desw

egen im
 S

endestaat
niedergelassen hat, um

 sich den im
 E

m
pfangsstaat für die F

ernsehtätigkeit
geltenden R

egelungen zu entziehen (A
rt. 24 a). D

iese R
echtsm

iß
brauchsklau-

sel, die eine Z
eit lang auch unter der unverhüllteren B

ezeichnung D
elokalisati-

onsklausel lief, schlägt eine bedeutsam
e und auch heikle B

resche in den
G

rundsatz der freien grenzüberschreitenden E
m

pfangbarkeit und W
eiterver-

breitung von F
ernsehsendungen. U

m
 die W

irkungen etw
as abzum

ildern, ist
ein besonderes V

erfahren vor dem
 S

tändigen A
usschuß

 vorgesehen, w
enn

eine V
ertragspartei einen R

echtsm
iß

brauch behauptet und dagegen vorgeht.
E

s w
ird aufm

erksam
 zu verfolgen sein, w

ie sich die neue R
echtsm

iß
brauchklau-

sel in der P
raxis ausw

irkt. D
ie F

ernsehrichtlinie übt in diesem
 P

unkt dagegen
vornehm

e Z
urückhaltung. S

ie begnügt sich in den E
rw

ägungsgründen m
it ei-

nem
 H

inw
eis auf die ständige R

echtsprechung des E
uropäischen G

erichtshofs
84.

B
F

aktisch
e E

u
ro

p
äisieru

n
g

 d
u

rch
 S

atelliten
tech

n
ik

A
ls im

 D
ezem

ber 1988 der erste S
atellit des Luxem

burger U
nternehm

ens S
E

S
in den H

im
m

el kam
, eröffnete er das Z

eitalter des individuellen S
atelliten-

direktem
pfangs. S

either ist der S
iegeszug, der den sym

bolträchtigen N
am

en
A

stra trägt, unaufhaltsam
. E

r hat zur V
erw

irklichung des dualen R
undfunk-

system
s und zum

 E
ntstehen eines europäischen R

undfunkm
arktes w

eit m
ehr

als jede M
edienpolitik beigetragen.

83
E

rstm
als enthält das A

bkom
m

en eine R
egelung, daß

 es m
it dem

 A
blauf von zw

ei Jahren,
nachdem

 es zur A
nnahm

e aufgelegt w
urde, autom

atisch in K
raft tritt („tacit agreem

ent“),
also am

 1. O
ktober 2000, sofern sich nicht ein M

itgliedsstaat dagegen ausdrücklich gew
andt

hat.
84

V
gl. E

rw
ägungsgrund N

r. 14. G
em

eint ist die bekannte T
V

-10 E
ntscheidung (C

-23/93, A
m

tl.
S

lg. 1994, I-4795).
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D
ie M

ach
t d

es H
im

m
els

Im
 1. R

undfunkstaatsvertrag von 1987 stand noch an vorderster S
telle die V

er-
teilung der Ü

bertragungskapazitäten des B
undespost-S

atelliten “T
V

 S
at”, der

m
ittlerw

eile auch in seiner zw
eiten V

ersion schon längst den G
eist aufgegeben

hat. D
ie M

inisterpräsidenten konnten sich noch in dem
 G

lauben w
iegen, D

epu-
tate zu vergeben und sich dafür politische N

ähe einzuhandeln. A
uf diese W

ei-
se kam

en S
A

T
 1, R

T
L und 1993 schließ

lich auch V
ox über die Länderschienen

S
üd, N

ord und W
est zu einem

 S
atellitenübertragungsw

eg und dadurch m
it

einem
 S

chlag zu nationaler V
erbreitung. O

hne diese Technik w
ären die B

ilder
kaum

 über das S
tudio hinaus gekom

m
en, denn die terrestrischen F

requenzen
hatte der öffentlich-rechtliche R

undfunk unter vollem
 B

eschlag und der w
ar

nicht bereit, auch nur eine herauszugeben.

R
egulatorisch hat die S

atellitentechnik der nationalen M
edienpolitik schon früh-

zeitig ein kräftiges S
tück R

egulierungsm
acht aus den H

änden genom
m

en. W
er

w
elchen A

stra-T
ransponder w

ann bekom
m

t, entzieht sich dem
 nationalen

rundfunkrechtlichen Z
ugriff. D

ie Z
uordnung einer Ü

bertragungkapazität erfolgt
m

it V
erbreitungsw

irkung für ganz E
uropa, nicht m

ehr w
ie früher durch M

ini-
sterpräsidentenbeschluß

, sondern allein durch einen V
ertragsabschluß

. N
och

heute schleppt der R
undfunkstaatsvertrag allerdings eine R

egelung für die „Z
u-

ordnung von S
atellitenkanälen“ m

it sich, ganz so, als ob die V
eranstalter noch

darauf angew
iesen w

ären, etw
as hoheitlich zugeordnet bekom

m
en zu m

üssen.

D
ie S

atellitentechnik hat auch der m
it der R

undfunkpolitik im
m

er verbunden
Industriepolitik einen gehörigen S

trich durch die R
echnung gem

acht. W
eit m

ehr
als D

eutschland sind dafür G
roß

britannien und F
rankreich erkenntnisreiche

B
eispiele.

2.
D

ie b
ritisch

e S
atelliten

p
o

litik als u
n

freiw
illig

e W
eg

b
ereiterin

 d
es

B
S

kyB
-M

o
n

o
p

o
ls

S
chon A

nfang der 80er Jahre verschw
or sich die britische R

egierung im
 Inter-

esse der heim
ischen Industrie auf die E

inführung des S
atellitendirektem

pfangs
(D

B
S

) 85. D
en H

erstellern von S
atelliten- und E

m
pfangstechnik und der audio-

visuellen P
roduktion sollte ein internationaler M

arkt gesichert w
erden. D

er P
o-

litik gelang es jedoch nicht, alle B
eteiligten zu einem

 Interessenverbund zu
bew

egen. A
ls es im

 F
rühjahr 1987 endlich sow

eit w
ar, daß

 einem
 K

onsortium

(B
S

B
) eine S

atellitenlizenz erteilt w
erden konnte, hatte dieses die nationalen

britischen Interessen schon vergessen und zw
ei D

B
S

-S
atelliten bei der am

eri-
kanischen H

ughes-C
om

pany bestellt, w
eil diese bessere K

onditionen als das
britische U

nternehm
en bot.

Inzw
ischen hatte sich die britische R

egierung auch noch selbst ein regulatori-
sches B

ein gestellt. S
ie lockerte die Z

ulassungsbedingungen für G
em

ein-
schaftsantennenanlagen und öffnete dam

it das Tor zum
 technisch einfachen

E
m

pfang über die neuen Low
- und M

edium
-P

ow
er-S

atelliten. D
er erste A

stra-
S

atellit verlieh dieser E
ntw

icklung dann die unaufhaltsam
e S

chubkraft. D
a w

ar
die S

tunde des H
errn M

urdoch gekom
m

en. Im
 F

ebruar 1989 ging sein S
ky-

Television über einen A
stra-T

ransponder m
it vier P

rogram
m

en auf S
endung.

D
em

 K
onkurrenten B

S
B

 gelang das erst im
 M

ai 1990. D
ieses K

onsortium
 ver-

suchte bereits seit 1987 in die S
tartlöcher zu kom

m
en, trat aber w

egen der
unzureichenden Ü

bertragungs- und E
m

pfangstechnik nach der D
2-M

ac-N
orm

auf der S
telle. In der Z

w
ischenzeit hatte M

urdoch über 600.000 H
aushalte er-

obert. S
chon im

 N
ovem

ber 1990 gab B
S

B
 auf und fusionierte m

it S
ky-T

V
 zu

B
S

kyB
. D

ie M
edienpolitik hatte das G

egenteil des anvisierten Z
ieles erreicht.

K
ein britisches U

nternehm
en, sondern ein australischer M

edienunternehm
er

m
it U

S
-S

taatsbürgerschaft w
ar der G

ew
inner.

S
o w

urde die britische S
atellitenpolitik, die ein ganz anderes Z

iel hatte, zur
unfreiw

illigen W
egbereiterin des B

S
kyB

-M
onopols auf dem

 britischen M
arkt

der S
atellitenprogram

m
e

86. D
iese A

lleinstellung erw
eitert sich ständig. M

ittler-
w

eile hat B
S

ykB
 6,9 M

io. A
bonnenten (Juni 1998). E

in S
chlüssel des E

rfolgs
sind die Ü

bertragungsrechte an den S
pielen der P

rem
ier League, der höch-

sten britischen F
uß

balliga, die pro S
aison aber im

m
erhin m

it etw
as m

ehr als
800 M

io. D
M

 bei den P
rogram

m
kosten zu B

uche schlagen. B
S

kyB
 ist auch

w
irtschaftlich ein E

rfolg. W
ichtigste E

innahm
equelle sind noch im

m
er die A

bon-
nem

ents der S
atellitenhaushalte, die im

 G
eschäftsjahr 1997/98 m

it einem
 V

o-
lum

en von 2,7 M
rd. D

M
 einen A

nteil von über zw
ei D

rittel am
 G

esam
tum

satz
von knapp über 4 M

rd. D
M

 hatten. D
ie K

abelabonnem
ents, die einen w

eit hö-
heren Z

uw
achs als der S

atellitendirektem
pfang verzeichnen, trugen dazu nur

m
it 638 M

io. D
M

 (16 %
) bei. D

er H
auptgrund liegt darin, daß

 die K
abelabonne-

m
ents einen w

eit geringeren R
enditew

ert als die S
atellitenabonnem

ents ha-
ben. D

eshalb unternim
m

t B
S

ykB
 auch alle A

nstrengungen, den S
atelliten-

direktem
pfang durch günstige Tarifgestaltungen w

eiter voranzutreiben.

85
D

irect B
roadcasting by S

atellite.
86

V
gl. zu dieser E

ntw
icklung auch D

avis/F
letcher/G

oodw
in/K

oboldt, Industriepolitische
W

unschvorstellungen bei K
abel und S

atellit gescheitert, M
ediaP

erspektiven 6/98, S
. 298 ff.
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F
ran

kreich
: D

ie H
ü

rd
en

 fü
r d

ie u
n

g
eh

in
d

erte W
eiterverb

reitu
n

g
 fallen

N
icht viel besser ging es der stark regulatorisch ausgerichteten französischen

M
edienpolitik, die integraler B

estandteil einer traditionell protektionistischen In-
dustrie- und K

ulturpolitik ist.

T
rotz regulatorischer S

lalom
läufe der jew

eiligen R
egierungen rührte keine an

den drei Z
ielkonstanten: S

tärkung der französischen audiovisuellen P
rodukti-

on, A
bw

ehr ausländischer, insbesondere anglo-am
erikanischer P

rogram
m

ein-
flüsse und V

erhinderung ausländischer B
eteiligungen an französischen M

edi-
enunternehm

en
87. Z

ur D
urchsetzung dieser Z

iele w
erden die französischen

F
ernsehveranstalter von der M

edienaufsichtsbehörde C
onseil S

uperieur de
l’A

udiovisuel (C
S

A
) in einem

 P
flichtenheft in einem

 M
aß

e an die K
andare ge-

nom
m

en, für die in D
eutschland die P

olitik nie die Z
ügel zur V

erfügung stellen
und die V

eranstalter alles daran setzen w
ürden, dieser Z

äum
ung zu entkom

-
m

en. F
ranzösische V

eranstalter unterliegen sogar einer schärferen europäi-
schen P

rogram
m

- und P
roduktionsquote als sie die E

U
-F

ernsehrichtlinie ver-
langt 88. 60 %

 des F
ilm

angebots m
uß

 europäischen, davon 40 %
 französischen

U
rsprungs sein. D

er M
arktführer T

F
 1 darf beispielsw

eise pro Jahr nur 192
S

pielfilm
e senden, davon 104 nur zw

ischen 20.30 und 22.30 U
hr. A

m
 M

itt-
w

och, dem
 A

bend vor den K
inoprem

ieren und am
 F

reitag, w
enn das K

inow
o-

chenende beginnt, herrscht eine abendliche F
ilm

sperre im
 F

ernsehen, die sich
am

 S
am

stag ganztägig ausw
eitet und am

 S
onntag erst um

 20.30 U
hr endet.

D
er S

chutzschirm
 w

ird auch noch über die R
adiolandschaft gebreitet. S

eit
A

nfang 1997 verlangt der C
S

A
 von den R

adios, daß
 m

indestens 40 %
 der im

P
rogram

m
 enthaltenen M

usik französischsprachig sein m
uß

. O
bw

ohl der M
arkt

an französischen M
usiktiteln, gem

essen an dem
 deutscher Titel, groß

 ist, be-
reitet den R

adioveranstaltern die E
inhaltung dieser F

orderungen erhebliche
S

chw
ierigkeiten, w

eil soviel französischsprachige M
usik gar nicht existiert.

N
och heute ist F

rankreich das Land der Terrestrik. 94 %
 der T

V
-H

aushalte
em

pfangen terrestrische P
rogram

m
e. 9,2 M

io. H
aushalte sind an das K

abel
anschließ

bar, aber nur 2,4 M
io. angeschlossen, davon haben 1,5 M

io. H
aus-

halte ausschließ
lich eine K

abelversorgung
89. Ü

ber 2,3 M
io. H

aushalte w
erden

über S
atellitendirektem

pfang versorgt, der vor allem
 für die digitalen S

atelli-
tenbouquets genützt w

ird, für die schon 1,7 M
io. H

aushalte ein A
bonnem

ent
eingegangen sind. D

ennoch konnte nicht verhindert w
erden, daß

 neben den
sechs streng regulierten terrestrischen V

eranstaltern, die den F
ernsehm

arkt im
w

esentlichen unter sich aufteilen
90, nicht doch auch zahlreiche K

abelprogram
-

m
e entstanden sind

91.

D
ie französische R

egierung hatte sich bereits 1982 für einen A
usbau der

K
abelnetzinfrastruktur ausgesprochen. D

urch neue P
rogram

m
e sollte ein nach-

geordneter V
erw

ertungsm
arkt für französische F

ilm
- und F

ernsehproduktio-
nen geschaffen und die N

achfrage nach solchen W
erken gesteigert w

erden.
A

ber selbst 1997 w
aren gerade erst 11,5 %

 der T
V

-H
aushalte an K

abelnetze
angeschlossen, obw

ohl fast  35 %
 anschließ

bar w
aren

92. D
iese in E

uropa nur
noch von Italien und S

panien
93 übertroffene geringe A

nschluß
dichte verw

un-
dert, w

eil die V
erkabelung zugleich auch ein B

ollw
erk gegen den S

atellitendi-
rektem

fang sein soll. A
uf satellitärem

 W
eg F

ernsehprogram
m

e zu em
pfan-

gen, ist der französischen M
edienpolitik nicht geheuer, w

eil er nicht dem
 Z

ugriff
der nationalen R

egulierung unterliegt, dafür aber die K
abelverbreitung. E

in
K

abelprogram
m

 w
ird eingespeist, w

enn der V
eranstalter m

it dem
 C

S
A

 eine
vertragliche V

ereinbarung abgeschlossen und die darin enthaltenen um
fang-

reichen P
rogram

m
pflichten anerkannt hat. D

er A
stra-S

iegeszug hat aber auch
diese festgefügte und w

ehrhaft verteidigte französische M
edienordnung unter-

m
iniert. D

ie 2,3 M
io. S

atellitenhaushalte, die sich vor allem
 den S

atellitenpro-
gram

m
en von C

anal plus und neuerdings den digitalen S
atellitenbouquets ver-

schrieben haben, treiben diese E
ntw

icklung nachhaltig voran.

S
chon 1993 hatte der E

uropäische G
erichtshof die französische H

andhabung
der W

eiterverbreitung von P
rogram

m
en aus den M

itgliedsstaaten als unver-
einbar m

it A
rt. 2 der F

ernsehrichtlinie beanstandet. A
ber erst im

 N
ovem

ber
1997 zog die französische M

edienpolitik daraus K
onsequenzen, nachdem

 der
E

uropäische G
erichtshof in aller D

eutlichkeit eine R
egelung der fläm

ischen
G

em
einschaft B

elgiens m
it dem

 E
U

-G
em

einschaftsrecht für unvereinbar er-
klärt hat, das für die W

eiterverbreitung ausländischer P
rogram

m
e eine eigene

90
1997 betrugen die gerundeten M

arkanteile: T
F

 1 (35 %
), F

rance 2 (24 %
), F

rance 3 (16 %
),

M
 6 (13 %

), C
anal P

lus (5 %
), A

rte/La C
inquièm

e (2 %
).

91
Insgesam

t existieren derzeit 16 K
abelspartenprogram

m
e, darunter sehr beliebte F

ilm
kanäle

(C
iné-C

iném
as und C

iné-C
inéfil).

92
La Lettre du C

S
A

, a.a.O
. D

en K
abelm

arkt teilen sich drei B
etreiber, F

rance T
élécom

 (29,6
%

), LyonnaiseC
(ble (26,4 %

) und N
um

eriC
(ble (24,5 %

).
93

In Italien liegt der A
nteil der K

abel- und S
atellitenhaushalte bei 4 %

, in S
panien bei 6 %

.

87
E

inen Ü
berblick über die G

rundlinien der französischen M
edienpolitik geben M

achill/Lutz-
höft, D

er französische F
ernsehm

arkt im
 digitalen Z

eitalter, M
ediaP

erspektiven 3/98, S
. 132 ff.

88
M

indestens 50 %
 sind europäischen W

erken (A
rt. 4 F

ernsehrichtlinie) und m
indestens 10 %

unabhängigen europäischen P
roduzenten vorzubehalten (A

rt. 5 F
ernsehrichtlinie).

89
La Lettre du C

S
A

 N
r. 109, O

ktober 1998, S
. 1 ff. D

ie Z
ahlenangaben beziehen sich auf Juli

1998.
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ulassung verlangt. D
a w

urde es dem
 C

S
A

 endgültig m
ulm

ig. E
r verzichtete

auf das sogenannte C
onventionnem

ent, d. h. auf den A
bschluß

 vertraglicher
V

ereinbarungen und setzte an seine S
telle, w

ie in D
eutschland, die reine R

e-
gistrierungspflicht. S

o hat europäisches R
echt eine eherne französische M

edi-
enbastion geschleift. U

nd schon zeigen sich die ersten A
usw

irkungen im
 V

er-
hältnis zw

ischen den hochregulierten terrestrischen P
rogram

m
en und den K

a-
belprogram

m
en in W

ettbew
erbsverzerrungen. W

ährend die V
erleger eine don-

nernde K
am

pagne gegen die Lockerung oder A
ufhebung des V

erbotes der B
ü-

cherw
erbung im

 F
ernsehen führen (vgl. B

 3.), sind die nun nicht m
ehr französi-

schem
 M

edienrecht unterliegenden französischsprachigen S
ender M

onte-C
arlo-

T
M

C
 oder R

T
L 9 von allen B

eschränkungen in der W
erbung oder in der P

lazie-
rung von F

ilm
en sow

ie von B
eiträgen für die französische F

ilm
produktion befreit.

T
ief getroffen w

ar die französische N
ationalseele von einem

 schon lange
schw

elenden, A
nfang D

ezem
ber 1998 aber tatsächlich eingeleiteten V

ertrags-
verletzungsverfahren w

egen teilw
eiser N

ichtum
setzung der F

ernsehrichtlinie.
F

ür die Tageszeitung Le F
igaro w

ar das A
nlaß

 genug zu titeln: “F
rankreich

erniedrigt”. W
orin bestand die E

rniedrigung? S
echs P

unkte stehen auf dem
B

eschw
erdezettel der K

om
m

ission. T
rotzdem

 der C
S

A
 auf eine Z

ulassung
w

eiterverbreiteter P
rogram

m
e im

 K
abelnetz verzichtet hat, besteht B

rüssel auf
einer A

bschaffung der R
echtsgrundlage. A

ls unvereinbar w
ird w

eiter die R
e-

gelung angesehen, daß
 ein französischer V

eranstalter, der seinen S
itz in einen

anderen M
itgliedsstaat verlegt, w

eiterhin französischem
 R

echt unterliegt. D
ie-

se F
rage könne nicht vom

 nationalen G
esetzgeber, sondern allein vom

 E
uro-

päischen G
erichtshof beantw

ortet w
erden. B

ald w
ird w

ahrscheinlich auch das
S

onderregim
e für in F

rankreich zugelassene, aber nicht in französisch sen-
dende P

rogram
m

e eine E
nde haben, w

onach diese V
eranstalter im

 H
inblick

auf die P
rogram

m
quote, die W

erbung und das S
ponsoring geringeren A

nfor-
derungen als nach der F

ernsehrichtlinie unterliegen. E
in w

eiterer V
orw

urf rich-
tet sich dagegen, A

rt. 22 sei noch nicht um
gesetzt, insbesondere nicht dessen

A
bs. 3, der bei unverschlüsselter S

endung von jugendgefährdenden Inhalten
eine K

ennzeichnung vorschreibt. E
rstaunlich ist dieser V

orw
urf desw

egen, w
eil

diese R
egelung erst m

it der N
ovellierung der F

ernsehrichtlinie eingeführt w
ur-

de. N
och m

ehr erstaunt ein anderer V
orw

urf, noch keine E
reignisliste nach A

rt.
3 a der F

ernsehrichtlinie aufgestellt zu haben. In diesem
 P

unkt ist die Lage in
D

eutschland auch nicht anders als in F
rankreich: D

ie Liste existiert als E
ntw

urf,
nicht aber als G

esetz.

M
edienpolitisch am

 schw
erw

iegendsten ist die A
ufforderung an den französi-

schen G
esetzgeber, endlich die Lücke für das S

atellitenfernsehen zu schlie-

ß
en. F

ür die V
eranstaltung von S

atellitenprogram
m

en gibt es trotz m
ehrerer

A
nläufe der R

egierung Jospin im
m

er noch keinen R
egulierungsrahm

en - eine
erstaunliche Tatsache im

 ansonsten so regulierungsfreudigen F
rankreich. D

a
auch in F

rankreich neue F
ernsehprogram

m
e nur noch über S

atellit verbreitet
w

erden, vollzieht sich die entscheidende audiovisuelle E
ntw

icklung in einem
rechtsfreien R

aum
. S

o entw
ickelte sich in F

rankreich die D
igitalisierung ohne

jegliche ordnungspolitische V
orgabe. D

a die R
eform

 der M
ediengesetzgebung

ins S
tocken geraten ist, w

ird dieser Z
ustand noch einige Z

eit andauern.

C
M

edienunternehm
erische E

uropäisierung durch B
eteiligungsnetzw

erke

D
ie eigentliche E

uropäisierung und G
lobalisierung der M

edienbranche vollzieht
sich in den M

edienunternehm
en. A

uf nationalem
 B

oden verw
urzelt und ge-

w
achsen, sind sie durch grenzüberschreitende A

ktivitäten und A
ufbau eines

überkreuzenden B
eteiligungsgeflechts in E

uropa heim
isch gew

orden. G
elau-

fen ist diese E
ntw

icklung w
eitgehend, w

enn nicht ganz ohne europäische M
e-

dienpolitik. E
rheblich erleichtert oder überhaupt erst erm

öglicht hat sie jedoch
der europäische B

innenm
arkt. E

ntstanden sind daraus M
ediengiganten, die

sich m
it den bekannten N

am
en B

erlusconi, B
ertelsm

ann, K
irch und M

urdoch
verbinden. D

er Ö
ffentlichkeit w

eniger bekannt sind die N
am

en F
rère und M

es-
sier. Im

 europäischen G
otha der M

edienfürsten stehen jedoch auch sie an vor-
derster S

telle. Ü
berhaupt ist so etw

as w
ie ein europäischer M

edienhochadel
entstanden, in dem

 jeder m
it jedem

 verw
andt oder verschw

ägert ist.

1.
D

eu
tsch

lan
d

: H
o

h
e au

slän
d

isch
e B

eteilig
u

n
g

sq
u

o
te

In keinem
 europäischen Land w

ird das transnationale B
eteiligungsnetzw

erk so
sichtbar w

ie in D
eutschland und zw

ar in doppelter H
insicht: D

eutsche M
edien-

unternehm
en halten B

eteiligungen an ausländischen V
eranstaltern und aus-

ländische M
edienunternehm

en engagieren sich im
 deutschen M

arkt. D
as liegt

natürlich auch daran, daß
 der deutsche M

edienm
arkt der größ

te in E
uropa ist

und daher nicht ausgespart w
erden kann. A

uf diese W
eise hat er sich zum

leistungs- und w
ettbew

erbsstärksten in E
uropa entw

ickelt, zum
al in ihm

 auch
noch ein starker öffentlich-rechtlicher S

ektor existiert. U
S

-am
erikanische U

n-
ternehm

en haben das m
ittlerw

eile schon leidvoll zu spüren bekom
m

en. D
er

V
iacom

-S
ender N

ickelodeon und der W
etter- und R

eisekanal sind abgetreten
94.

94
N

ickelodeon D
eutschland gehörte zu V

iacom
 Inc., der  W

etter- und R
eise T

V
  zu 45 %

 zur
Landm

ark C
om

m
unication.
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acht m
an sich die M

ühe, die B
eteiligungsstruktur der deutschen P

rogram
m

-
veranstalter zu untersuchen, gelangt m

an zu einem
 überraschenden E

rgebnis.
V

on den derzeit in D
eutschland zugelassenen 21 privaten V

eranstaltern haben
18 eine direkte oder indirekte, einige sogar eine ausschließ

liche ausländische
B

eteiligung. D
iese G

esellschafter stam
m

en überw
iegend aus den U

S
A

, F
rank-

reich und G
roß

britannien.

A
n U

S
-M

edienunternehm
en sind in D

eutschland vor allem
 die K

onzerne T
im

e-
W

arner, V
iacom

 und W
alt-D

isney tätig. T
im

e-W
arner erreicht bei den M

usik-
kanälen V

IV
A

 und V
IV

A
 Z

W
E

I m
it 24,7 %

 knapp die S
perrm

inoriät. Z
usam

-
m

en m
it der C

N
N

-B
eteiligung ist Tim

e-W
arner M

ehrheitsgesellschafter beim
N

achrichtensender n-tv. V
iacom

 w
ar m

it 90 %
 führender G

esellschafter des
K

inderprogram
m

s N
ickelodeon und ist alleiniger G

esellschafter des M
usikka-

nals V
H

 1. D
ie W

alt D
isney C

orp. hält einen A
nteil von 50 %

 bei dem
 K

inder-
und F

am
iliensender S

uper R
T

L. D
ie B

eteiligungen aus G
roß

britannien gehö-
ren der M

urdoch-G
esellschaft N

ew
s G

erm
an Television H

olding G
m

bH
, die im

A
lleineigentum

 der britischen N
ew

s C
orporation Investm

ent Ltd. (London)
steht, die w

iederum
 Teil der australischen M

utterholding N
ew

s C
orporation Ltd.

(A
delaide) ist. E

s handelt sich um
 49,9 %

 an V
O

X
 und seit kurzem

 um
 66 %

 an
T

M
 3. D

aneben gibt es B
eteiligungen aus K

anada (13th S
treet, 80 %

 S
ea-

gram
 Ltd.), aus Japan (13th S

treet, 20 %
 M

atsushita, D
C

T
P

: 37,5 %
 D

entsu
Inc.) und aus der T

ürkei (atv: 100 %
 S

atel S
abah A

.S
.).

D
ie vom

 M
arktanteil bedeutendste ausländische B

eteiligung hat in D
eutsch-

land die fusionierte C
LT

-U
FA

 H
olding m

it S
itz in Luxem

burg, die je zur H
älfte

im
 B

esitz der belgisch-französisch-luxem
burgischen H

olding A
udiofina und der

B
W

-B
eteiligungsgesellschaft ist, die zu 80 %

 der B
ertelm

ann A
G

 und zu 20 %
der W

A
Z

-G
ruppe gehört. D

ie A
udiofina ist dam

it indirekt an der gesam
ten B

er-
telsm

ann-F
ernsehfam

ilie beteiligt (R
T

L, R
T

L 2, S
uper R

T
L, V

O
X

 und P
rem

ie-
re). U

m
gekehrt führt der deutsche A

nteil an C
LT

-U
FA

 zu indirekten F
ernseh-

beteiligungen in F
rankreich (C

 2.und 3.), G
roß

britannien (C
hannel 5), P

olen
(R

T
L 7) und U

ngarn (R
T

L K
lub) geführt. D

aneben betreibt die C
LT

-U
FA

 auch
zahlreiche R

adiostationen in F
rankreich (R

T
L, R

T
L 2, F

un R
adio), D

eutsch-
land (104,6 R

T
L) 95, B

elgien, den N
iederlanden, G

roß
britannien, Luxem

burg,
Ö

sterreich und S
chw

eden. Im
 B

ertelsm
annkonzern erzielte die als eigene U

n-
ternehm

ensgruppe geführte C
LT

-U
F

A
 im

 G
eschäftsjahr 1997/1998 einen

U
m

satz von 5,5 M
rd. D

M
, davon 38 %

 im
 A

usland. D
ie m

itbeteiligte W
A

Z
-

G
ruppe, die in B

ulgarien, U
ngarn, neuerdings auch in K

roatien und vor allem
 in

Ö
sterreich stark im

 Z
eitungsm

arkt engagiert ist, hat über die N
eue K

ronenzei-
tung, der auflagenstärksten österreichischen Tageszeitung, bereits angekün-
digt, sich am

 österreichischen P
rivatfernsehen beteiligen zu w

ollen, w
enn im

Jahre 2000 auch der G
esetzgeber sow

eit ist 96.

E
uropäisiert, w

enn auch in geringerem
 U

m
fang als C

LT
-U

FA
, ist auch die

K
irchG

ruppe. S
ie ist m

it V
eranstalterbeteiligungen, vor allem

 im
 P

ay-T
V

-B
e-

reich, in m
ehreren Ländern präsent. A

n der M
ediaset von B

erlusconi hält sie
1,3 %

 und an dem
 italienischen P

ay-T
V

-A
nbieter Telepiù 45 %

, die jedoch
C

anal plus abgetreten w
erden sollen. A

m
 spanischen P

ay-T
V

-A
nbieter Tele-

cinco, der auf einen M
arktanteil von 22 %

 kom
m

t, ist die K
irchG

ruppe m
it 25 %

beteiligt. In Ö
sterreich existiert eine eigenen D

F
1-G

esellschaft. D
er S

chw
eizer

P
ay-T

V
-A

nbieter Teleclub gehört zu  40 %
 der K

irchG
ruppe. D

ie Ü
berlegun-

gen zur U
m

strukturierung und Ö
ffnung für neue B

eteiligungen könnten eine
europäische Joint-venture entstehen lassen, die die ausländischen B

eteiligun-
gen der K

irchG
ruppe erhöht, aber auch zu ausländischen B

eteiligungen an der
K

irchG
ruppe führt (vgl. E

 5.).

D
irekte B

eteiligungen in D
eutschland hat im

m
er noch C

anal plus, einm
al m

it
24,9 %

 an V
O

X
 und zum

 anderen m
it 37,5 %

 an P
rem

iere, deren V
erkauf an

die beiden anderen G
esellschafter C

LT
-U

FA
 und die K

irchG
ruppe zur A

ufstok-
kung auf je 50 %

 w
egen der U

ntersagung durch das B
undeskartellam

t (vgl. A
6.) rechtlich noch im

m
er existiert.

Z
usam

m
enschauend w

ird deutlich, daß
 die beiden groß

en H
äuser des deut-

schen P
rivatfernsehens nicht nur m

it eigenen P
rogram

m
- und W

erbefenstern
ihrer deutschen U

nternehm
en im

 gesam
ten deutschen S

prachraum
 vertreten

sind, sondern auch vielfältige E
ngagem

ents in zahlreichen europäischen Län-
dern direkt eingegangen sind.

95
D

azu gehören auch B
eteiligungen an der A

ntenne B
ayern (16 %

), R
adio H

am
burg (29,2 %

),
R

adio N
R

W
 (16,1 %

), B
erliner R

undfunk 91,4 (30 %
) und dem

 bundesw
eit verbreiteten K

las-
sik R

adio (46,8 %
).

96
Im

 N
ovem

ber 1987 erw
arb die W

A
Z

 von der in w
irtschaftliche S

chw
ierigkeiten geratenen

“N
eue-K

ronenzeitung” 45 %
, die sechs Jahre später auf 50 %

 aufgestockt w
urden. A

uch die
in der A

uflage zw
eitstärkste österreichische Tageszeitung “K

urier” ereilte dieses S
chicksal

durch den B
au eines allzu groß

en D
ruckzentrum

s. D
ie W

A
Z

 übernahm
 im

 M
ärz 1988 einen

45 %
-A

nteil, der 1993 auf  51 %
 stieg. A

nzeigenaquisition, D
ruck und Vertrieb beider Z

eitun-
gen, die m

ehr als die H
älfte der österreichischen B

evölkerung erreichen, w
urden in der “M

e-
diaprint” zusam

m
engefaß

t. D
er W

A
Z

-F
ernsehpartner B

ertelsm
ann ist inzw

ischen durch den
E

rw
erb von 75 %

 der A
nteile an dem

 N
achrichtenm

agazin N
ew

s ebenfalls im
 österreichi-

schen P
ressem

arkt vertreten. Vertreten ist in diesem
 M

arkt auch der S
pringer-Verlag, der 50

%
 an der 1988 gegründeten Tageszeitung “D

er S
tandard” und 45 %

 an der “Tiroler Tageszei-
tung” hält.
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F
ran

kreich
: E

in
 eu

ro
p

äisch
er P

layer en
tsteh

t

Lange Z
eit w

ar der französische R
undfunkm

arkt keinen groß
en Ä

nderungen
unterw

orfen und fein säuberlich zw
ischen U

nternehm
en m

it staatlicher B
eteili-

gung und solchen aufgeteilt, die von staatlichen A
ufträgen leben. M

it der D
igi-

talisierung, der enorm
en E

xpansion der Telekom
m

unikationsbranche und dem
sehnlichen W

unsch, in der europäischen M
edienliga m

itzuspielen, geriet die-
ser M

arkt auf einm
al recht schnell und nachhaltig in einen U

m
bruch, der in

einem
 neuen K

ristallisationskern m
it dem

 klangvollen D
esignernam

en V
ivendi

einen bereinigenden und vorläufigen A
bschluß

 fand.

A
usgangspunkt w

ar das traditionelle und typisch französische U
nternehm

ens-
strukturen w

iderspiegelnde M
edienhaus H

avas, das trotz seiner beachtlichen
G

röß
e zuerst unter die M

ehrheitskontrolle der C
om

pagnie G
énérale des E

aux
(C

G
E

) geriet und dann völlig unter deren F
ittiche

97. Triebfeder dieser E
ntw

ick-
lung w

ar Jean-M
arie M

essier, der von dem
 G

edanken beseelt ist, die C
G

E
,

ursprünglich ein V
ersorgungsunternehm

en für W
asser und E

lektrizität m
it M

o-
nopolstellung in den A

bsatzgebieten, zu einem
 international tätigen M

ischkon-
zern um

zubauen und dabei alle A
rten von K

om
m

unikationsdienstleistungen zu
einem

 w
ichtigen S

tandbein zu m
achen. M

onsieur M
essier, der die klassische

französische Leiter über die E
liteschulen und die Leitung von M

inisterbüros
erklom

m
en hat, ohne die keine K

arriere m
öglich ist, fand m

it seinem
 konzern-

schm
iedenden D

rang den ungeteilten B
eifall der französischen R

egierung. D
ie-

ser ist sehr daran gelegen, endlich einen P
layer von F

orm
at in F

rankreich zu
haben, der im

 europäischen und globalen W
ettbew

erb der K
om

m
unikations-

unternehm
en m

ithalten kann. A
ls einer der G

ründungsgesellschafter von C
anal

plus w
ar die C

G
E

 von A
nfang an beim

 A
ufbau des B

ezahlfernsehens in F
rank-

reich m
it von der P

artie.

M
it der C

G
E

 hatte M
essier aber m

ehr vor. Z
ielgerichtet und m

it groß
er D

urch-
setzungkraft verw

andelte er dieses U
nternehm

enskonglom
erat in einen über-

sichtlich gegliederten und straff geführen dreiteiligen K
onzern m

it den U
nter-

nehm
ensbereichen Infrastruktur, U

m
w

elt und K
om

m
unikation. D

en B
ereich

K
om

m
unikation baute er zielgerichtet aus. Z

uerst w
irkte die C

G
T

 tatkräftig an
der F

usion von C
anal plus und dem

 zur südafrikanischen R
ichem

ont-G
ruppe

gehörenden V
eranstalter N

ethold m
it, die C

anal plus den W
eg in den italieni-

schen P
ay-T

V
-M

arkt öffnete und an der D
ecodertechnik von N

ethold teilneh-
m

en ließ
. D

ann erhöhte die C
G

E
 ihren A

nteil an dem
 M

edienkonzern H
avas,

um
 dann im

 F
rühjahr 1998 beide U

nternehm
en durch A

ktientausch zu fusio-
nieren. D

am
it w

ar M
essier am

 Z
iel seiner V

orstellungen angekom
m

en. D
ie

C
G

E
 stieg dadurch nicht nur zum

 neuem
 N

am
en V

ivendi auf, sondern auch
zum

 größ
ten französischen V

erlagshaus
98 und m

it 34 %
 zum

 H
auptgesellschaf-

ter von C
anal plus. D

am
it hat sie zugleich auch E

influß
 auf einen F

ilm
verleiher

m
it guten F

ilm
rechten und einer K

inokette, den B
abelsberger S

tudiokom
plex

und vor allem
 auf die zahlreichen F

ernsehveranstalter in E
uropa gew

onnen,
an denen C

anal plus beteiligt ist. A
uf diese W

eise kaufte sich V
ivendi zum

zw
eitgröß

ten europäischen M
ultim

ediaunternehm
en hoch, dessen A

ktivitäten
sich auf D

eutschland, S
panien, G

roß
britannien, P

olen
99 und seit der F

usion m
it

N
ethold auch auf die B

enelux-S
taaten und S

kandinavien erstrecken.

A
udiovisuelles F

lagschiff ist C
anal plus, der m

it A
bstand bedeutendste P

ay-
T

V
-A

nbieter in E
uropa, sow

ohl analog als auch digital. Im
 dritten Q

uartal 1998
hatte C

anal plus allein in F
rankreich fast 6 M

io. A
bonnenten. D

avon em
pfingen

4,3 M
io. das terrestrische, 964.000 das satellitenverbreitete (C

analS
atellite) und

352.000 die digitalen P
rogram

m
e (N

C
 N

um
éricable). F

ast nochm
al soviel A

bon-
nenten kom

m
en im

 A
usland hinzu. In S

panien sind es 2,1 M
io., in Italien 1,2

M
io., in den N

iederlanden 245.000, in S
kandinavien 435.000 und in P

olen schon
245.000. D

as sum
m

iert sich europaw
eit auf fast 11 M

io. zahlende K
unden.

F
rankreichs F

ernsehm
arkt befindet sich aber auch durch A

kteure in U
m

w
äl-

zung, die nicht dem
 E

stablishm
ent der E

litehochschulen zuzurechnen sind, das
zum

 B
eam

tenhochadel und von dort zu M
anagem

enttätigkeiten in staatskon-
trollierten U

nternehm
en bestim

m
t ist. D

er N
am

e B
ouygues hat in diesem

 Z
u-

sam
m

enhang den schillerndsten K
lang. M

onsieur B
ouygues brachte es zum

größ
ten B

aukonzern der W
elt, m

it R
egierungshilfe 1987 zum

 G
esellschafter

und 1993 zum
 M

ehrheitsgesellschafter des m
arktführenden französischen

97
V

gl. zu dieser E
ntw

icklung die kenntnisreichen D
arstellungen von I. B

ourgeois, D
as E

nde
des “K

apitalism
us à la francaise”, epd-m

edien N
r. 13 vom

 22.02.1997, A
bschied von

D
eutschland, epd-m

edien N
r. 75 vom

 27.09.97 und dieselbe, D
er lang ersehnte G

lobal P
lay-

er, epd-m
edien N

r. 18 vom
 11.03.1998.

98
O

bw
ohl V

ivendi einen Teil der V
erlagstätigkeit von H

avas abstieß
 (z. B

. das N
achrichtenm

a-
gazin Le P

oint), erscheinen in diesem
 H

aus, das auch zahlreiche W
erbeagenturen hat, im

-
m

er noch eine V
ielzahl von F

achzeitschriften und das N
achrichtenm

agazin L’E
xpress. Z

um
feinen B

esitz gehören zw
ei B

uchverlage von R
ang und N

am
en: Larousse (B

elletristik) und
D

alloz (R
echtsliteratur). Im

 B
ereich F

achzeitschriften soll die T
ätigkeit internationalisiert w

er-
den, u. a. durch eine Z

usam
m

enarbeit m
it B

ertelsm
ann.

99
C

anal plus P
olska ist der größ

te P
ay-T

V
-A

nbieter in P
olen. U

m
 auch den digitalen F

ernseh-
m

arkt für sich zu erschließ
en, hat C

anal plus P
olska angekündigt, m

it dem
 öffentlichen F

ern-
sehsender T

V
P

 das G
em

einschaftsunternehm
en P

olska P
latform

a C
yfrow

a zu gründen, das
ein verschlüsseltes digitales P

rogram
m

bouquet verbreiten soll.
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enders T
F

 1, der aus der P
rivatisierung des staatlichen P

rogram
m

s A
ntenne

1 hervorgegangen ist 100 und 1994 zum
 Lizenzinhaber der dritten M

obilfunkket-
te F

rankreichs. H
inter B

ouygues taucht schon ein anderer N
am

e auf, der eben-
falls nicht diesem

 E
stablishm

ent angehört, trotz dieser B
enachteiligung aber

zum
 reichsten M

ann F
rankreichs aufgestiegen ist. S

ein N
am

e ist F
rancois P

in-
ault und sein M

ischkonzern, der auch auf die Jagd nach M
edienbeteiligungen

gegangen ist, trägt den N
am

en A
rtem

is. 1997 erw
arb er das N

achrichtenm
a-

gazin Le P
oint von H

avas und vor kurzem
 eine B

eteiligung von 16 %
 am

 B
ouy-

gues-K
onzern. D

am
it kann er bei den F

ernsehsendern T
F

 1 und beim
 D

igital-
bouquet T

P
S

 m
itbestim

m
en. Ü

ber seine K
ette F

nac, die ganz F
rankreich m

it
elektrischen und elektronischen G

eräten, S
challplatten, C

D
s und B

üchern ver-
sorgt, kontrolliert er den w

ichtigsten B
uchabsatzw

eg in diesem
 Lande.

V
on F

rankreich aus w
urde nicht nur ein N

etz für europaw
eite F

ernsehaktivitä-
ten geknüpft, sondern auch eines für europaum

spannende R
adioaktivitäten.

D
ie R

olle, die C
anal plus beim

 F
ernsehen spielt, kom

m
t der N

R
J-G

ruppe im
R

adio zu. S
ie ist in über 33 Tochtergesellschaften, 11 B

eteiligungen auf über
250 F

requenzen in F
rankreich vertreten, darunter m

it 3 nationalen K
etten. 1989

expandierte die G
ruppe in die französische S

chw
eiz und nach W

allonien. B
er-

lin w
ar 1991 m

it E
nergy 103,4 das erste nichtfranzösischsprachige P

ied-à-ter-
re. M

ittlerw
eile ist die N

R
J-G

ruppe in 8 europäischen Ländern aktiv
101.

3.
B

elg
ien

: D
ie G

ro
u

p
e B

ru
xelles L

am
b

ert vo
n

 A
lb

ert F
rère

E
in verzw

eigtes m
ultinationales N

etzw
erk an direkten und indirekten F

ernseh-
beteiligungen hat der B

elgier A
lbert F

rère geknüpft, der H
err des B

anken- und
B

eteiligungsunternehm
ens G

roupe B
ruxelles Lam

bert (G
B

L). E
r sitzt an den

entscheidenden S
chnittstellen, die ihm

 viel E
influß

 in D
eutschland, F

rankreich
und Luxem

burg gew
ähren. S

eine B
eteiligungen, die w

ie in einem
 kunstvoll an-

gelegten B
ew

ässerungssystem
 an viele S

tellen gelangen, verbinden ihn m
it 22

F
ernsehstationen und ebensovielen R

adiostationen in insgesam
t neun euro-

päischen Ländern. A
llein der S

tapel an B
eteiligungsholdings von der G

B
L über

die E
lectrafina, die A

udiofina und die C
LM

M
 (C

om
pagnie Luxem

bourgoise
M

ulti M
édia) m

it den vielen vertikalen und horizontalen S
trängen ist schon eine

besondere und betrachtensw
erte A

rchitektur.

S
chon einm

al w
ar die G

roupe B
ruxelles Lam

bert im
 deutschen M

edien-M
ono-

poly aufgetaucht, w
enn auch sehr verhalten. Z

u den G
ründungsgesellschaf-

tern von R
T

L 2 gehörte die C
LT

 (in ihrer früheren K
onstruktion) und die B

anque
Internationale Luxem

bourg (B
.I.L). Z

u beiden U
nternehm

en hat die G
roupe

B
ruxelles Lam

bert eine besondere B
eziehung, sie ist an beiden als m

aß
ge-

bender G
esellschafter beteiligt. U

nd, w
ie um

 den R
eiz des M

edien-M
onopolys

zu erhöhen, hatte die zur F
ininvest von B

erlusconi gehörende R
ete Invest S

.A
.,

dam
als m

it 33,5 %
 größ

ter G
esellschafter des aus der U

m
w

andlung von Tele
5 hervorgegangenen D

eutschen S
portfernsehens (D

S
F

), auch noch dieselbe
Luxem

burger A
dresse w

ie die B
.I.L., nur einen anderen B

riefkasten.

In der börsennotierten H
olding A

udiofina laufen die m
eisten B

eteiligungsfäden
der F

ernsehinteressen der F
rère-G

ruppe zusam
m

en. D
ie A

udiofina ist der
größ

te B
rückenpfeiler zw

ischen dem
 deutschen und dem

 französischen F
ern-

sehm
arkt. S

eit der F
usion von C

LT
 und U

FA
 sow

ie der N
euordnung des B

etei-
ligungssystem

s des französischen F
ernsehm

arktes, die aus der C
G

E
 V

ivendi
gem

acht hat (vgl. C
 2.), hält die F

rère-G
ruppe 50 %

 an der A
udiofina. V

on
dieser H

olding geht eine interessante und illustrative B
eteiligungskaskade aus.

D
ie A

udiofina ist m
it  50 %

 der zw
eite H

auptgesellschafter der C
LT

-U
FA

. D
ie

C
LT

-U
FA

 ist w
iederum

 m
it 40 %

 an dem
 französischen F

ernsehsender M
 6

beteiligt, der seinerseits m
it 25 %

 ein w
ichtiger G

esellschafter des D
igital-

bouquets T
P

S
 ist. D

ie F
rère-G

ruppe nähert sich M
 6 und T

P
S

 aber auch noch
über einen anderen W

eg. S
ie hält auch A

nteile an dem
 anderen groß

en fran-
zösischen B

anken- und Infrastrukturkonzern S
uez-Lyonnaise, der auch sow

ohl
an M

 6 und T
P

S
 beteiligt ist.

A
uf der anderen S

eite hat die konzentrierende, zugleich aber auch klärende
B

ereinigung des französischen B
eteiligungsflechtw

erkes durch V
ivendi, ver-

bunden m
it der F

usion m
it dem

 bis 1986 staatlichen M
edienkonglom

erat H
a-

vas
102, nichts an dem

 E
influß

 geändert, der von französischer S
eite auf dieses

F
lechtw

erk ausgeht. M
it seiner eigenen B

eteiligung und der von H
avas kom

m
t

V
ivendi bei der A

udiofina zusam
m

en ebenfalls auf 50 %
. Indirekt ist dam

it auch
der P

ay-T
V

-V
eranstalter C

anal plus, an dem
 V

ivendi 34 %
 hält, über die B

rük-
ken V

ivendi und A
udiofina an der C

LT
-U

FA
 beteiligt. Interessenkonflikte w

er-
den da auf dem

 französischen und dem
 deutschen F

ernsehm
arkt nicht aus-

bleiben, w
enn an der D

rehscheibe A
udiofina K

onkurrenten m
itdrehen. In er-

ster Linie betrifft das F
rankreich, w

o das Lager C
anal plus (C

anal plus und
100

D
ie m

it dem
 E

rw
erb und dem

 A
ufbau von T

F
1 verbundenen V

orgängen und M
erkw

ürdig-
keiten beschreiben P

éan/N
ick, in: T

V
1, un pouvoir, P

aris 1997.
101

N
R

J ging 1981 in P
aris erstm

als auf S
endung. A

uß
er in F

rankreich ist sie aktiv in: B
elgien,

D
eutschland, F

innland, N
orw

egen, Ö
sterreich, S

chw
eden und S

chw
eiz.

102
H

avas hatte bis zur F
usion von C

LT
 und U

FA
 das alleinige R

echt zur A
kquisition von W

er-
bezeit für alle C

LT
-S

ender.
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58C

analS
atellite) auf der einen und das von M

 6 und T
P

S
 auf der anderen S

eite
m

itw
irkt. D

urch die B
eteiligung von C

anal plus an V
O

X
 und der rechtlich noch

im
m

er existierenden B
eteiligung an P

rem
iere sind solche K

onflikte auch in
D

eutschland nicht auszuschließ
en.

W
eil diese F

äden so schön gezogen sind, sich diese S
chönheit durch eine

verbale D
arstellung allein aber nicht erschließ

t und w
eil es die Ü

bersichtlichkeit
erhöht, findet sich das F

adenw
erk in dem

 nebenstehenden F
luß

diagram
m

 zu-
sam

m
engefaß

t, das der französischen W
irtschaftszeitung Les E

chos entnom
-

m
en ist (A

bb. 1 auf der folgenden S
eite).

4.
Italien

: B
erlu

sco
n

i fu
sio

n
iert m

ed
iale u

n
d

 staatlich
e M

ach
t

D
er schillerndste unter den groß

en M
edienzaren ist S

ilvio B
erlusconi 103 .E

r
brachte es in der m

odernen D
em

okratiegeschichte erstm
als fertig, w

irtschaftli-
che, m

ediale und staatliche M
acht in einer, seiner P

erson zu fusionieren. S
ein

W
eg ist gepflastert m

it den B
austeinen für eine postm

oderne Telekratie.

A
ls S

chaltzentrale dient die H
olding F

ininvest, in der die 38 S
chachtelfirm

en
von „Italiana 1“ bis „Italiana 38“ fein säuberlich aufgereiht sind. D

arin steckt die
m

achtvolle M
edienholding M

ediaset, an der auch die K
irchG

ruppe m
it 1,3 %

beteiligt ist 104. D
as D

igitalfernsehen scheint die F
äden zw

ischen B
erlusconi und

der K
irchG

ruppe zu stärken und enger zu knüpfen (vgl. E
 6.). D

ie von M
edia-

set kontrollierten drei terrestrischen T
V

-K
etten Italia una, R

ete Q
uattro und

C
anale cinque vereinen fast die H

älfte des italienischen Z
uschaueranteils. A

n
dem

 P
ay-T

V
-V

eranstalter Telepiù, der unter dem
 N

am
en D

-plus die derzeit
einzige digitale P

lattform
 in Italien anbietet 105 , hält er form

al eine M
inderheits-

beteiligung von 10 %
.

Z
um

 M
edienreich der F

am
ilie B

erlusconi gehören w
eiter der größ

te italieni-
sche B

uchverlag M
ondadori, die überregionale M

ailänder Tageszeitung Il G
ior-

nale, 15 P
ublikum

szeitschriften, die größ
te italienische W

erbeagentur P
ublita-

lia, der F
ilm

verleih P
enta und zw

ei K
inoketten. Im

 P
ortefeuille liegen auch B

e-
teiligungen an der V

ersicherung M
ediolanum

 und an der K
aufhauskette S

tan-
da. D

aß
 er auch den F

uß
ballclub A

C
 M

ailand sein eigen nennt, ist allseits be-

103
A

ufstieg, M
acht und A

ffairen von B
erlusconi schildern R

uggeri/G
uarino in: B

erlusconi,
S

how
m

aster der M
acht, B

erlin 1994.
104

D
ieser A

nteil lag zuvor bei 7 %
.

105
H

auptgesellschafter ist m
it 90 %

 C
anal plus. Telepiù betreibt den analogen P

ay-T
V

-S
ender

Tele plus (920.000 A
bonnenten) und das D

igitalpaket D
 plus (310.000 A

bonnenten).

A
bbildung 1

S
tand: O

ktober 1998
Q

uelle: Les E
chos

106
H

olding des M
ischkonzerns ist die Industriförvaltnings A

B
 K

innevik, unter deren D
ach die

unterschiedlichsten G
eschäftsbereiche zusam

m
engefaß

t sind, z. B
. A

grarprodukte, P
a-

pier, B
anken, G

etränke und Lebensm
ittel.

kannt. A
uch ohne M

inisterpräsidentenam
t ist B

erlusconis M
acht im

m
er noch

so groß
, daß

 gegen ihn keine M
edienpolitik aufkom

m
t. D

as m
ühsam

 zustande
gekom

m
ene neue italienische M

ediengesetz hat soviel S
chlupflöcher einge-

baut, daß
 er sich kaum

 S
orgen zu m

achen braucht, etw
as abgeben oder auf

eine terrestrische F
ernsehkette verzichten zu m

üssen.

5.
N

o
rd

eu
ro

p
a: D

er R
eg

io
n

alp
layer K

in
n

evik

In der europäischen S
uperliga der F

ernsehm
ächtigen kann der schw

edische
K

onzern K
innevik zw

ar noch nicht m
itspielen, in der R

egionalliga N
ordeuropa

nim
m

t er jedoch einen unangefochtenen S
pitzenplatz ein

106. Z
usam

m
enge-
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60faß

t sind die M
edienaktivitäten in der M

odern T
im

es G
roup (M

T
G

 A
B

). D
iese

G
esellschaft begann 1987 m

it der G
ründung der T

V
 3 F

ernsehkette, die sich
bald auf ganz S

kandinavien ausdehnte und heute auch im
 B

altikum
 tätig ist.

Intensives T
ätigkeitsfeld in ganz E

uropa ist auch die Telekom
m

unikation, das
in dem

 U
nternehm

en S
E

C
 (S

ociété E
uropénne de C

om
m

unication) zusam
-

m
engefaß

t ist, an dem
 K

innevik 65 %
 hält.

In S
chw

eden betreibt K
innevik sogar zw

ei P
rogram

m
e. Z

usam
m

en m
it der

Industriegruppe W
allenberg und dem

 P
resseunternehm

en B
onnier steht K

in-
nevik hinter dem

 reichw
eitenstärksten F

ernsehprogram
m

 T
V

 4 (28 %
 M

arkt-
anteil). V

on London aus verbreitet K
innevik m

it einer britischen Z
ulassung, und

desw
egen ungestört von teilw

eise sehr einengenden schw
edischen W

erbe-
vorschriften, das P

rogram
m

 T
V

 3, das zw
ar einen geringeren Z

uschauerm
arkt-

anteil als T
V

 4 hat, m
it geschätztem

 65 %
-A

nteil an den schw
edischen N

etto-
w

erbeeinnahm
en für die anderen S

ender nur noch w
enig übrig läß

t. Z
u diesen

anderen S
endern gehören w

eitere K
innevikstationen, T

V
 6 (U

nterhaltung und
S

port) sow
ie die w

eniger erfolgreichen P
ay-K

anäle T
V

 1000 (F
ilm

e) und Z
T

V
(Jugendprogram

m
).

E
tw

as anders sieht die S
ituation für K

innevik in N
orw

egen und D
änem

ark aus.
In beiden Ländern ließ

en sich die K
anäle T

V
 6, Z

T
V

 und S
portkânalen (D

äne-
m

ark) sow
ie T

V
 +

 (N
orw

egen) nicht halten. S
ie w

urden zusam
m

engelegt oder
aufgegeben. D

as von London aus operierende T
V

 3-S
ystem

 hat m
it seinem

auf ein jüngeres P
ublikum

 ausgerichteten P
rogram

m
 jedoch einen beachtli-

chen A
nteil am

 Z
uschauer- und am

 W
erbem

arkt.

D
ie baltischen S

taaten sind oder w
aren w

eiterer S
chw

erpunkt der K
innevik-

A
uslandsaktivitäten. In Litauen und in E

stland gehört T
V

 3 zur G
ruppe der

M
arktführer und zielt darauf ab, an die S

pitze dieser G
ruppe zu kom

m
en.

W
eniger erfolgreich w

ar die P
ositionierung in Lettland, w

o sich K
innevik m

it T
V

3 zurückzog.

6.
W

elt: M
u

rd
o

ch
 ko

n
tin

en
tal u

n
d

 g
lo

b
al

S
chillerndes gäbe es auch von dem

 M
edienunternehm

er R
upert M

urdoch zu
berichten. W

as ihn aber besonders interessant m
acht, ist die Tatsache, daß

 er
den A

ufstieg vom
 regionalen australischen Z

eitungsverleger zum
 ersten w

irk-
lich globalen M

edienunternehm
er geschafft hat. E

r schrum
pft m

edial einen gro-
ß

en Teil des G
lobus auf seine P

erson.

Z
entralunternehm

en, H
erzstück und global operierendes U

nternehm
en ist die

N
ew

s C
orporation in S

idney, die kontinental operierende H
oldings in den U

S
A

und in G
roß

britannien (N
ew

s C
orporation Ltd., London) hat. N

ach auß
en tritt

das Im
perium

 m
it m

ehreren N
am

en auf. M
it der nationalen K

ette F
ox (ein-

schließ
lich dem

 terrestrischen F
ox N

ew
s C

hannel und dem
 K

abelprogram
m

F
ox F

ive) bedient er die U
S

A
. U

m
 den w

eitgehenden A
usschluß

 von ausländi-
schen B

eteiligungen an U
S

-R
undfunkveranstaltern zu überw

inden, w
urde er

U
S

-S
taatsbürger. M

it F
oxtel erreicht er ganz A

ustralien, m
it S

tar T
V

 in H
ong-

kong den asiatischen R
aum

 und m
it den B

S
kyB

-P
rogram

m
en G

roß
britannien.

D
as H

ollyw
oodstudio F

ox verschafft ihm
 die P

rogram
m

w
are, die seine film

-
hungrigen S

ender brauchen
107. A

uf drei K
ontinenten ist M

urdoch auch V
erle-

ger. 4,4 M
illionen A

uflage erzielen in G
roß

britannien w
erktäglich das B

oule-
vardblatt S

un und das T
raditionsblatt T

he Tim
es und sonntäglich 5,5 M

illionen
die N

ew
s of the W

orld und die S
unday Tim

es. A
m

 anderen U
fer des A

tlantiks
w

ird die N
ew

 Y
ork P

ost und der B
oston H

erald verlegt. A
uf den A

ntipoden
bringt das australische S

tam
m

haus zahlreiche R
egionalzeitungen heraus.

S
eine U

S
-A

ktivitäten w
ill M

urdoch in der F
ox E

ntertainm
ent G

ruppe konzen-
trieren. M

it einem
 G

eschäftsvolum
en von rund 29 M

rd. D
M

 w
ird diese G

esell-
schaft das größ

te und gleichzeitig am
 tiefsten vertikal konzentrierte U

nterhal-
tungsunternehm

en der W
elt sein

108. D
er B

ereich F
ox E

ntertainm
ent betreibt

das berühm
te H

ollyw
ood-S

tudio 20th C
entury F

ox, in denen die F
ilm

- und F
ern-

sehproduktionen entstehen (darunter der W
elterfolg „T

itanic“) 109, deren größ
-

ter A
bnehm

er die von M
urdoch beherrschten F

ernsehunternehm
en sind. In F

ox
Television sind alle F

ernsehaktivitäten zusam
m

engefaß
t. D

azu gehören U
S

-
w

eit verbreitete P
rogram

m
e, die terrestrische K

ette F
ox N

etw
ork und das K

a-
belprogram

m
 F

ox N
ew

s C
hannel. W

eitere K
abelprogram

m
e w

erden als Joint
V

enture veranstaltet. D
ie F

ox/Liberty-K
ette betreibt zahlreiche S

portprogram
-

m
e und U

nterhaltungsprogram
m

e und die F
ox F

am
ily W

orldw
ide

110, vier groß
e

P
rogram

m
e für K

inder und F
am

ilien, die international verbreitet w
erden und

m
it denen F

ox F
am

ily W
orldw

ide zum
 w

eltw
eit größ

ten A
nbieter von K

inder-
program

m
en w

erden w
ill. D

ritter B
ereich sind S

portrechte und ihre V
erw

er-
tung. D

ie F
ox E

ntertainm
ent besitzt in den U

S
A

 die Ü
bertragungsrechte für

107
D

azu gehören die quotenstarken S
erien T

he S
im

psons, M
elrose P

lace und X
-F

iles.
108

B
ei der B

ertelsm
ann A

G
 (G

esam
tum

satz 1997/98: 25,7 M
rd. D

M
) hat dieser S

ektor, der
auf die C

LT
-U

FA
 entfällt, einen U

m
satz von 5,5 M

rd. D
M

.
109

M
it dem

 Z
eichentrickfilm

 „A
nastasia“ hat die 20th C

entury F
ox sich in M

arsch gesetzt, das
in diesem

 B
ereich herrschende Q

uasi-M
onopol von D

isney/A
B

C
 aufzubrechen.

110
A

n den F
ox/Liberty N

etw
orks ist F

ox m
it 50 %

 und an der F
ox F

am
ily W

orldw
ide m

it 49,5 %
beteiligt (w

eitere 49,5 %
 gehören der S

aban E
ntertainm

ent C
orp.)
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62B

aseball, B
asketball und H

ockey. D
ie gem

einsam
 m

it der Liberty M
edia C

orp.
gehaltene G

esellschaft International S
ports P

rogram
m

ing P
artners verbreitet

ein S
portprogram

m
 w

eltw
eit (F

ox S
ports W

orld) sow
ie extra für den M

ittleren
O

sten (F
ox W

orld-M
iddle E

ast), ganz Lateinam
erika (F

ox S
ports A

m
ericas)

und B
rasilien (F

ox S
ports B

razil). B
ei dieser F

ülle ist es nur noch eine R
andbe-

m
erkung, daß

 zur F
ox E

ntertainm
ent G

ruppe noch zahlreiche w
eitere K

abel-
und S

atellitenprogram
m

e in N
ord- und S

üdam
erika gehören.

M
urdochs M

acht über die M
edienpolitik und seine M

arkteroberungsstrategie
lassen sich aus größ

erer N
ähe in G

roß
britannien beobachten. A

ls M
urdoch

1990 sein S
ky-T

V
 m

it der alleinigen Lizenzinhaberin für S
atellitenfernsehen

B
ritish S

atellite B
roadcasting (B

S
B

) vereinigte (vgl. B
 2.), verschw

endete er
keinen G

edanken darauf, davon die dam
alige M

edienaufsichtsbehörde Inde-
pendent B

roadcasting A
uthority (IB

A
) zu inform

ieren und die F
usion genehm

i-
gen zu lassen. D

as w
äre erforderlich gew

esen, w
eil B

S
B

 durch die F
usion

unter die H
errschaft eines N

icht-E
U

-B
ürgers geriet. E

inige Tage vor dem
 V

oll-
zug inform

ierte er allerdings die dam
alige P

rem
ierm

inisterin T
hatcher, die ih-

rerseits aber w
eder ihre K

abinettskollegen, noch erst recht die IB
A

 inform
ierte.

S
o schlossen sich die A

ugen der M
edienpolitik und die IB

A
 fügte sich in das

U
nverm

eidliche. S
either ist die M

edienpolitik und die M
edienaufsicht dam

it be-
schäftigt, der dadurch entstanden M

onopolstellung von B
S

kyB
 zu begegnen

111.

D
as digitale Z

eitalter bietet M
urdoch genügend G

elegenheit, diese S
tellung

w
eiter auszubauen. W

ieder ist er in der V
orderhand. W

ährend das terrestri-
sche D

igitalfernsehen nach einer langen V
erfahrens- und A

usw
ahlprozedur erst

langsam
 in S

chw
ung kom

m
t, geht B

S
kyB

 im
 H

erbst 1998 m
it einem

 P
ro-

gram
m

paket auf S
endung, das im

 E
ndausbau 200 K

anäle haben soll. U
m

eine m
öglichst schnelle M

arktpenetration zu erreichen, w
erden den A

bonnen-
ten die Installationskosten für den D

ecoder, die rund 300 D
M

 betragen, nicht
berechnet. D

as ist zw
ar kostspielig, w

ird sich auf D
auer aber auszahlen, ob-

w
ohl diese A

nkündigung einen K
ursrückgang der B

S
kyB

-A
ktien zur F

olge hat-
te

112. K
einer hat in E

uropa soviel E
rfahrung und G

eschick m
it dem

 S
chnüren

von P
rogram

m
paketen w

ie B
S

kyB
. W

er ein P
rem

ium
sport- oder F

ilm
angebot

haben w
ill, ist gezw

ungen, ein B
asisangebot zu abonnieren. U

m
 w

eitere

m
assenattraktive P

rogram
m

e in das B
ouquet zu bekom

m
en, berechnet

B
S

kyB
 die an die V

eranstalter ausgeschütteten E
innahm

en nicht nach der tat-
sächlichen N

utzung, sondern nach der Z
ahl der A

bonnenten. D
am

it auch die
K

abelnetzbetreiber gefügig sind, w
erden den direktem

pfangenden H
aushalten

die P
rogram

m
pakete gelegentlich zu dem

 P
reis angeboten, zu dem

 sie K
abel-

netzbetreiber beziehen können. E
s w

ird nicht m
ehr lange dauern, dann w

erden
sich auch in D

eutschland Landesm
edienanstalten, V

eranstalter, K
abelnetzbe-

treiber und K
abelkunden m

it ähnlichen V
orgängen auseinandersetzen m

üssen.

D
eutschland als der größ

te europäische F
ernsehm

arkt w
irkt für jeden groß

en
F

ernsehunternehm
er verlockend. D

aher konnte es nicht ausbleiben, daß
 M

ur-
doch seinen F

uß
 auch auf diesen M

arkt setzt. M
it einer B

eteiligung von 49,5 %
an dem

 V
eranstalter V

ox hat er einen ersten “footprint” hinterlassen. W
eil die-

ser A
nteil zu gering ist, um

 eigene V
orstellungen durchsetzen zu können, be-

m
ühte sich M

urdoch um
 A

ufstockung. S
o w

äre aus V
O

X
 fast ein F

O
X

-S
ender

gew
orden, hätte nicht der M

itgesellschafter C
LT

-U
FA

 einen R
iegel vorgescho-

ben. A
uch der w

eitere V
ersuch scheiterte, den Lokalsender “F

ernsehen aus
B

erlin” (FA
B

) zu übernehm
en, w

eil der m
it einer bundesw

eit gültigen Z
ulas-

sung ausgestattet ist und sich daher für den bundesw
eiten E

insatz eignet. E
r-

folg w
ar M

urdoch jedoch m
it der Ü

bernahm
e der M

ehrheitsanteile (66 %
) an

dem
 S

partensender T
M

 3 beschieden. T
rotzdem

 ist sein H
unger nach m

ehr
F

ernseheinfluß
 in D

eutschland nicht gestillt. D
ie im

m
er w

ieder trotz heftiger
D

em
entis in die Ö

ffentlichkeit gelangenden G
espräche über eine D

reiecks-
partnerschaft zw

ischen B
erlusconi, K

irch und M
urdoch, sind dafür ein deutli-

ches Indiz (vgl. F
 6.).

D
E

u
ro

p
aw

eite Z
u

sam
m

en
arb

eit d
er M

ed
ien

au
fsich

t

W
enn die P

rogram
m

e die nationalen G
renzen nicht nur m

ehr unbeabsichtigt
im

 terrestrischen O
verspill überschreiten, sondern es technisch zw

angsläufig
und intendiert tun, w

eil die V
erbreitung über S

atelliten erfolgt und in ganz E
uro-

pa das R
echt auf W

eiterverbreitung jenseits der eigenen G
renzen besteht,

dann kann die M
edienaufsicht dieses F

aktum
 nicht ignorieren. S

ie tat es aber
dennoch lange. E

rst seit einigen Jahren bilden sich F
orm

en einer organisierten
Z

usam
m

enarbeit aus. D
abei kann m

an feststellen, daß
 die P

roblem
e, m

it de-
nen es die europäische M

edienaufsicht zu tun hat, viel Ä
hnlichkeit haben und

nur die Lösungen m
ehr oder w

eniger divergieren. Insgesam
t aber überw

iegen
die G

em
einsam

keiten. G
ründe für eine europäische Z

usam
m

enarbeit der na-
tionalen M

edienaufsichten gibt es daher genug.

111
V

gl. zu dieser E
ntw

icklung D
avis/F

letcher/G
oodw

in/K
oboldt, Industriepolitische W

unsch-
vorstellungen bei K

abel und S
atellit gescheitert, M

ediaP
erspektiven 6/98, S

. 298 ff. B
skyB

w
ird von M

urdoch’s N
ew

s C
orporation zu 40 %

 kontrolliert. E
in anderer groß

er G
esellschaf-

ter ist der französische F
ilm

hersteller und -verleiher P
athé.

112
W

ie hoch der W
ert von B

skyB
 tatsächlich ist, läß

t sich an dem
 V

erkauf eines A
nteils von

6,5 %
 durch den britischen IT

V
-F

ernsehveranstalter G
ranada erm

essen, der dafür im
 O

k-
tober 1998 rund 1,18 M

rd. D
M

 erlöste.
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N
o

tw
en

d
ig

keit d
er Z

u
sam

m
en

arb
eit

E
ine Z

usam
m

enarbeit kann erst fruchtbar w
erden, w

enn sich die europäischen
A

ufsichtsinstanzen in A
ufgabe, F

unktion und B
efugnissen kennen. D

ie M
edi-

enaufsicht ist nicht nur in D
eutschland zersplittert, sie ist es auch in anderen

Ländern, obw
ohl diese keine oder keine so ausgeprägte föderale S

truktur w
ie

D
eutschland haben.

In F
rankreich hat der C

onseil de l’A
udiovisuel (C

S
A

) die M
edienaufsicht über

die privaten F
ernseh- und H

örfunkprogram
m

e, aber auch Z
uständigkeiten ge-

genüber dem
 öffentlichen R

undfunk. E
r trifft so bedeutsam

e E
ntscheidungen

w
ie die E

rnennung des P
räsidenten von F

rance T
élévision. G

roß
britannien lei-

stet sich eine m
ehrfache A

ufsicht. D
ie Independent Television C

om
m

ission
(IT

C
) w

acht über das P
rivatfernsehen, die R

adio A
uthority über das P

rivatra-
dio. D

aneben gibt es auch noch die S
tandard B

roadcasting C
om

m
ission. Im

m
ittlerw

eile föderalen B
elgien gibt es auch einen C

S
A

, einen fläm
ischen und

einen w
allonischen. B

eide haben aber nur konsultative, jedoch keinerlei dezisi-
ve oder sanktionierende F

unktion. U
nd w

ie die Lage in Italien ist, vor allem
tatsächlich und w

ie sich die M
edienaufsicht trotz gesetzlicher R

egelungen und
Instrum

ente gegenüber der etablierten M
edienm

acht behaupten kann, ist
selbst für K

enner schw
er auszum

achen
113. D

ieses strukturell-organisatorische
W

issen ist eine V
orbedingung dafür, daß

 sich in der Z
usam

m
enarbeit tatsäch-

lich auch etw
as bew

egt.

Im
 Laufe der Z

usam
m

enarbeit w
ird m

an feststellen, daß
 jeder denselben B

e-
griff verw

endet, in der A
nw

endung aber zu anderen E
rgebnissen kom

m
t. G

e-
rade bei der A

uslegung von unbestim
m

ten R
echtsbegriffen spielt die nationale

T
radition eine ganz entscheidende R

olle. S
innfälligste B

eispiele sind die unter-
schiedlichen G

rundhaltungen zur P
ornographie (vgl. A

 4.). A
ber auch in W

er-
beangelegenheiten dringen divergente nationale A

nschauungen bei der F
rage

durch, ob eine bestim
m

te W
erbeform

 zulässig ist oder nicht oder ob sie prag-
m

atisch geduldet w
erden soll. D

ie am
 w

eitesten hinaus geschobenen F
ronten

verlaufen zw
ischen einem

 strikten D
ezizionism

us und einem
 uferlosen P

rag-
m

atism
us. D

ie m
eisten P

ositionen finden sich aber dazw
ischen. D

aher ist es

von ausschlaggebender B
edeutung, daß

 durch eine intensive europäische Z
u-

sam
m

enarbeit das V
orverständnis für G

rundhaltungen und das W
issen um

 die
H

intergründe in einem
 ständigen Lern- und E

rfahrungsprozeß
 w

achsen.

T
rotz aller D

ivergenzen, die der europäischen M
edienlandschaft regulatorisch

und w
irtschaftlich eigen sind, sieht das europäische P

ublikum
 im

 w
esentlichen

doch dieselben F
ilm

e und S
erien, die V

eranstalter kom
m

en auf dieselben
W

erbeideen zum
 A

ustesten der E
lastizität der W

erberegelungen und die P
ro-

gram
m

entw
icklung verläuft europaw

eit in w
eitgehend gleichen B

ahnen. Ju-
gendschutz und W

erbeschutz haben daher sehr häufig dieselben B
eurteilungs-

gegenstände. S
ie sollten desw

egen auch gem
einschaftsw

eit einer m
öglichst

einheitlichen B
eurteilung unterliegen, um

 den V
eranstaltern in einem

 M
itglieds-

staat w
eder V

orteile noch N
achteile gegenüber V

eranstaltern in anderen M
it-

gliedsstaaten zu verschaffen. D
as ist besonders dann der F

all, w
enn die F

ern-
sehrichtlinie keine eindeutige A

ntw
ort gibt, ein F

all, der nicht gerade selten ist.
N

och im
m

er besteht zur U
nterbrecherw

erbung bei F
ilm

en eine unterschiedliche
A

uffassung. In G
roß

britannien w
ird die S

endezeit nach A
rt. 11 A

bs. 3 der F
ern-

sehrichtlinie brutto, also m
it W

erbung berechnet, w
ährend in D

eutschland die
Landesm

edienanstalten der A
uffassung sind, daß

 die N
ettoberechnung gilt 114.

E
ine akute F

ragestellung lautet w
eiter, ob aus A

rt. 10 A
bs. 1 der F

ernsehrichtli-
nie ein räum

liches und zeitliches T
rennungsgebot von W

erbung und P
rogram

m
zu entnehm

en ist. Je nach A
uslegung kom

m
t m

an, w
ie in G

roß
britannien, zu

einer Z
ulässigkeit oder w

ie in D
eutschland, zu einer U

nzulässigkeit des geteilten
B

ildschirm
s (split screen). A

ls vor längerer Z
eit die S

erie A
kte X

 die G
em

üter in
D

eutschland w
egen des hohen G

ew
altgrades erhitzte, stellte sich bei einer A

r-
beitsbesprechung der britischen, deutschen und französischen M

edienaufsicht
heraus, daß

 auch in G
roß

britannien und F
rankreich ähnliche R

eaktionen aufge-
treten und alle drei M

edienaufsichten zu ähnlichen Lösungen gekom
m

en w
aren.

D
iese F

älle zeigen, daß
 die M

edienaufsicht in der E
U

 im
 Interesse eines gleich-

m
äß

igen V
ollzugs der F

ernsehrichtlinie gem
einschaftsw

eit eines regelm
äß

igen
Inform

ationsaustausches und einer stetigen K
oordinierung bedarf. D

eutsch-
land hat dafür ein erprobtes M

odell. W
ie die 15 Landesm

edienanstalten ge-
zw

ungen sind, sich m
it dem

 Z
iel einer ländereinheitlichen V

erfahrensw
eise un-

tereinander abzustim
m

en und dafür G
em

einsam
e S

tellen zu bilden (§ 38 A
bs.

2 R
S

tV
), so könnten sich dazu auch die M

edienaufsichten der 15 E
U

-M
itglieds-

staaten bereitfinden.
113

Im
 Juli 1998 nahm

 die m
it G

esetz N
r. 249 vom

 31.07.1997 gegründete “A
utorità per le

G
aranzie nelle C

om
unicazioni”, ihre A

rbeit auf. S
ie ist der erste F

all in E
uropa einer konver-

gierten, Telekom
m

unikation, R
adio, F

ernsehen und das V
erlagsw

esen um
fassenden R

e-
gulierungsinstanz. S

ie besteht aus zw
ei K

om
m

issionen, eine für Infrastruktur und N
etze,

die beispielsw
eise den nationalen F

requenzplan aufstellt und eine für D
ienste und P

roduk-
te, in der die M

edienaufsicht enthalten ist. V
gl. auch F

rauscher, F
ernsehen in Italien - R

und-
funkordnung in einem

 regulierten C
haos?, in diesem

 B
and

114
V

gl. Jarras, F
ernsehw

erbung im
 deutschen und europäischen R

echt, Z
U

M
 11/1997, S

.
769 ff.
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s gibt aber auch genügend bilaterale P
roblem

e, solche, die ihren U
rsprung in

der F
ernsehrichtlinie haben, aber auch solche im

 nichtharm
onisierten B

ereich,
die eine derartige Z

usam
m

enarbeit nicht nur ratsam
 erscheinen lassen, sondern

erforderlich m
achen. W

o ein F
ernsehveranstalter niedergelassen ist, hat in A

rt. 2
der F

ernsehrichtlinie m
ittlerw

eile eine ausführliche R
egelung gefunden (vgl. A

5.). D
ie V

ielzahl der tatsächlichen A
nknüpfungspunkte und die E

uropäisierung
der F

ernsehunternehm
en bringen in diese P

rüfung grenzüberschreitende B
ezü-

ge, die m
eist im

 eigenen Land allein nicht m
ehr aufgeklärt w

erden können und die
deshalb der M

ithilfe der M
edienaufsicht in einem

 anderen Land bedarf, in das die
B

ezüge w
eisen. O

ft w
erden diese B

ezüge die M
ithilfe m

ehrerer M
edienaufsichten

erfordern, beispielsw
eise, w

enn m
an sich m

it der F
rage beschäftigen m

uß
, w

o
ein F

ernsehveranstalter seine H
auptverw

altung hat, w
o er seine redaktionellen

E
ntscheidungen trifft oder w

o der w
esentliche Teil des S

endepersonals tätig ist.

D
ie K

onzentrationskontrolle ist ein w
eiteres B

eispiel. D
as europäische B

eteili-
gungsnetzw

erk, das im
m

er dichter w
ird (vgl. C

), verlangt geradezu nach einem
fachkundigen B

lick in die näheren und ferneren N
achbarländer. D

ie europäi-
schen M

edienaufsichten, jedenfalls die der E
U

, sollten daher verstärkt A
nstren-

gungen übernehm
en, national für die B

eteiligungsverhältnisse der bei ihnen
zugelassenen V

eranstalter eine D
atenbank aufzubauen, ständig zu aktualisie-

ren und sie untereinander zu verknüpfen.

E
ine intensive Z

usam
m

enarbeit ist auch dann geboten, w
enn in einem

 E
U

-
M

itgliedsstaat ein V
eranstalter die Z

ulassung für ein P
rogram

m
 beantragt, das

ganz oder überw
iegend für das P

ublikum
 in einem

 anderen M
itgliedsstaat be-

stim
m

t ist. In diesem
 F

all gebietet es nicht nur die H
öflichkeit, sondern vor

allem
 auch der G

eist der europäischen Z
usam

m
enarbeit, daß

 die Z
ulassungs-

instanz die Instanz des betroffenen M
itgliedsstaates davon in K

enntnis setzt,
die w

esentlichen F
akten des Z

ulassungsantrages und danach die getroffene
E

ntscheidung überm
ittelt. V

ergleichbar sollte gehandelt w
erden, w

enn die Z
u-

sam
m

ensetzung der G
esellschafter des A

ntragstellers grenzüberschreitende
A

spekte aufw
eist.

2.
E

b
en

en
 d

er Z
u

sam
m

en
arb

eit

F
rankreich, dem

 lateinisch-m
editerranen H

intergrund sehr verbunden, hat eine
besondere E

bene der Z
usam

m
enarbeit m

it den Ländern dieses R
aum

es ge-
schaffen und sie durch die persönliche A

nw
esenheit des P

räsidenten des C
S

A
in eine größ

ere B
edeutungssphäre gehoben. D

iese Z
usam

m
enarbeit in einer

A
rt M

ittelm
eer-C

S
A

 geht auf die Initiative des C
S

A
 zurück, der dafür ein ständi-

ges B
üro in P

aris bereithält. In dieses N
etzw

erk der Latinität eingebunden sind
neben F

rankreich die Länder G
riechenland, Italien, P

ortugal und K
atalonien. D

er
G

ründungsakt vollzog sich 1997 m
it der D

eklaration von B
arcelona. D

ie Treffen
finden einm

al jährlich statt. A
m

 nächsten Treffen 1999 in Lissabon w
erden auch

Israel, M
alta, die T

ürkei, Tunesien und Z
ypern teilnehm

en. Z
w

ischen den Treffen
befassen sich A

rbeitsgruppen m
it ausgesuchten T

hem
en. A

us der Latinität her-
vorgegangen ist eine K

ontaktgruppe der europäischen R
egulierungsinstanzen,

die sich regelm
äß

ig in R
om

 zur E
U

R
O

V
IS

IO
N

I trifft und T
hem

en im
 S

chnitt-
punkt von R

egulierung und P
rogram

m
 behandelt. D

iese K
ontaktgruppe hat sich

m
ittlerw

eile über die M
ittelm

eer-A
nrainerstaaten hinaus entw

ickelt.

Z
u einem

 regelm
äß

igen, m
indestens zw

eim
aligen T

reffen im
 Jahr kom

m
t es

zw
ischen dem

 C
S

A
, der IT

C
 und der D

irektorenkonferenz der Landesm
edien-

anstalten (D
LM

). D
ieses sogenannte T

ripartite M
eeting hat nach der P

hase
des K

ennenlernens der S
truktur und der F

unktionsw
eise der jew

eiligen R
egu-

lierungsystem
e zu einem

 intensiven gegenseitigen K
ennen und V

erständnis
geführt und dam

it zu einem
 geschärften E

inblick in die länderspezifischen S
i-

tuationen und E
ntw

icklungsstränge. S
tändiges T

hem
a sind die U

m
setzung und

der V
ollzug der F

ernsehrichtlinie sow
ie seit einiger Z

eit die regulatorischen A
us-

w
irkungen der D

igitalisierung des R
undfunks sow

ie der dam
it verbundenen

K
onvergenzaspekte. A

us diesen T
reffen ist eine gefestigte, konkrete und vor

allem
 über das ganze Jahr kontinuierliche w

irkende A
rbeitsebene des A

ustau-
sches von M

einungen, E
rfahrungen, P

roblem
en, P

roblem
lösungen, P

resse-
m

itteilungen und P
ublikationen gew

orden.

E
ine im

 S
inne der B

reite echte europäische Z
usam

m
enarbeit der M

edienauf-
sichtsinstanzen hat sich in der E

uropean P
latform

 of R
egulatory A

uthorities
(E

P
R

A
) entw

ickelt. U
rsprung ist die A

rbeitsgruppe “R
undfunkaufsicht und M

e-
dienpolitik”, die im

 R
ahm

en des seit 1989 vom
 E

uropäischen M
edieninstitut

(D
üsseldorf) jährlich veranstalteten E

uropäischen F
ernseh- und F

ilm
forum

s
stattfindet. U

m
 zu einer stärkeren D

ifferenzierung und K
onkretisierung der T

he-
m

en, aber auch zu einem
 intensiveren M

einungs- und E
rfahrungsaustausch zu

gelangen, kam
 es im

 F
rühjahr 1995 zur G

ründung dieser eigenen, nur m
it R

e-
gulierungsinstanzen besetzten P

lattform
. M

ittlerw
eile um

faß
t die E

P
R

A
 28 M

it-
glieder, die aus 24 europäischen Ländern kom

m
en. D

arunter sind sehr viele
osteuropäische Länder, die m

itten in der E
tablierung des dualen R

undfunksy-
stem

s stecken. D
iese Länder sind an einem

 regelm
äß

igen K
ontakt m

it den
w

esteuropäischen Ländern und an der Teilhabe an deren m
ittlerw

eile langjäh-
rigen E

rfahrungen des N
ebeneinanders von öffentlichem

 und privaten R
und-

funk sehr interessiert.
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E
u

ro
p

äisch
e u

n
d

 g
lo

b
ale Ten

d
en

zen

T
rotzdem

 die europäische und globale E
ntw

icklung der elektronischen M
as-

senm
edien sich in erster Linie als F

olge technischer und w
irtschaftlicher E

nt-
w

icklung darstellt und w
eniger als das E

rgebnis m
edienpolitischer S

teuerung,
sind doch A

nsätze für das E
ntstehen eines gesam

teuropäischen und eines
w

eltw
eiten m

edienpolitischen R
aum

s erkennbar.

1.
K

o
h

ären
z, Tran

sp
aren

z u
n

d
 P

räsen
z

In der B
rüsseler E

urosprache, die Z
üge einer allochthonen europäischen A

m
ts-

sprache entw
ickelt, gibt es zahlreiche Lieblingsw

örter und B
egriffspaare. E

in
B

egriffspaar käm
e in der P

räferenzliste sicherlich auf einen S
pitzenplatz: K

o-
härenz und T

ransparenz. Trotz der F
orm

elhaftigkeit und H
äufigkeit, in der die-

se B
egriffe verw

endet w
erden, verbirgt sich hinter ihnen doch ein sinnvoller

A
nsatz. D

ie K
ohärenz sichert ein M

indestm
aß

 an zusam
m

enhängender und
einheitlicher A

nw
endung sekundären E

uroparechts und die Transparenz einen
M

indestinform
ationsstand der K

om
m

ission und der M
itgliedsstaaten über die

U
m

setzung in nationales R
echt. In erster Linie geht es der K

om
m

ission aber
darum

, die U
m

setzung überw
achen und die V

ereinbarkeit m
it dem

 G
em

ein-
schaftsrecht überprüfen zu können.

Im
 m

edialen B
ereich ist der in der revidierten F

ernsehrichtlinie eingerichtete
K

ontaktausschuß
 (A

rt. 23 a) ein B
eispiel für diese Tendenz. D

ie K
om

m
issions-

ausrichtung dieses A
usschusses zeigt sich sym

bolhaft darin, daß
 nicht ein M

it-
gliedsstaat den V

orsitz führt, w
ie es naheliegend sein könnte, sondern ein V

er-
treter der K

om
m

ission. O
bw

ohl der A
usschuß

 ein reines K
onsultativorgan ist,

bietet sich ihm
 doch die M

öglichkeit, E
ntw

icklungen zu them
atisieren und da-

m
it E

influß
 auf die K

om
m

ission zu nehm
en. D

er K
ontaktausschuß

 erörtert die
E

rgebnisse der regelm
äß

igen K
onsultationen, die von der K

om
m

ission m
it

genau aufgezählten O
rganisationen geführt w

erden (A
rt. 23 a A

bs. 2 lit. d).
N

icht einbezogen sind in diesen K
reis die M

edienaufsichtsinstanzen. D
as ist

durchaus verw
underlich, tragen sie doch durch den V

ollzug der F
ernsehrichtli-

nie zu einem
 groß

en Teil zu deren W
irklichkeit bei. D

iese N
ichteinbeziehung

läß
t sich m

öglicherw
eise m

it zw
ei G

ründen erklären. N
och im

m
er w

erden die
M

edienaufsichtsinstanzen aus B
rüsseler S

icht dem
 staatlichen B

ereich und
dam

it den M
itgliedsstaaten zugerechnet. F

ür einige, aber nur w
enige Länder

trifft das durchaus zu, nicht jedoch für die M
ehrheit 115. E

in anderer G
rund ist

w
ohl die ausgesprochen verbandsfixierte B

rüsseler D
enkw

eise, die dazu führt,
daß

 auf europäischer E
bene nicht existiert, w

er nicht verbandsm
äß

ig organi-

siert ist. Z
unehm

end m
ehren sich jedoch die A

nzeichen, daß
 diese D

enkw
eise

durchbrochen und auch m
it den M

edienaufsichtsinstanzen in der G
em

einschaft
K

ontakt gesucht und aufgenom
m

en w
ird.

E
in w

eiteres B
eispiel für den A

uftritt von K
ohärenz und Transparenz sind die

verfahrensrechtlichen V
orschriften der F

ernsehrichtlinie bei den M
aß

nahm
en zur

S
icherung der Ü

bertragung von gesellschaftlich bedeutsam
en E

reignissen im
freien F

ernsehen (A
rt. 3 a A

bs. 2). D
ie M

itgliedsstaaten sind verpflichtet, der
K

om
m

ission m
itzuteilen, w

elche R
egelung sie beabsichtigen und w

elche sie ge-
troffen haben, dam

it diese den anderen M
itgliedsstaaten zugeleitet w

erden und
die K

om
m

ission die V
ereinbarkeit m

it dem
 G

em
einschaftsrecht prüfen kann. In

diesem
 R

ahm
en hat die K

om
m

ission eine eigene S
tellungnahm

e des K
ontakt-

ausschusses einzuholen und in die K
onform

itätsbew
ertung einzubeziehen.

D
ie Transparenz hat es sogar zu einer eigenen, im

 A
lter durchaus schon an-

sehnlichen R
ichtlinie gebracht. In der R

ichtlinie 83/189/E
W

G
 w

urde ein Infor-
m

ations- und K
onsultationsverfahren auf G

em
einschaftsebenen beim

 E
rlaß

von N
orm

en und technischen V
orschriften eingeführt. D

ie K
om

m
ission w

ill die-
se R

ichtlinie auf die D
ienste der Inform

ationsgesellschaft ausdehnen, um
 eine

größ
tm

ögliche Transparenz bei deren künftigen nationalen R
egelung herzu-

stellen
117. D

abei handelt es sich um
 D

ienste, die elektronisch im
 F

ernabsatz
und auf individuellen A

bruf eines E
m

pfängers erbracht w
erden. V

orgesehen
ist ein dreigestufter V

erfahrensm
echanism

us. Jeder M
itgliedsstaat hat G

eset-
zesentw

ürfe für eine R
egelung dieser D

ienste der K
om

m
ission vorzulegen,

die sie den anderen M
itgliedsstaaten zuleitet. D

er gesetzgebende M
itglieds-

staat darf die R
egelung erst nach einer S

tillhaltefrist von vier M
onaten nach

E
ingang der V

orlage in K
raft setzen, w

enn innerhalb von drei M
onaten nach

der Ü
berm

ittlung die K
om

m
ission oder ein M

itgliedsstaat geltend gem
acht hat,

daß
 die geplante R

egelung den freien W
aren- und D

ienstleistungsverkehr oder
die N

iederlassungsfreiheit der D
iensteanbieter beeinträchtigen könnte. N

och
bezieht sich die Transparenzrichtlinie in der beabsichtigten Ä

nderung ausdrück-
lich nicht auf die von der F

ernsehrichtlinie erfaß
ten D

ienste. S
ie hat aber ein

Tor geöffnet, durch das m
öglicherw

eise auch einm
al die F

ernsehrichtlinie ge-
hen m

üssen w
ird.

115
D

ie m
eisten sind organisatorisch unabhängige Instanzen, allerdings m

it unterschiedlich
intensiver staatlicher R

ückkoppelung. Teil der staatlichen V
erw

altung ist die M
edienauf-

sicht beispielsw
eise in D

änem
ark und in Luxem

burg.
116

D
en derzeitigen E

ntw
urfsstand gibt der geänderte V

orschlag für eine R
ichtlinie zur 3. Ä

n-
derung der R

ichtlinie 83/189/E
W

G
 über ein Inform

ationsverfahren auf dem
 G

ebiet der tech-
nischen N

orm
en und V

orschriften w
ieder, A

bl. C
 65 vom

 28.02.1998, S
. 7 ff.
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70N

eben K
ohärenz und Transparenz spielt auch P

räsenz in B
rüssel eine im

m
er

w
ichtigere R

olle. D
em

 Z
ug der E

uropazeit, einen B
eobachtungsposten in B

rüs-
sel zu haben und dort Lobbyism

us zu betreiben, konnte sich auch der R
und-

funk nicht entziehen. S
ichtbares Z

eichen dieser tendenziellen G
ew

ichtsverla-
gerung der M

edienpolitik sind die V
erbindungsbüros, die von den groß

en deut-
schen F

ernsehveranstaltern und M
edienhäusern eingerichtet w

urden. V
erbin-

dungsbüros haben die A
R

D
 und das Z

D
F. B

ertelsm
ann verfügt in der „S

chalt-
zentrale E

uropa“ über ein „Liaison O
ffice B

russels”, w
eil „ohne E

uropa geht
nichts m

ehr - auch nicht in der M
edienpolitik“ 117. D

ie K
irch-G

ruppe hat noch
keine D

auerpräsenz, dafür aber eine eigene A
rbeitseinheit, die sich ausschließ

-
lich m

it den E
uropean A

ffairs befaß
t und die M

obilität besitzt, jederzeit in B
rüs-

sel präsent sein zu können.

W
eil in B

rüssel die W
ahrnehm

ung in erster Linie über V
erbände erfolgt, haben

sich auch die F
ernsehveranstalter diesen S

tatus geschaffen. D
ie öffentlichen

V
eranstalter konnten die E

uropean B
roadcasting U

nion (E
B

U
) ins R

ennen
schicken, die älter als die E

uropäische U
nion und ihre V

orläufer ist 118. D
as

“B
russels O

ffice” der E
B

U
 ist daher die älteste R

undfunkvertretung bei den
E

uropäischen Institutionen. D
ie privaten V

eranstalter haben sich in der A
sso-

ciation of C
om

m
ercial Television in E

urope (A
C

T
) organisiert. S

o können sie
sicher sein, daß

 kein K
onsultationsverfahren ohne ihre B

eteiligung abläuft.
A

uch die europäischen Instanzen der M
edienregulierung w

erden auf D
auer

ohne eine solche R
epräsentanz nicht auskom

m
en können. D

ie E
P

R
A

 (vgl. D
2.) ist die O

rganisation, die geeignet ist, sich unabhängig von bilateralen K
on-

takten zu einem
 gem

einsam
en S

prachrohr der europäischen M
edienaufsichts-

instanzen gegenüber der E
uropäischen U

nion und dem
 E

uroparat zu entw
ik-

keln, zum
al in ihr nicht nur die Instanzen der E

U
-M

itgliedsländer vertreten sind,
sondern auch die Länder, die zu den B

eitrittskandidaten gehören.

2.
A

n
sätze zu

 ein
er G

lo
b

alisieru
n

g
 d

er M
ed

ien
p

o
litik

W
eltw

eit versuchen die U
N

 und vor allem
 deren U

nterorganisation U
N

E
S

C
O

die M
edienentw

icklung in den M
itgliedsstaaten im

 S
inne eines freien Inform

ati-
onsflusses, der U

nabhängigkeit und P
luralität der M

edien sow
ie der Teilhabe

an den m
odernen Inform

ationstechnologien zu beeinflussen. A
uf Liberalisie-

rung des internationalen H
andels m

it audiovisuellen D
ienstleistungen ist das im

R
ahm

en der W
elthandelsorganisation W

T
O

 geschlossene A
llgem

eine D
ienst-

leistungsabkom
m

en (G
A

T
S

) ausgerichtet. A
uf D

rängen der E
U

-M
itgliedsstaa-

ten, insbesondere F
rankreichs, hat die E

U
 jedoch keinerlei V

erpflichtung für
die G

ew
ährung des M

arktzugangs und der Inländerbehandlung übernom
m

en.

Im
 R

ahm
en der O

rganisation für w
irtschaftliche Z

usam
m

enarbeit und E
ntw

ick-
lung (O

E
C

D
) w

ird derzeit über ein M
ultilaterales A

bkom
m

en für Investitionen
(M

A
I) verhandelt, dessen R

atifizierung besonders die U
S

A
 betreiben. D

as
A

bkom
m

en sieht vor, daß
 Investoren ungeachtet ihrer N

ationaliät in allen U
n-

terzeichnerstaaten gleich behandelt w
erden m

üssen, insbesondere denselben
Z

ugang zu öffentlichen Investitionshilfen w
ie Inländer haben. D

ie europäischen
K

ulturschaffenden befürchten als A
usw

irkung eines solchen A
bkom

m
ens den

A
usverkauf der nationalen und europäischen K

ultur, w
enn K

apital und Investi-
tionen ein unbeschränkter internationaler Z

ugang zum
 audiovisuellen S

ektor
verschafft w

ird. D
ie H

ollyw
ood-S

tudios könnten dann von der nationalen und
der europäischen F

ilm
förderung profitieren, ohne daß

 diese M
öglichkeit im

um
gekehrten S

inn besteht, w
eil es in den U

S
A

 keine F
ilm

förderung gibt. D
ie-

ser P
rotest und die V

erteidigung der „exception culturelle française“ hat die
R

egierung Jospin bew
ogen, sich aus den M

A
I-V

erhandlungen zurückzuziehen
und dieses A

bkom
m

en dam
it zu F

all zu bringen.

A
ber schon droht w

eiteres M
alheur. D

er britische K
om

m
issar Leon B

rittan soll
im

 A
uftrag der K

om
m

ission die T
ransatlantische W

irtschaftspartnerschaft zw
i-

schen der E
U

 und den U
S

A
 verhandeln. W

eil m
an in F

rankreich befürchtet,
daß

 dabei m
öglicherw

eise die S
chutzzäune um

 die europäische, insbesonde-
re die französische F

ilm
-und F

ernsehindustrie als O
pfergabe dargebracht w

er-
den sollen und dieser K

om
m

issar als ein unbeugsam
er G

egner der französi-
schen H

altung gilt, w
ird die französische R

egierung schon gegen das V
erhand-

lungsm
andat ein V

eto einlegen. S
ie rechnet dabei auf eine U

nterstützung der
neuen deutschen R

egierung, in deren A
bsicht, einen K

ulturbeauftragten zu er-
nennen, sie ein hoffnungsvolles Z

eichen und eine A
nnäherung an die französi-

sche K
ulturstaatlichkeit sieht.

3.
E

in
 n

eu
er Typ

 F
ern

seh
veran

stalter en
tsteh

t

E
uropaw

eit m
ehren sich die Z

eichen für einen neuen Typ F
ernsehveranstalter.

D
er in der F

rühzeit des dualen R
undfunksystem

s entstandene N
ur-F

ernseh-
veranstalter m

utiert zunehm
end in eine börsennotierte A

ktiengesellschaft, ex-
pandiert in die Telekom

m
unikation und operiert gleichzeitig als F

uß
ballveran-

117
S

o die F
orm

ulierung in: B
ertelsm

ann A
nsichten 5/98, S

. 12/13.
118

D
er 1950 gegründeten E

B
U

 gehören als V
ollm

itglieder 66 R
undfunkveranstalter aus 49

Ländern an. Z
u den M

itgliedern gehören, m
eist aus historischen G

ründen, auch sehr be-
deutende private V

eranstalter w
ie T

F
1 und C

anal plus aus F
rankreich und die E

inzelveran-
stalter der IT

V
-G

ruppe aus G
roß

britannien an.
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72stalter. G

ründe für diese E
ntw

icklung, die in D
eutschland im

 V
ergleich zu an-

deren europäischen Ländern noch kaum
 ausgeprägt sind, liegen in der D

igita-
lisierung, der K

onvergenz sow
ie der G

ier nach m
assenattraktiven S

portrech-
ten und dem

 dam
it verbundenen hohen K

apitalbedarf. A
uf diesem

 N
ährboden

gedeiht der F
ernsehveranstalter der Z

ukunft.

W
as in anderen Ländern schon längst W

irklichkeit ist, hat in D
eutschland m

it
P

R
O

 7 erst vor einiger Z
eit E

inzug gehalten: börsennotierte A
ktiengesellschaf-

ten als F
ernsehveranstalter. M

arkante B
eispiele sind in G

roß
britannien B

S
kyB

,
in F

rankreich C
anal plus und M

 6, in Italien die T
V

-H
olding M

ediaset von B
er-

lusconi. D
er T

rend setzt sich fort. M
anchm

al verbindet sich auch eine A
usglie-

derung m
it einem

 B
örsengang. D

er am
erikanische F

ernseh- und R
adiokon-

zern C
B

S
, der eine der vier groß

en nationalen F
ernsehketten in den U

S
A

 und
155 R

adiostationen betreibt, verselbständigte sein gesam
tes R

undfunkge-
schäft, das 1997 einen U

m
satz von knapp 2,5 M

rd. D
M

 erzielte, in der Infinity
B

roadcasting C
orporation und plazierte 20 %

 des K
apitals an der B

örse. D
ie

S
ache hat sich gelohnt, denn am

 ersten Tag der B
örsennotierung lag der K

urs
bereits um

 18 %
 über dem

 A
usgabekurs.

M
urdoch liefert ein B

eispiel für ein neues K
onvergenzphänom

en, die zuneh-
m

ende V
erzahnung von F

ernsehen und S
port. M

urdochs B
S

kyB
 ebnete der

E
rw

erb der R
echte an der britischen P

rem
ier League für die dam

als unglaub-
liche S

um
m

e von 685 M
io. D

M
 den W

eg zum
 A

ufstieg zur heutigen M
onopol-

stellung dieses P
rogram

m
s in den britischen S

atelliten- und K
abelhaushalten

119.
D

as reicht den groß
en F

ernsehunternehm
en nicht m

ehr. S
ie w

ollen nicht nur
die R

echte an S
portveranstaltungen kaufen, sondern die S

portveranstalter
selbst. E

xponent dieser E
ntw

icklung ist w
iederum

 M
urdoch, der diese schon

vor w
eit längerer Z

eit als andere eingeleitet hat.

In seinem
 G

eburtsland A
ustralien und in seinem

 H
eim

atland U
S

A
 hat M

urdoch
es vorgem

acht. Z
uerst kaufte er sich in australische R

ugbym
annschaften ein,

dann gründete er selbst w
elche und änderte dann die R

egeln, um
 diesen S

port
fernseh-und w

erbegerechter zu m
achen. S

o w
urde er zum

 D
rahtzieher und

E
igentüm

er der S
uperm

eisterschaft im
 R

ugby der südlichen H
em

issphäre. In
den U

S
A

 ist die M
urdoch-F

ernsehkette F
ox E

igentüm
erin des B

aseballclubs

Los A
ngeles D

odgers und an den B
asketballclubs LA

 Lakers und N
ew

 Y
ork

K
nicks sow

ie an dem
 E

ishockeyclub N
ew

 Y
ork R

angers beteiligt 120. F
ür den

atem
beraubenden B

etrag von rund 1,7 M
rd. D

M
 w

ill B
S

kyB
 den F

uß
ballclub

M
anchester U

nited kaufen
121. D

ann w
ürde M

urdoch über die beiden w
ichtig-

sten Q
uellen m

assenattraktiver P
rogram

m
e verfügen. P

rem
ium

film
e könnte

sein H
ollyw

oodstudio F
ox und die Ü

bertragungsrechte für F
uß

ball M
anchester

U
nited liefern. F

ür einen W
eltunternehm

er m
it w

eltw
eiten S

portprogram
m

en
reichen diese Z

ugriffe noch nicht aus. D
eshalb verw

undert es nicht, daß
 M

ur-
doch dem

 italienischen F
uß

ballverband Legacalcio das A
ngebot gem

acht hat,
für 4,2 M

rd. D
M

 auf sechs Jahre die Ü
bertragungsrechte für die S

piele der
E

rsten F
uß

balliga zu erw
erben. V

erw
undern kann bei diesem

 E
ngagem

ent
auch nicht, daß

 M
urdoch dem

 europäischen F
uß

ball m
it einer S

uperliga die
F

ernsehkrone aufsetzen w
ill.

D
as V

orbild M
urdoch feuert in G

roß
britannien auch andere F

ernsehveranstal-
ter und auch K

abelnetzbetreiber an, sich F
uß

ballrechte über E
igentum

srechte
an einem

 F
uß

ballclub zu verschaffen. D
ie C

arlton C
om

m
unications, nach G

ra-
nada das größ

te U
nternehm

en der IT
V

-K
ette, hat A

rsenal London die Ü
ber-

nahm
e für 750 M

io. D
M

 angeboten. D
er K

abelnetzbetreiber N
T

L, ein fast aus-
schließ

lich von U
S

-G
esellschaftern beherrschtes U

nternehm
en, das bereits 6,3

%
 an N

ew
castle U

nited hält, w
ill A

lleineigentüm
er w

erden. In F
rankreich ist

C
anal plus schon seit längerem

 M
ehrheitsgesellschafter von P

aris S
t. G

erm
ain

und von S
ervette G

enf. H
inreichend bekannt ist, daß

 B
erlusconi die M

ehrheit
der A

nteile an A
C

 M
ailand hält. A

uch in D
eutschland könnte diese E

ntw
icklung

E
inzug halten, w

enn die S
pitzenclubs der F

uß
ballbundesliga sich in A

ktienge-
sellschaften um

w
andeln. S

chon jetzt gibt es V
orstufen einer Q

uasibeteiligung,
w

ie dem
 langfristigen E

ngagem
ent von C

LT
-U

FA
 bei H

ertha B
S

C
, dem

 H
am

-
burger S

portverein und dem
 1. F

C
 N

ürnberg.

Z
unehm

end bildet sich der Typ M
ultim

ediaunternehm
en heraus, das zugleich

auf den M
ärkten R

undfunk, K
abelnetzbetreiber und Telekom

m
unikation tätig

ist. B
eispiele dafür finden sich insbesondere in F

rankreich. D
ie G

énérale des
E

aux, die sich in den N
am

en V
ivendi veredelt hat (vgl. C

 2.), verfügt m
it der

Tochter C
egetel über ein eigenes Telekom

m
unikationsunternehm

en, das sich
in das G

lasfasernetz der staatlichen französischen E
isenbahnen S

N
C

F
 einge-

119
D

ie Z
usam

m
enballung der S

portrechte in den H
änden von B

S
kyB

 hat nicht nur zu der
A

usw
eitung des V

erbotes der Verbreitung von sogenannten listed events vom
 P

ay-per-V
iew

-
A

ngebot auf das P
ay-T

V
 insgesam

t, sondern auch zu einer politischen D
iskussion geführt,

vgl. dazu K
rönig, S

port und F
ernsehen, D

ie Lords brem
sen R

upert M
urdoch, epd-m

edien
N

r. 10 vom
 10.02.1996.

120
A

uch der C
N

N
-G

ründer Ted Turner betreibt ein B
asketball- und ein B

aseball-Team
.

121
E

rstaunlich hoch ist dieser B
etrag allein schon desw

egen, w
eil er dem

 S
iebenfachen des

U
m

satzes von M
anchester U

nited entspricht, der für 1997 m
it 250 M

io. D
M

 angegeben
w

ird.
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74kauft und m

it der B
ritish Telecom

 sow
ie dem

 U
S

-am
erikanischen N

etzbetrei-
ber M

C
I die A

llianz C
oncert geschm

iedet hat. D
er F

ernsehtochter C
anal plus

verkaufte V
ivendi den K

abelnetzbetreiber N
C

N
um

éricable, w
as diese nur w

i-
derw

illig akzeptierte, um
 den beiden anderen groß

en K
onkurrenten, der F

rance
Telekom

 und der Lyonnaise des E
aux nicht allein das F

eld zu überlassen
122.

M
ittlerw

eile hat sich C
anal plus über eine K

apitalerhöhung das U
S

-Investm
ent-

unternehm
en E

xante als finanzkräftigen P
artner m

it einem
 A

nteil von 37 %
 ins

H
aus geholt. V

ivendi expandierte in den drei K
om

m
unikationsbereichen P

res-
se/M

ultim
edia (H

avas), Telekom
m

unikation (C
egetel) und F

ernsehen (C
anal

plus) w
eiter. A

nfang 1998 vereinten beispielsw
eise A

O
L-B

ertelsm
ann, C

anal
plus und C

egetel ihre Internetaktivitäten auf dem
 französischen M

arkt. D
ie

Lyonnaise des E
aux, m

ittlerw
eile S

uez-Lyonnaise, w
ie V

ivendi das zw
eite gro-

ß
e französische K

onglom
erat, das vom

 V
ersorgungsunternehm

en zu einem
Infrastrukturkonzern aufgestiegen ist, tritt m

it einer B
eteiligung am

 F
ernseh-

sender M
 6 und an der D

igitalplattform
 T

P
S

 auch als P
rogram

m
veranstalter

auf. A
lle drei groß

en französischen K
abelnetzgeschäfte haben dam

it begon-
nen, auch Internetzugang und Telephonie anzubieten.

D
er V

erbreitungsw
eg K

abelnetz scheint in Z
eiten der K

onvergenz neues Inter-
esse auf sich zu ziehen und an W

ert zu gew
innen. B

ei der E
röffnung der m

it
140 P

rogram
m

en ausgestatteten D
igitalplattform

 von B
S

kyB
 ortete der M

ehr-
heitsgesellschafter M

urdoch nicht so sehr die konkurrierende P
lattform

 O
n D

i-
gital als G

egner, sondern das K
abel 123. S

olange die britischen K
abelnetzbe-

treiber nur daran interessiert w
aren, billige Telephonie anzubieten, sei von ih-

nen keine B
edrohung ausgegangen, m

einte M
urdoch. W

enn sie aber anfin-
gen, als P

rogram
m

veranstalter aufzutreten, w
ären sie im

 V
orteil, w

eil sie für
interaktive D

ienste und einen H
ochgeschw

indigkeitszugang zum
 Internet über

den F
ernsehapparat höhere K

apazitäten anbieten können, als B
S

kyB
 über

S
atellit verfügt. A

nzeichen, daß
 auch Telekom

m
unikationsunternehm

en in das
P

rogram
m

geschäft einsteigen, gibt es in Italien und F
rankreich. D

ie langen
und ernsthaften B

em
ühungen der Telecom

 Italia m
it ihrem

 U
nternehm

en S
t-

ream
 eine P

lattform
 für ein D

igitalbouquet aufzubauen (E
 6.), sind dafür ein

B
eispiel. E

in anderes ist das französische D
igitalbouquet T

P
S

, an dem
 die

F
rance T

élécom
 beteiligt ist. N

ur in D
eutschland ist der groß

e, fast m
onopolar-

tige K
abelnetzbetreiber Telekom

 noch nicht über A
nkündigungen hinaus ge-

kom
m

en. D
ieses B

ouquet, das erfolgreiche K
onkurrenzprodukt 124 zu C

anal-
S

atellite von C
anal plus, ist im

 übrigen ein interessantes B
eispiel für eine unor-

thodoxe E
igentüm

erstruktur, w
eil sich nicht nur Telekom

m
unikation und F

ern-
sehveranstalter m

ischen, sondern durch die B
eteiligung privater (T

F
 1 und M

6) und öffentlicher V
eranstalter (F

rance 2 und F
rance 3) auch die G

renzen des
dualen S

ystem
s verw

ischen.

4.
F

u
sio

n
sfieb

er

In der M
edienw

elt, noch m
ehr in der Telekom

m
unikationsw

elt, grassiert ein
epidem

isches F
ieber, das F

usionsfieber. E
s brachte die R

angordnung der B
lue-

C
hip-U

nternehm
en kräftig durcheinander. A

cht der zehn größ
ten F

usionen der
W

irtschaftsgeschichte erfolgten allein 1998. D
arunter befinden sich erstaun-

lich viele K
om

m
unikationsunternehm

en, in erster Linie solche der Telekom
m

u-
nikation, aber auch der audiovisuellen Industrie.

N
ach fachkundigen S

chätzungen von M
ergerstat 125 haben die F

usions-und A
k-

quisitionsgeschäfte 1998 in den U
S

A
 m

it über 7.700 Transaktionen einen Ü
ber-

nahm
ew

ert von 1.200 M
rd. D

ollar erreicht. D
as bedeutet eine S

teigerung ge-
genüber dem

 V
orjahr um

 84 %
. W

elche G
röß

enordnung diese T
ransaktionen

in der M
ehrzahl haben, zeigt die Tatsache, daß

 die m
it einem

 W
ert von über 1

M
rd. D

ollar m
it 77 %

 am
 G

esam
tbetrag beteiligt w

aren. N
ach den F

inanz-
dienstleistungen w

ar die K
om

m
unikation der am

 m
eisten um

w
orbene S

ektor
(170 M

rd. D
ollar). V

on den drei größ
ten U

nternehm
enszusam

m
enschlüssen

vollzogen sich zw
ei in der K

om
m

unikationsbranch
126. D

as Z
usam

m
engehen

des Telefonunternehm
ens S

B
C

 C
om

m
unications und des Technikunterneh-

m
ens A

m
eritech stand an zw

eiter 127, das von B
ell A

tlantic und G
T

E
 an dritter

S
telle

128. S
chon vorher kam

 es innerhalb kürzester Z
eit zu den Ü

bernahm
en

von groß
en K

abelnetzbetreibern durch die groß
en Telekom

m
unikationsunter-

nehm
en. A

T
&

T
 schluckte den K

abelnetzbetreiber T
C

I 129, und W
orldcom

 den
K

abelnetzbetreiber M
C

I 130. R
ichtiggehend audiovisuell w

ar die V
erschm

elzung
von W

alt D
isney, C

apital C
ities und A

B
C

131.

122
D

ie N
etze befinden sich ganz überw

iegend im
 E

igentum
 von drei groß

en B
etreibern, die

zusam
m

en fast 80 %
 der Teilnehm

er auf sich vereinen (Juli 1998): F
rance T

élécom
 (28,5

%
), Lyonnaise C

âble (25,6 %
) und C

anal plus (23,6 %
). N

ächstgröß
ter B

etreiber m
it 8 %

der Teilnehm
er ist der staatliche E

lektrokonzern E
D

F.
123

F
inancial Tim

es vom
 03.10.98.

124
Im

 H
erst 1998 bezogen das B

ouquet fast 600.000 A
bonnenten.

125
M

ergerstat ist ein D
ienst der U

S
-Investitionsbank Lokey H

ow
ard &

 Z
ukin.

126
A

n erster S
telle stand die F

usion der E
rdölunternehm

en E
xxon und M

obil (77 M
rd. D

ollar).
127

F
usionw

ert: 62 M
rd. $. D

araus entsteht ein G
igant für lokale Telekom

m
unikation m

it einem
B

örsenw
ert von 145 M

rd. $. B
ereits vorher hatte S

B
C

 C
om

m
unications (S

outhw
estern B

ell)
im

 F
rühjahr 1996 bereits die P

acific Telesis für 26 M
rd. D

ollar übernom
m

en.
128

F
usionw

ert:53 M
rd. D

ollar.
129

F
usionsw

ert 48 M
rd.D

oller. Tele-C
om

m
unications Inc. (T

C
I) ist der größ

te K
abelnetzebe-

treiber in den U
S

A
 (10 M

io. angeschlossene und 33 M
io. anschließ

bare W
ohneinheiten).

130
F

usionsw
ert: 38 M

rd. D
ollar. B

eide G
esellschaften zusam

m
en haben in den U

S
A

 eine do-
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76W

ie sehr die U
S

-U
nternehm

en in die K
om

m
unikationsbranche drängen, zeigt

das B
eispiel von W

estinghouse. D
ieses traditionsreiche U

nternehm
en der O

st-
küste, das hohe M

arktanteile bei K
ühlschränken und W

aschm
aschinen hatte,

konventionelle und nukleare K
raftw

erke baute und sich der V
erteidigungselek-

tronik w
idm

ete, ist inzw
ischen zu einem

 fast ausschließ
lich auf M

edienaktivitä-
ten konzentrierten K

onzern gew
orden. D

ie durch das neue U
S

-Telekom
m

uni-
kationsgesetz eingetretene Liberalisierung, die einem

 U
nternehm

en erlaubt, in
einem

 regionalen M
arkt bis zu acht R

adiosender zu beherrschen, w
enn es in

einem
 solchen V

erbreitungsgebiet m
indestens 45 S

tationen gibt, m
achte es

m
öglich, daß

 W
estinghouse m

ittlerw
eile der größ

te R
adioanbieter in den U

S
A

ist 132. Z
ugleich besitzt dieses U

nternehm
en seit 1996 m

it C
B

S
 zugleich auch

eines der vier groß
en nationalen F

ernsehnetzw
erke der U

S
A

.

A
uch die R

adiolandschaft ist m
ittlerw

eile vom
 F

usionsfieber erfaß
t. Im

 A
ugust

1998 schlossen sich die C
hancellor M

edia C
orporation und die C

apstar B
road-

casting C
orporation zur größ

ten R
adiogesellschaft der U

S
A

 zusam
m

en. M
it

6,5 M
rd. D

M
 ist allein schon der Ü

bernahm
ew

ert atem
beraubend. E

benso
atem

beraubend sind auch die A
usw

irkungen auf die nationale R
adiostruktur.

D
ie F

usion führt 463 R
adiosender zusam

m
en, die im

 W
ochendurchschnitt ein

P
otential von 65 M

illionen H
örern haben.

5.
D

ig
ital w

ird
 in

tern
atio

n
al

Im
m

er stärker zeichnet sich ab, daß
 die D

igitalisierung m
it einer erheblichen

F
lurbereinigung der audiovisuellen europäischen U

nternehm
enslandschaft ein-

hergeht. D
as R

isiko und der K
apitaleinsatz ist so hoch, daß

 sich auch groß
e

V
eranstalter zu G

em
einschaftsunternehm

en zusam
m

enschließ
en

133. D
ieser

K
onzentrationsprozess geht w

eiter und gebirt fast täglich neue A
nkündigun-

gen, beabsichtigte und w
ieder verw

orfene A
llianzen und eine F

ülle von tat-
sächlichen V

eränderungen. In D
eutschland ist der A

ufbau des digitalen F
ern-

sehm
arktes bislang an den M

auern der europäischen und deutschen F
usions-

kontrolle abgeprallt. S
pannende und bem

erkensw
erte E

ntw
icklungen vollzie-

hen sich dagegen in F
rankreich, Italien und S

panien, die zugleich A
usdruck

der Tendenz sind, daß
 die D

igitalisierung der Internationalisierung der B
eteili-

gungsnetzw
erke einen kräftigen S

chub verleiht.

M
urdoch w

ill Italien zum
 digitalen E

instiegsland und zum
 A

usgangsland für sei-
ne A

ktivitäten auf dem
 europäischen K

ontinent m
achen. D

azu verhandelt sei-
ne N

ew
s C

orporation schon seit längerer Z
eit m

it der Telecom
 Italia über eine

B
eteiligung an deren U

nternehm
en S

tream
, das dafür vorgesehen ist, in Italien

eine zw
eite P

lattform
 für das D

igitalfernsehen neben Telepiù aufzubauen. N
ach

unterschiedlichen V
erhandlungspositionen der Telecom

 Italia, E
influß

versuchen
der R

A
I und V

erhinderungsbem
ühungen der P

olitik scheint nun eine V
ereinba-

rung gefunden w
orden zu sein, nach der S

tream
 zu einem

 digitalen P
ay-T

V
-

A
nbieter ausgebaut w

erden und die N
ew

s C
orporation E

urope 70 %
, die Tele-

com
 Italia 20 %

 sow
ie andere M

edienhäuser, beispielsw
eise der groß

e franzö-
sische F

ernsehsender T
F

 1 und das italienische B
uch- und Z

eitungshaus R
iz-

zoli 134, die restlichen 10 %
 übernehm

en sollen
135. D

aß
 M

urdoch sich in seiner
E

xpansionsstrategie nunm
ehr ganz system

atisch den europäischen K
ontinent

vornim
m

t, kündigt sich in der G
ründung einer eigenen operativen G

esellschaft
an, der N

ew
s C

orporation E
urope, einer 100 %

-Tocher der N
ew

s C
orporation

Ltd., m
it S

itz in M
ailand an, in der alle kontinentalen B

eteiligungen zusam
m

en-
gefaß

t w
erden sollen.

Im
 N

achbarland S
panien kam

 es zu einem
 von der spanischen R

egierung m
it-

ausgelösten “B
ouquetkrieg”, w

ie die französischen Z
eitungen diese m

achtbe-
tonte, ebenso heftig w

ie w
ortdeftig geführte A

useinandersetzung bezeichnen.
A

n der D
igitalfront gegenüber stehen sich auf regierungsnaher S

eite die P
latt-

form
 V

ia D
igital, zu der sich die staatliche Telefonica, das S

taatsfernsehen
R

T
V

E
 sow

ie konservative M
edienunternehm

en zusam
m

engeschlossen haben.
A

uf der anderen S
eite hat sich die m

arktführende P
lattform

 C
anal S

atellite
D

igital in P
osition gebracht, die über das U

nternehm
en S

ogecable gem
ein-

sam
 von C

anal plus E
spagna und dem

 P
risa-K

onzern gebildet w
ird

136. A
nders

als in D
eutschland führten die F

riedensgespräche, die schon kurz vor dem
A

bschluß
 standen, zu keiner einigenden und einzigen P

lattform
. S

o gehen nun
m

inante S
tellung bei den sogenannten B

ack-B
one-D

iensten, die den zentralen Z
ugang zum

Internet herstellen. D
ieser F

all ähnelt der Ü
bernahm

e von T
C

I durch AT
&

T. M
C

I ist einer
der größ

ten K
abelnetzbetreiber in den U

S
A

, w
o diese N

etze m
ultifunktional für F

ernsehen,
Telephonie und O

nlinedienste genutzt w
erden.

131
1. A

ugust 1995, Ü
bernahm

ew
ert 20 M

rd. $
132

W
estinghouse erw

arb 1997 für 1,6 M
rd. D

ollar die A
m

erican R
adio S

ystem
s C

orporation
und erhöhte dadurch die Z

ahl der R
adiostationen im

 K
onzernverbund auf 175. Im

 Jahr
zuvor kaufte W

estinghouse den V
eranstalter Infinity B

roadcasting.
133

V
gl. dazu die um

fang- und detailreiche D
arstellung von K

leinsteuber/R
osenbach, D

igitales F
ern-

sehen in E
uropa, E

ine B
estandsaufnahm

e, in: R
undfunk und F

ernsehen, 1998, S
. 24– 57.

134
B

ei R
izzoli erscheint die geachtete, berlusconiunabhängige Tageszeitung C

orriera della
S

era.
135

U
rsprünglich w

ar eine A
ufteilung von 51 %

 für Telecom
 Italia, von 39 %

 für M
urdoch und

von 10 %
 für T

F
 1 vorgesehen.

136
D

er P
risakonzern gibt die größ

te und bedeutendste spanische Tageszeitung E
l P

ais her-
aus. E

r ist gleichzeitig E
igentüm

er des reichw
eitenstärksten spanischen R

adiosenders
S

E
R

.
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79
78die G

rabenkäm
pfe w

eiter, bei denen S
ogecable allerdings die besseren W

af-
fen auf seiner S

eite hat, näm
lich bis zur S

aison 2000/2001 die E
xklusivrechte

am
 spanischen E

rstligafuß
ball.

N
icht nur in W

esteuropa pflügt die D
igitalisierung die A

ckerfurchen neu. In P
o-

len hat sich C
anal plus polska m

it dem
 öffentlichen V

eranstalter T
V

P, dem
reichw

eitenstärksten P
rivatsender P

olsat zu einer gem
einsam

en D
igitalplatt-

form
 zusam

m
engetan, zu der auch der R

egionalsender N
asza Telew

izja ge-
hört. In diese P

lattform
 bringen alle B

eteiligten auch ihre S
partenprogram

m
e

ein. S
ie gehen auf diese W

eise gegen die von dem
 am

erikanischen U
nterneh-

m
en A

t E
ntertainm

ent betriebenen D
igitalplattform

 W
izja T

V
 in S

tellung, die
von London aus über S

atellit den polnischen M
arkt ins V

isier genom
m

en hat.
A

uch in D
eutschland sieht es so aus, als ob die D

igitalisierung zur U
rsache für

eine U
nternehm

ensallianz ganz neuer A
rt w

erden könnte. S
eit die Investitio-

nen der K
irchG

ruppe in das digitale P
ay-T

V
 im

m
er m

ehr K
osten verursachen,

die E
rw

artungen an die M
arktpenetration im

m
er w

eiter zurückgenom
m

en w
er-

den m
üssen und die B

em
ühungen um

 eine gem
einsam

e P
rem

iere-P
lattform

gleich zw
eim

al der kartellrechtliche B
annstrahl getroffen hat, ist davon die

R
ede, daß

 sie sich neue G
eldquellen durch V

erkauf von A
nteilen und B

örsen-
gängen erschließ

en m
uß

. D
aher m

ehren sich die H
inw

eise auf eine N
eustruk-

turierung und die B
eteiligung von frem

den G
esellschaftern. G

eplant sein soll
die B

ildung von zw
ei H

oldings, eine für die digitalen A
ktivitäten und eine unter

dem
 D

ach von Taurus für alle übrigen audiovisuellen T
ätigkeiten. Im

 G
espräch,

das unter dem
 verdischen N

am
en “T

raviata” aufgeführt w
ird, ist eine B

eteili-
gung der ausländischen M

edienherren M
urdoch und B

erlusconi (sow
ie in des-

sen G
efolge der saudische P

rinz A
l W

alid, der an M
ediaset von B

erlusconi
beteiligt ist) an der Taurus H

olding. D
iesen Interessenten soll ein A

nteil von
10 %

 zum
 E

rw
erb zur V

erfügung stehen, dem
 ein W

ert von 1 M
rd. D

M
 zuge-

schrieben w
ird.

K
äm

e es zu diesen B
eteiligungen, entstünde der K

ern, aus dem
 eine europäi-

sche T
V

-H
olding hervorgehen und sich in R

ichtung einer verzahnten europäi-
schen V

eranstaltergem
einschaft m

it nam
haften Ü

berkreuzbeteiligungen ent-
w

ickeln könnte. F
inanziell ließ

e sich diese E
uropean Joint M

edia V
enture durch

A
ktientausch erleichtern, beispielsw

eise zw
ischen der M

ediaset und der Tau-
raus-H

olding. N
ach m

ehreren vergeblichen A
nläufen hätte M

urdoch dann doch
sein Z

iel erreicht, in D
eutschland im

 reichw
eitenstarken F

ernsehen, in den F
ilm

-
rechten für den deutschsprachigen R

aum
 und in den von national bis m

ondial
reichenden S

portrechten F
uß

 zu fassen
137. E

ine so in und um
 die K

irchG
ruppe

geschm
iedete transeuropäische A

llianz, deren F
rem

dbeteiligungsquote nicht

auf ew
ig so feststehen m

uß
, hätte durch das darin angesam

m
elte P

otential an
P

rogram
m

vorräten, S
portrechten und P

roduktionskapazität erhebliche A
usw

ir-
kungen auf den europäischen F

ernsehm
arkt. E

ine französische Tageszeitung
hat dafür die passende Ü

berschrift gefunden: “D
er W

alzer der G
iganten”.

137
S

chon 1995 gab es intensive europäische A
llianzgespräche zw

ischen B
S

kyB
, C

anal plus,
H

avas, B
ertelsm

ann und K
irch um

 die G
ründung einer gem

einsam
en D

igitalplattform
 in

D
eutschland. A

ls diese zu keinem
 E

rfolg führten, vereinbarte M
urdoch im

 F
rühjahr 1997

m
it der K

irchG
ruppe die Ü

bernahm
e eines A

nteils von 49,9 %
 an D

F
1, nahm

 dann jedoch
w

egen der sich abzeichnenden finanziellen V
erluste bei D

F
1 davon A

bstand.
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W
ird

 d
ie fran

zö
sisch

e R
u

n
d

fu
n

ko
rd

n
u

n
g

 so
 festg

efü
g

t u
n

d
 reg

u
liert

b
leib

en
?

von Isabelle B
ourgeois

G
lied

eru
n

g

A
.

T
räger des französischen R

undfunkgeschehens ist der S
taat

B
.

V
om

 C
hefredakteur zum

 W
ettbew

erbsregulierer –
D

er französische S
taat w

andelt seine R
undfunkrolle

1.
D

ie T
reppen zum

 dualen R
undfunksystem

a.
D

ie R
egierung lockert die R

undfunkzügel
b.

D
as staatliche V

eranstaltungsm
onopol fällt

c.
Legalisierung privater R

undfunkveranstalter
2.

D
uales kom

m
erzielles F

ernsehen
a.

D
er ungleiche K

am
pf um

 W
erbegelder

b.
K

urskorrektur durch K
om

pensationsfernsehen

C
.

N
ationale und europäische E

ntw
icklungen

1.
M

edienpolitik ist Industriepolitik
2.

E
uropäische H

erausforderungen

D
.

F
azit und A

usblick

M
edien gehören in F

rankreich zur S
taatsdom

äne. D
ieses V

erständnis ist eben-
so grundlegend w

ie das deutsche verfassungsrechtliche P
rinzip der S

taatsfer-
ne der M

edien, gepaart m
it der rundfunkspezifischen A

uslegung des S
ubsidia-

ritätsprinzips, das sich in der R
undfunkhoheit der Länder sow

ie der A
utonom

ie
und S

taatsferne der öffentlich-rechtlichen R
undfunkanstalten und Landesm

edi-
enanstalten m

anifestiert. E
in w

eiteres U
nterscheidungsm

erkm
al kom

m
t hinzu.

A
.

Träg
er d

es fran
zö

sisch
en

 R
u

n
d

fu
n

kg
esch

eh
en

s ist d
er S

taat

In F
rankreich ist R

undfunk heute dem
 D

ienstleistungssektor zugeordnet. D
as

ist beispielsw
eise steuerlich von nicht unerheblichem

 B
elang. D

er spezifische
deutsche R

undfunkbegriff, der sich zugleich aus A
rt. 5 G

G
 und der A

ufgaben-
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82teilung im
 F

öderalism
us nährt, bildet in E

uropa also die A
usnahm

e. D
er jew

ei-
ligen T

radition und dem
 jew

eiligen S
taatsverständnis sind auch die jew

eilige
E

ntw
icklung und A

usgestaltung des dualen R
undfunksystem

s verhaftet.

In D
eutschland herrscht das G

rundverständnis des öffentlich-rechtlichen R
und-

funks als O
rganisationsschem

a der gesam
ten dualen R

undfunkordnung vor -
als U

rm
odell für eine gesellschaftliche R

epräsentanz im
 R

undfunk und eine
selbstregulierte W

ahrnehm
ung eines gem

einw
ohlorientierten A

uftrags. D
er

Leitgedanke, an dem
 sich die deutsche duale R

undfunkordnung auch heute
noch orientiert, ist die gesam

tgesellschaftliche T
rägerschaft des R

undfunks.
E

r konkretisiert sich bei A
R

D
 und Z

D
F

 im
 jew

eiligen G
rem

ium
 (R

undfunk- oder
F

ernsehrat), beim
 privatrechtlichen R

undfunk in den ähnlich strukturierten E
nt-

scheidungsgrem
ien der Landesm

edienanstalten. G
anz anders ist dagegen in

dieser H
insicht die französische R

undfunkordnung angelegt. D
as resultiert aus

einem
 ganz anderen, jakobinischen S

taatsverständnis, in dem
 G

em
einw

ohl-
orientiertheit und R

egulierung unverbrüchlich und ungeteilt in den H
änden des

S
taates liegen. Träger des R

undfunkgeschehens ist in F
rankreich der S

taat.

D
iese T

rägerschaft bezieht sich sow
ohl auf den R

undfunk als F
aktor der M

ei-
nungsbildung als auch auf den K

ulturauftrag und den R
undfunk als ein regulie-

rungsbedürftiger Z
w

eig der D
ienstleistungsbranche. Im

 Laufe der Z
eit hat sich

die R
egulierungs-und A

ufsichtsfunktion des S
taates jedoch von der K

ontrolle
der Inhalte im

m
er m

ehr auf die R
egulierung des W

ettbew
erbs verlagert. S

eit
1982 ist der S

taat in seiner F
unktion als E

xekutive nicht m
ehr oberster C

hefre-
dakteur der M

edien. E
r agiert heute nur noch als oberster H

üter des M
edien-

w
ettbew

erbs, w
irtschaftlich w

ie program
m

lich. In dieser E
igenschaft hat er eine

O
rdnungsfunktion, die er ausüben m

uß
, w

ill er sich nicht dem
 V

orw
urf des Lais-

ser-faire aussetzen. D
iese A

ufgabe erfordert die F
estsetzung eines O

rdnungs-
rahm

ens für den w
irtschaftlichen W

ettbew
erb und zugleich auch die F

einregu-
lierung des A

ngebots, von der B
estim

m
ung des P

rogram
m

profils (A
uftrag) bis

zu E
inzelbestim

m
ungen, w

as bestim
m

te G
attungen oder F

orm
ate angeht (P

ro-
gram

m
auflagen). A

uch hier m
uß

 der S
taat direkt oder indirekt über ausgela-

gerte V
erw

altungseinrichtungen, etw
a die A

ufsichtsbehörde C
onseil S

upérieur
de l’A

udiovisuel (C
S

A
), dafür S

orge tragen, daß
 er nicht nur als G

esetzgeber
auftritt, sondern auch seiner R

egulierungspflicht nachkom
m

t. E
inen U

nter-
schied zw

ischen R
eglem

entierung (G
esetzgebung) und R

egulierung (gestal-
tende U

m
setzung der G

esetzgebung) kennt m
an in F

rankreich nicht. D
as in

D
eutschland dom

inante und verfassungsrechtlich verankerte S
ubsidiaritätsprin-

zip ist der französischen S
taatsauffassung w

eitgehend frem
d.

D
ie M

edien spiegeln also konzentriert die unterschiedlichen W
esensm

erkm
ale

des jew
eiligen politischen S

ystem
s w

ider. A
uf die französische M

edienland-
schaft bezogen bestehen sie insbesondere im

 Z
entralism

us, dem
 G

egensatz
zum

 F
öderalism

us, der seine G
rundlage im

 Jakobinism
us hat 1. D

er französi-
sche S

taat verkörpert als E
inheitsstaat die V

olkssouveränität. E
r hat desw

e-
gen den sozialen und gesellschaftlichen Z

usam
m

enhalt der N
ation zu gew

ähr-
leisten und für das W

ohl der A
llgem

einheit zu sorgen. D
agegen steht das deut-

sche G
rundverständnis, das der E

igenverantw
ortlichkeit der A

kteure den V
or-

rang einräum
t. E

ntsprechend gegensätzlich entw
ickelte sich in beiden Län-

dern das duale R
undfunksystem

 heraus.

B
.

V
o

m
 C

h
efred

akteu
r zu

m
 W

ettb
ew

erb
sreg

u
lierer -

D
er fran

zö
sisch

e S
taat w

an
d

elt sein
e R

u
n

d
fu

n
kro

lle

U
nter dem

 D
ruck der A

kteure selbst verlief in D
eutschland die Z

ulassung des
privaten R

undfunks einerseits als ein langw
ieriger gesam

tgesellschaftlicher
P

rozeß
. A

ndererseits w
ar die freie F

ahrt durch die R
echtsprechung des B

un-
desverfassungsgerichts vorgegeben, das schon im

 ersten F
ernsehurteil dar-

auf hinw
ies, daß

 der R
undfunk auch in einer anderen O

rganisationsform
 als

der einer öffentlich-rechtlichen A
nstalt denkbar sei.

1.
D

ie Trep
p

en
 zu

m
 d

u
alen

 R
u

n
d

fu
n

ksystem

In F
rankreich gab es dagegen jenen U

rknall, den m
an in der E

ntstehungsge-
schichte der dualen R

undfunkordnung in D
eutschland vergeblich sucht. P

räsi-
dent M

itterrand beschloß
 E

nde 1985, privatrechtliche F
ernsehanbieter terre-

strisch zuzulassen. E
r vergab auch gleich eine landesw

eite terrestrische F
re-

quenzkette an eine A
nbietergesellschaft unter der F

ederführung B
erlusconis.

S
o enstand das erste französische kom

m
erzielle V

ollprogram
m

 La C
inq. A

uch
w

enn sich heute die S
pielregeln in der F

orm
 etw

as geändert haben, in F
rank-

reich konnte und kann also privater R
undfunk allein im

 Z
uge eines vom

 S
taat

gesteuerten E
ntm

onopolisierungsprozesses zugelassen w
erden. D

ies beinhal-
tet zw

eierlei: eine w
irtschaftliche Liberalisierung, der eine inhaltliche A

bnabe-
lung vorausging.

1
Jakobinism

us ist die französische S
taatsdoktrin von der einen, unteilbaren R

epublik.
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84a.
D

ie R
eg

ieru
n

g
 lo

ckert d
ie R

u
n

d
fu

n
kzü

g
el

D
er erste S

chritt zum
 dualen R

undfunksystem
 w

ar in F
rankreich die Trennung

von S
taat und R

undfunk als G
ew

ährleistung der S
taatsferne der Inform

ation.
A

b 1982, also m
it B

eginn der ersten A
m

tszeit des P
räsidenten M

itterrand, fiel
in m

ehreren E
tappen das bis dahin bestehende staatliche V

eranstaltungsm
o-

nopol für R
undfunk.

D
as G

esetz vom
 29. Juli 1982 garantierte erstm

als die Inform
ationsfreiheit im

S
inne einer gesetzlich geregelten V

eranstaltungsfreiheit für R
undfunksendun-

gen. V
erfassungsrang hat diese G

arantie jedoch auch heute noch nicht. S
eit

1982 ist der P
rem

ierm
inister aber zum

indest nicht m
ehr oberster C

hefredak-
teur des R

undfunks. Institutionell geschah die A
bnabelung auf zw

ei W
egen.

S
ie erfolgte einerseits über die A

uflösung des Inform
ationsm

inisterium
s, von

dem
 heute allein Teilkom

petenzen vom
 K

ulturm
inisterium

 w
ahrgenom

m
en

w
erden und von einer neu eingerichteten, dem

 P
rem

ierm
inister unterstellten

B
ehörde, dem

 S
ervice Juridique et Technique de l’Inform

ation (S
JT

I), die für
die G

esetzesvorlagen und die H
aushaltsplanung zuständig ist. A

ndererseits
w

urde zw
ischen S

taat und R
undfunkveranstaltern ein unabhängiges G

rem
ium

geschaltet: die H
aute A

utorité, vergleichbar in etw
a m

it dem
 M

edienkontrollrat
in der D

D
R

 nach der W
ende. D

ieses m
it unabhängigen P

ersönlichkeiten be-
setzte G

rem
ium

 verkörperte die Trennung der R
undfunkinhalte, insbesondere

im
 N

achrichtenbereich, von der unm
ittelbaren R

egierungsaufsicht über die
V

eranstalter. H
eute ernennt die N

achfolgeinstitution, der C
onseil S

upérieur de
l’A

udiovisuel (C
S

A
), die P

räsidenten der staatlichen R
undfunkanstalten.

b
.

D
as staatlich

e V
eran

staltu
n

g
sm

o
n

o
p

o
l fällt

D
er zw

eite S
chritt bestand in der endgültigen A

ufhebung des staatlichen V
er-

anstaltungsm
onopols durch das G

esetz vom
 30. S

eptem
ber 1986. D

ieses
G

esetz ist noch heute gültig, allerdings in m
ehrfach geänderter F

assung. E
rst

dadurch w
urde auch die rechtliche B

asis für die G
ründung eines privatw

irt-
schaftlichen R

undfunksektors geschaffen.

D
ie F

reiheit der K
om

m
unikation erhielt nun zusätzlich die B

edeutung von E
nt-

m
onopolisierung und Liberalisierung. D

iese E
ntw

icklung verlief nach einem
ähnlichen M

uster und m
it einer ähnlichen P

roblem
stellung, w

ie sie heute etw
a

E
U

-w
eit bei der Liberalisierung der Telekom

m
unikation zu beobachten ist, w

o
es ebenfalls darum

 geht, ehem
als als „natürlich“ betrachtete S

taatsm
onopole

aufzuheben. S
o kam

 es 1986 zur endgültigen form
alen A

usgliederung des

staatlichen R
undfunks aus der S

taatsverw
altung und zu einer Z

ulassungsrege-
lung für private V

eranstalter. D
ie staatlichen R

undfunkeinrichtungen erhielten die
R

echtsform
 von staatlichen G

esellschaften („société nationale de program
m

e“).
R

adio F
rance, F

rance 2 und F
rance 3 (F

ernsehen) sind seitdem
 A

ktiengesell-
schaften, deren alleiniger K

apitaleigner der S
taat ist. D

ie rein äuß
ere Ä

hnlichkeit
m

it A
denauers D

eutschland F
ernsehen G

m
bH

 darf nicht über die andersgearte-
te innere Logik hinw

egtäuschen. Im
 französischen V

erständnis m
uß

 der S
taat

K
onzernherr sein und bleiben. E

inerseits desw
egen, w

eil er als H
üter des A

llge-
m

einw
ohls für den P

rogram
m

auftrag der A
nstalten verantw

ortlich ist, also die
unternehm

erischen Z
iele definieren m

uß
 und andererseits, w

eil sich der staatli-
che R

undfunksektor aus öffentlichen G
eldern finanziert, die, anders als in

D
eutschland, als S

teuer erhoben w
erden. K

ern dieser O
rganisationsstruktur ist

das französische V
erständnis des B

egriffs „public service“, bei dem
 R

echtsform
(Trägerschaft) und A

uftrag (P
rogram

m
) untrennbar m

iteinander verquickt sind.

c.
L

eg
alisieru

n
g

 p
rivater R

u
n

d
fu

n
kveran

stalter

1986 erhielten auch erstm
als private F

ernsehanbieter einen gesetzlichen Z
u-

lassungsrahm
en. Z

w
ar hatte das G

esetz 1982 schon privaten H
örfunk legali-

siert, aber die von P
räsident M

itterrand ins Leben gerufenen neuen F
ernseh-

program
m

e erhielten erst 1986 eine gesetzliche G
rundlage.

E
nde 1984 w

ar bereits das terrestrische P
ay-T

V
-P

rogram
m

 C
anal plus auf

S
endung gegangen. E

s w
ar ein juristisches Z

w
itterw

esen und blieb es bis zur
R

eform
 in 1994 durch das G

esetz C
arignon, dem

 dam
aligen K

om
m

unikati-
onsm

inister. C
anal plus, eine F

iliale des S
taatskonzerns H

avas, hatte von der
R

egierung durch V
erordnung eine staatliche K

onzession für das 4. terrestri-
sche S

endernetz erhalten. D
iesen S

tatus behielt C
anal plus auch lange nach

der 1986 erfolgten P
rivatisierung von H

avas und dem
 nachfolgenden B

örsen-
gang bei. D

ie 5. und die 6. terrestrische S
enderkette hatte P

räsident M
itter-

rand E
nde 1985 kurz vor den P

arlam
entsw

ahlen ebenfalls per V
erordnung

vergeben. D
as G

esetz vom
 S

eptem
ber 1986, das den S

tem
pel der C

ohabita-
tion

2 trägt, ordnete diese so geschaffene S
ituation also auch aus parteipoliti-

schen G
ründen neu. B

eide S
enderketten w

urden nun ausgeschrieben und von
der neu eingerichteten A

ufsichtsbehörde C
N

C
L (C

om
m

ission N
ationale de la

C
om

m
unication et des Libertés, N

achfolgeinstitution der H
aute A

utorité) an
neue A

nteilseigner vergeben.

2
C

ohabitation w
ird in F

rankreich eine M
achtkonstellation genannt, in der der P

räsident einem
anderen politischen Lager als der M

inisterpräsident angehört.



F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

B
ourgeois: Tendenzen in der französischen R

undfunkordnung
  87

86D
och das G

esetz von 1986 ist auch ein P
rivatisierungsgesetz. D

ie N
otw

endig-
keit der E

ntstaatlichung des R
undfunks, über die ein parteiübergreifender

G
rundkonsens herrschte, erhielt durch die dam

alige politische K
onstellation

auch deutliche w
irtschaftsliberale M

erkm
ale. A

uf dem
 H

öhepunkt der P
rivati-

sierungsw
elle zahlreicher S

taatsunternehm
en w

urde im
 F

rühjahr 1987 das er-
ste F

ernsehprogram
m

 (T
F

1) privatisiert. D
en Z

uschlag erhielt als federführen-
der G

esellschafter der B
auunternehm

er B
ouygues, der in dieser B

ranche w
elt-

w
eit die N

um
m

er 1 ist. D
er H

intergrund für diese V
eräuß

erung hatte auch ei-
nen schlichten G

rund. D
ie P

rivatisierungsw
elle sollte die leere S

taatskasse fül-
len. D

er V
erkaufserlös von T

F
1 diente gezielt der einm

aligen E
tataufstockung,

von der auch die beiden verbliebenen staatlichen F
ernsehgesellschaften A

n-
tenne 2 und F

R
 3 (heute um

benannt in F
rance 2 und F

rance 3) profitierten. E
in

Teil des E
rlöses diente auch der A

nschubfinanzierung eines neu gegründeten
staatlichen U

nternehm
ens La S

E
P

T, das später als französischer K
ern im

 eu-
ropäischen K

ulturkanal A
R

T
E

 aufging. D
ieses P

rogram
m

 w
ar als reiner „V

er-
leger“ von K

ulturprogram
m

en konzipiert und sollte das P
rogram

m
 von F

R
 3

m
it kulturellen S

endungen beliefern.

S
eit 1986/87 stellt sich die F

ernsehlandschaft also w
ie folgt dar: E

in privater
R

undfunksektor konkurriert m
it einem

 staatlichen. B
eide unterscheiden sich

allein durch K
apitalstruktur und B

esitzverhältnisse sow
ie in der R

echtsaufsicht.
F

ür die A
ufsicht der privaten V

eranstalter ist allein die B
ehörde C

S
A

 zuständig.
D

ie staatlichen V
eranstalter unterliegen einer Teilung der A

ufsicht zw
ischen

S
taat, der für P

rogram
m

auflagen, P
lanerfüllungsverträge und H

aushaltskon-
trolle zuständig ist und C

S
A

, der den P
räsidenten ernennt, die K

ontrolle über
die E

inhaltung der S
chutzbestim

m
ungen für die Jugend und die W

erbung aus-
übt und über den politischen P

luralism
us in W

ahlkam
pfzeiten w

acht.

2.
D

u
ales ko

m
m

erzielles F
ern

seh
en

D
ie A

ktivitäten beider S
ektoren, des staatlichen w

ie des gew
erblichen, sind

kom
m

erziell ausgerichtet. A
uch die staatlichen V

eranstalter m
üssen sich in der

R
echtsform

 einer A
ktiengesellschaft am

 M
arkt behaupten. D

er W
ettbew

erb
unter diesen K

onkurrenten w
ird vom

 S
taat reglem

entiert und reguliert. D
as

geschieht über den A
uftrag und die P

rogram
m

auflagen, die das U
nterneh-

m
ensziel vorgeben und sozusagen die P

roduktlinie definieren sow
ie über die

W
erberegelung. Jean D

rucker, der V
orstandsvorsitzende des privaten V

eran-
stalters M

6, hat diese S
ituation einm

al so beschrieben: „E
s bestehen neben-

einander ein staatliches und ein privatw
irtschaftliches K

om
m

erzfernsehen“.

a.
D

er u
n

g
leich

e K
am

p
f u

m
 W

erb
eg

eld
er

W
ettbew

erbsregulierung bedeutet aber in der französischen V
ersion m

ehr als
nur das A

ufstellen einer R
ahm

enordnung für den W
ettbew

erb. S
o w

ird etw
a

der B
egriff der C

hancengleichheit in F
rankreich oftm

als egalitaristisch definiert,
im

 B
ereich des F

ernsehens in der G
estalt einer nom

inalen S
ym

m
etrie der A

n-
bieter. D

iese w
ar jedoch nach der P

rivatisierung von T
F

1 nicht m
ehr gew

ähr-
leistet: A

uf dem
 terrestrischen F

ernsehm
arkt standen drei private A

nbieter
(T

F
1, La C

inq und M
6) zw

ei staatlichen (F
rance 2 und F

rance 3, w
ie sie heute

heiß
en) gegenüber. C

anal P
lus hatte dam

als als P
ay-T

V
 noch einen S

onder-
status als privatrechtliches U

nternehm
en m

it staatlicher K
onzession und w

ur-
de daher nicht m

itgerechnet.

D
as dam

alige nom
inale U

ngleichgew
icht zw

ischen privaten und staatlichen
A

nbietern w
urde auß

erdem
 durch die stark unterschiedlichen S

tellungen auf
dem

 Z
uschauer- und W

erbem
arkt verschärft. T

F
1 hatte einen Z

uschauer- w
ie

W
erbem

arktanteil von fast 50 %
. D

en R
est teilten sich alle anderen A

nbieter.
D

as führte zu einer inhaltlichen K
om

m
erzialisierung aller P

rogram
m

e, da auch
die staatlichen V

eranstalter w
esentlich auf W

erbeeinnahm
en angew

iesen w
a-

ren - und es heute noch sind. B
esonders A

ntenne 2 (heute F
rance 2) versuch-

te, die K
onkurrenz m

it T
F

1 frontal aufzunehm
en.

b
.

K
u

rsko
rrektu

r d
u

rch
 K

o
m

p
en

satio
n

sfern
seh

en

S
o w

ar die R
egierung als H

üterin des G
em

einw
ohls gefordert. S

ie entschied
sich für K

urskorrekturen.

D
er erste S

chritt w
ar im

 Januar 1989 die S
tärkung des staatlichen S

ektors.
U

nter U
m

benennung in F
rance 2 und F

rance 3 erhielten beide P
rogram

m
e

eine gem
einsam

e D
achgesellschaft, die F

rance T
élévision. D

er G
rundgedan-

ke, der auch bei den R
eform

plänen 1998 m
itschw

ingt, w
ar, dabei m

it einer
K

onzernbildung im
 staatlichen B

ereich auf die K
onzernstrategie der privaten

A
nbieter zu antw

orten. D
as bedeutet nichts anderes, als daß

 die H
andlungs-

m
uster der Industrie auf den D

ienstleistungszw
eig R

undfunk übertragen w
ur-

den. D
araus ergibt sich kein W

iderspruch zur B
esonderheit des R

undfunks.
D

iese B
esonderheit liegt im

 A
ngebot selbst, in den P

rogram
m

en, nicht aber in
der U

nternehm
ensstruktur. B

eides läß
t sich vereinbaren, denn der S

taat ist ja
zugleich H

üter des m
ateriellen, also des w

irtschaftlichen W
ettbew

erbs und des
ideellen W

ettbew
erbs, m

it dem
 ein ausgew

ogenes und gem
einw

ohlorientier-
tes A

ngebot gew
ährleistet w

erden soll. S
tellt der S

taat fest, daß
 ein für das
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88W
ohl der A

llgem
einheit w

ichtiges A
ngebotssegm

ent vernachlässigt w
ird, ist er

aufgerufen, das G
leichgew

icht w
ieder herzustellen. D

iese Ü
berlegung w

ar der
w

ichtigste B
ew

eggrund für die G
ründung des europäischen K

ulturkanals
A

R
T

E
, später des B

ildungsprogram
m

s La C
inquièm

e, die das K
ultur- und B

il-
dungsdefizit der staatlichen V

ollprogram
m

e F
rance 2 und F

rance 3 ausglei-
chen sollen und die A

ufschaltung von A
R

T
E

 auf die 5. terrestrische F
requenz-

kette. Trotz diverser zw
ischenzeitlicher Ä

nderungen hat dieses K
om

pensati-
onsprinzip E

ingang in säm
tliche R

eform
bestrebungen gefunden, auch in die

des sozialistischen R
egierungslagers.

A
n diesem

 G
rundschem

a des dualen R
undfunksystem

s hat sich bis heute
nichts grundlegend geändert. S

äm
tliche G

esetzesreform
en seit 1989 brach-

ten allein K
urskorrekturen m

it sich. S
o lockerte etw

a das G
esetz C

arignon 1994
die konzentrationsrechtlichen S

chranken im
 privaten R

undfunksektor. S
eitdem

darf ein G
esellschafter bis zu 49 %

 A
nteile an einem

 R
undfunkveranstalter

halten. E
s herrscht also auch heute noch in F

rankreich das K
onsortialm

odell,
gepaart m

it einer nach M
arktsegm

enten w
ie M

arkanteilen feinabgestim
m

ten
C

ross-O
w

nership-R
egelung. G

em
einsam

 sind bis heute auch säm
tliche B

e-
stim

m
ungen, daß

 allein die über terrestrische S
ender und K

abelnetze verbrei-
teten P

rogram
m

e vom
 G

esetzgeber reglem
entiert und vom

 C
S

A
 reguliert w

er-
den. S

atellitenprogram
m

e unterlagen bis vor kurzem
 nur insofern einer R

egu-
lierung, als die A

nbieter nur über eine Z
ulassung eine W

eiterverbreitung in K
a-

belanlagen beantragen konnten. U
nter dem

 Z
w

ang der R
echtsprechung des

E
uropäischen G

erichtshofes w
urde auch auf dieses Z

ulassungserfordernis ver-
zichtet 3. In der französischen R

undfunkordnung herrscht also auch heute noch
eine A

rt jus soli. D
iese A

uffassung, die der technischen E
ntw

icklung sow
ie der

E
ntstehung eines europäischen M

edienm
arktes noch nicht R

echnung trägt,
bietet M

edienkonzernen eine w
illkom

m
ene E

ntw
icklungschance. S

ie liefert
auch eine E

rklärung, jedoch nicht die einzige, für die rasante E
ntw

icklung des
digitalen S

atellitenfernsehens in F
rankreich.

C
.

N
atio

n
ale u

n
d

 eu
ro

p
äisch

e E
n

tw
icklu

n
g

en

B
etrachtet m

an die E
ntw

icklung der französischen R
undfunklandschaft m

it et-
w

as A
bstand, lassen sich m

ehrere langfristige E
ntw

icklungstendenzen fest-
stellen. S

ie haben gem
einsam

, daß
 ein E

U
-w

eiter R
undfunkm

arkt entsteht,
der erhebliche R

ückw
irkungen auf die nationalen R

undfunkordnungen hat. S
o

stellt sich eigentlich heute akut w
ieder die F

rage nach der A
npassung des je-

w
eiligen gesetzlichen und regulatorischen R

ahm
ens an die neuen G

egeben-
heiten. N

och w
erden auch in F

rankreich zum
eist nationale A

ntw
orten gesucht,

zunehm
end jedoch auch übernationale.

1.
M

ed
ien

p
o

litik ist In
d

u
striep

o
litik

W
elche system

im
m

anenten M
echanism

en in D
eutschland zur A

useinander-
entw

icklung von R
undfunkordnung und R

undfunkm
arkt führten, ist hinreichend

bekannt. D
azu gehören etw

a der K
onsortialzw

ang im
 ersten und zw

eiten R
und-

funkstaatsvertrag, die K
om

petenzverteilung bei der R
undfunkaufsicht und der

R
undfunkbegriff selbst, der verhinderte, daß

 die H
erausbildung eines R

und-
funkm

arktes in B
etracht gezogen w

erden konnte. E
ntgegen allem

 A
nschein

sind die system
im

m
anenten M

echanism
en in F

rankreich den deutschen nicht
unähnlich. D

enn trotz der vordergründigen w
irtschaftspolitischen P

erspektive
des dualen R

undfunksystem
s stehen die französischen G

esetzgeber und
R

egulatoren vor derselben m
edienspezifischen K

ernfrage w
ie ihre deutschen

K
ollegen: W

ie lassen sich Interesse der A
llgem

einheit und der M
arktw

irtschaft
m

iteinander vereinbaren?

D
aß

 in F
rankreich auch in der R

undfunkpolitik ein w
irtschaftlicher D

enkansatz
vorherrscht, hat vielerlei G

ründe. E
r liegt einerseits im

 E
ntstaatlichungsprozeß

selbst begründet, also in der E
ntm

onopolisierung. D
iese konnte nur die F

orm
einer w

irtschaftlichen (Teil-)Liberalisierung annehm
en. E

ine andere als eine ent-
w

eder staatliche oder vom
 S

taat kontrollierte privatrechtliche G
esellschaftsform

für R
undfunkveranstalter ist in F

rankreich unvorstellbar. A
lso initiiert und lenkt

der S
taat selber den W

ettbew
erb zw

ischen dem
 privaten und dem

 staatlichen
R

undfunksektor. M
it dieser aktiven R

undfunkw
irtschaftspolitik verfolgt er m

ehre-
re Z

iele. D
ie K

ultur- und A
rbeitsm

arktpolitik ist daran interessiert, daß
 durch

S
chaffung neuer P

rogram
m

veranstalter die nationale P
rogram

m
industrie belebt

w
ird und neue A

rbeitsplätze entstehen. D
ie intensiv betriebene M

edien- und In-
dustriestandortpolitik hat E

uropa im
 V

isier, w
o der H

auptkonkurrent nunm
al

D
eutschland m

it „seinem
“ B

ertelsm
ann ist. P

rivates F
ernsehen w

ar in F
rankreich

von A
nfang an S

ache von Industriekonzernen. T
F

1 gehört m
aß

geblich dem
 w

elt-
größ

ten B
auunternehm

er B
ouygues, C

anal P
lus und der M

edienkonzern H
avas

w
erden heute von V

ivendi beherrscht, dem
 w

eltgröß
ten N

etzindustriekonzern. A
l-

lein bei M
6 hat m

it C
LT

-U
FA

 ein „reiner“ M
ultim

ediakonzern das S
agen.

W
arum

 die französische F
ernsehlandschaft so stark von m

edienfrem
den K

on-
zernen beherrscht w

ird, hat m
ehrere G

ründe. E
iner ist, daß

 es keine finanz-
3

V
gl. H

enle
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90kräftigen Z
eitungsverleger gibt, die ähnlich w

ie ihre deutschen K
ollegen in der

Lage gew
esen w

ären, ihren G
eschäftsbereich um

 das F
ernsehen zu erw

ei-
tern. Z

w
eitens m

angelt es in F
rankreich an R

isikokapital und das B
ankw

esen
ist ganz anders als in D

eutschland geartet. S
o sind allein G

roß
konzerne aus

der Industrie in der Lage, ins F
ernsehgeschäft zu investieren und das nötige

K
apital an der B

örse zu finden. D
rittens ist die w

irtschaftspolitische T
radition

von industriellen G
edankenm

ustern geprägt. A
uf den R

undfunkbereich ge-
m

ünzt bedeutet das viertens, daß
 bei der Lizenzvergabe im

plizit die G
roß

kon-
zerne den V

orrang haben, die von S
taatsaufträgen leben. D

as sind die U
nter-

nehm
en der B

ranchen R
üstung (M

atra-H
achette: P

resse und H
örfunk; ehe-

m
aliger H

auptgesellschafter des P
leite-S

enders La C
inq), H

och- und T
iefbau

(B
ouygues: T

F
1; auch M

itgesellschafter der S
atellitenplattform

 T
P

S
), W

asser-
versorgung und N

etzindustrie (V
ivendi: C

anal plus). W
egen ihrer G

röß
e eig-

nen sich diese K
onzerne bestens dazu, daß

 der M
edienstandort F

rankreich
fünftens in die Lage versetzt w

ird, der internationalen K
onkurrenz P

aroli zu
bieten.

2.
E

u
ro

p
äisch

e H
erau

sfo
rd

eru
n

g
en

D
iese ökonom

ischen N
otw

endigkeiten, bedingt durch Technikw
andel und G

lo-
balisierung, liefern gleichzeitig, aber nicht intendiert, A

nsatzpunkte für eine
künftige N

euorientierung der M
edienpolitik.

A
uf nationaler E

bene stellt sich heute zum
 B

eispiel die F
rage, w

ie die U
nab-

hängigkeit der M
edieninhalte von den m

ächtigen Industrieinteressen gew
ähr-

leistet w
erden kann. D

as führt aber zu einer ähnlichen Z
w

ickm
ühle w

ie in
D

eutschland die A
npassung der R

undfunkregulierung an neue technische E
nt-

w
icklungen. W

ettbew
erbsregulierung bleibt w

eiterhin notw
endig, zum

al die
m

ultim
ediale K

onzentration in F
rankreich w

eiter fortgeschritten ist als in
D

eutschland. D
as klassische M

ittel der K
apitalbeschränkung (von E

ntflechtung
ganz zu schw

eigen) ist - realistisch betrachtet - nicht einsetzbar, w
eil es das

W
achstum

 der K
onzerne international beeinträchtigen w

ürde. A
uch das K

on-
sortialm

odell, an dem
 vor allem

 die sozialistische R
egierung aus ideologischen

G
ründen noch festhält (ähnlich S

P
D

 und B
ündnis 90/D

ie G
rünen bei den V

er-
handlungen um

 den 3. R
undfunkänderungsstaatsvertrag), ist aus ökonom

i-
scher S

icht nicht länger aufrechtzuerhalten. D
ie Z

usam
m

ensetzung des K
api-

tals von H
avas vor der Ü

bernahm
e durch V

ivendi gilt als abschreckendes B
ei-

spiel. D
ie S

plitterung der A
nteile hatte den K

onzern in seiner E
ntw

icklungsstra-
tegie m

ehr als gehem
m

t. In Z
ukunft dürfte sich auch in F

rankreich ein K
onsens

für das M
odell „one m

an, one show
“ abzeichnen.

A
us ökonom

ischer N
otw

endigkeit w
ird sich auch eine N

eufestlegung der K
om

-
petenzen der A

ufsichtsbehörde C
S

A
 nicht um

gehen lassen. D
abei geht es

w
eniger um

 eine E
inengung als eine E

rw
eiterung der K

om
petenzen, jedenfalls

um
 die K

onzentrationskontrolle und die B
ereiche, die bisher juristisch im

 luft-
leeren R

aum
 agieren. D

ie O
nline-M

edien schw
eben rechtlich im

 luftleeren
R

aum
 und für die digitalen S

atellitenbouquets, die sich in F
rankreich rasant

entw
ickeln, ist niem

and zuständig, zum
indest sofern kein P

rogram
m

anbieter
eine terrestrische W

eiterverbreitung im
 K

abel anstrebt. D
abei stellt sich die

drängende F
rage, ob im

 zusam
m

enw
achsenden europäischen R

aum
 S

atelli-
tenfernsehen überhaupt noch auf nationaler E

bene geregelt w
erden kann.

D
as S

atellitenangebot hebelt zunehm
end das im

 R
undfunk noch herrschende

„jus soli“ aus. N
icht zuletzt hat auch der H

arm
onisierungsprozeß

 der europäi-
schen R

egelungsm
echanism

en erhebliche R
ückw

irkungen auf die nationale
R

undfunkordnung, insbesondere auf die Z
ulassungspraxis durch die C

S
A

. D
ie

enge französische Q
uotenregelung zum

 B
eispiel ist heute nur noch für solche

A
nbieter zulässig, die ihre Z

ulassung in F
rankreich beantragen. D

a diese zu-
nehm

end (auch im
 Inland) der K

onkurrenz von S
endern aus den N

achbarstaa-
ten ausgesetzt sind, w

erden W
ettbew

erbsverzerrungen nicht ausbleiben. D
ie-

se dürften aber allein durch eine Lockerung der Z
ulassungsauflagen für die

heim
ischen S

ender nicht behoben w
erden können. D

ie H
erausforderungen,

die sich durch das faktische E
ntstehen eines gesam

teuropäischen M
edien-

m
arktes stellen, w

erden m
ittelfristig erhebliche Ä

nderungen nach sich zie-
hen. K

onvergenz und E
uropäisierung der M

edien- und K
om

m
unikationsm

ärk-
te m

achen eine H
arm

onisierung der nationalen R
undfunkordnungen unum

-
gänglich.

D
.

F
azit u

n
d

 A
u

sb
lick

D
ie französische R

undfunkordnung w
ird nicht m

ehr und nicht m
inder festge-

fügt und reguliert bleiben als die deutsche oder die anderer europäischer S
taa-

ten. G
em

einsam
 ist allen europäischen S

taaten, daß
 die G

esetzgeber und
R

egulatoren der E
ntw

icklung des R
undfunkm

arktes hinterherhinken.

B
etrachtet m

an die Invarianten, also die G
rundfesten der jew

eiligen R
undfunk-

ordnungen, w
ird deutlich, daß

 diese sich nicht verändern, daß
 aber ihre A

usge-
staltung perm

anent an neue G
egebenheiten angepaß

t w
erden m

uß
. D

iese er-
geben sich aus dem

 technologischen W
andel, aus den G

esetzm
äß

igkeiten
konzernstrategischer H

andlungsm
uster und den ökonom

ischen N
otw

endigkei-
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92ten einer neuen B

ranche, die einerseits den jew
eiligen R

undfunkbegriff in F
ra-

ge stellt und andererseits längst nicht m
ehr nur einem

 nationalen R
ahm

en ver-
haftet ist.

A
uf diese E

ntw
icklungen oder H

erausforderungen reagiert jeder E
U

-M
itglieds-

staat anders. D
ie größ

ten U
nterschiede - bis hin zu regelrechten G

egensätzen
- bestehen innerhalb E

uropas zw
ischen F

rankreich und D
eutschland. D

eutlich
klaffen hier die G

rundlagen und die kulturellen T
raditionen auseinander.

Terrestrische Fernsehprogram
m

e in Frankreich und E
igentüm

erstruktur der V
eranstalter

S
taatlich

e V
eran

stalter
P

rivatrech
tlich

e V
eran

stalter
1. K

anal
T

F
1 (V

ollprogram
m

)
40,1 %

 B
ouygues S

A
; 3,0 %

 S
ociété

G
énérale; 2,4 %

 M
itarbeiter; 54,5 %

 S
treu-

besitz (21,9 %
 frz.; 32,6 %

 international)
2. K

anal
F

ran
ce 2 (V

ollprogram
m

)
100 %

 S
taat

3. K
anal

F
ran

ce 3 (V
ollprogram

m
 m

it
kulturellem

 und regionalem
 A

uftrag)
100 %

 S
taat

4. K
anal

C
an

al + (P
ay-T

V
)

34,0 %
 V

ivendi; 15,0 %
 R

ichem
ont; 4,8%

C
aisse des D

épôts et C
onsignations; 2,0 %

S
ociété G

énérale; 44,2 %
 S

treubesitz
5. K

anal
- bis 19 U

hr:
L

a C
in

q
u

ièm
e (B

ildungsprogram
m

)
83 %

 S
taat; 5 %

 F
rance 3;

5 %
 La S

ept/A
rte; 5 %

 IN
A

;
1 %

 B
ibliothèque de F

rance;
1 %

 M
usées N

ationaux

- ab 19 U
hr: A

R
T

E
(frz. G

esellschafter: La S
ept/A

rte:
45 %

 F
rance 3; 25 %

 S
taat;

15 %
 R

adio F
rance; 15 %

 Institut
N

ational de l’A
udiovisuel)

6. K
anal

M
 6 (V

ollprogram
m

 m
it S

chw
erpunkt

S
erien und M

usik für Jugendliche )
34,46 %

 S
uez-Lyonnaise des E

aux;
39,89 %

 C
LT

-U
FA

; 1,92 U
A

P
; 0,69 %

 S
ede-

co (S
ud-O

uest); 0,69 %
 A

tlantel (O
uest-

F
rance); 22,35 %

 S
treubesitz

Q
uelle: Journal O

fficiel, A
ngaben der A

nbieter; S
tand: Juni 1998, C

IR
A

C

G
ro

ß
b

ritan
n

ien
 - D

er reg
u

lieren
d

e P
rag

m
atism

u
s?

1

von P
eter H

um
phreys

G
lied

eru
n

g

A
.

D
as duale R

undfunksystem
 in G

roß
britannien

1.
E

ntstehung
2.

E
ntw

icklung

B
.

A
ufgaben und O

rganisation der R
egulierungsinstanzen

C
.

D
er E

influß
 der P

olitik auf das F
ernsehen

D
.

Teil-D
eregulierung seit den achtziger Jahren

E
.

Z
unahm

e der M
edienkonzentration

F.
D

igitalisierung des britischen F
ernsehens

G
.

Z
unehm

ende K
om

m
erzialisierung der B

B
C

Z
usam

m
enfassung

1.
E

n
tsteh

u
n

g

D
ie B

B
C

 w
urde im

 Jahre 1927 vom
 P

arlam
ent als öffentliche R

undfunkanstalt
etabliert. D

ie M
onopolm

acht w
urde schon 1954 durch die E

inführung des kom
-

m
erziellen F

ernsehens, der Independent Television (IT
V

), gebrochen. D
er Te-

levision A
ct von 1954 schuf die Independent Television A

uthority (ITA
), die

relativ kurz darauf in die Independent B
roadcasting A

uthority (IB
A

) um
benannt

w
urde - als R

egelungsinstanz für eine ”föderale” S
truktur von 15 regionalen

IT
V

-G
esellschaften.

1
A

n der E
rstellung des B

eitrages hat H
err M

atthias Lang, w
issenschaftlicher M

itarbeiter am
Lehrstuhl von H

errn P
rof. H

um
phreys, m

itgew
irkt.
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94E
s w

ar eine B
esonderheit des britischen S

ystem
s, daß

 die IB
A

 auch E
igentü-

m
erin und B

etreiberin der S
endeanlagen von IT

V
 w

ar, aber auch die der Inde-
pendent Local R

adio . R
echtlich w

ar die IB
A

 auch der tatsächliche V
eranstalter

von IT
V

-S
endungen. D

ie IB
A

 w
urde jedoch vom

 B
roadcasting A

ct 1990 in die
heutige Independent Television C

om
m

ission (IT
C

) um
gew

andelt, die seither
als R

egulierungsinstanz für alle kom
m

erziellen F
ernsehkanäle fungiert. A

ls
F

olge dieses R
eform

gesetzes verlor die IT
C

 die frühere F
unktion der IB

A
 als

S
endeanstalt.

H
istorisch gesehen kann m

an sagen, daß
 die IT

V
-G

esellschaften im
m

er durch
strenge Lizenzauflagen sow

ie durch die enge K
ontrolle der IB

A
 stark regle-

m
entiert w

urden. D
ieser Z

ustand hat sich erst m
it dem

 B
roadcasting A

ct 1990
geändert. N

ach dessen E
inführung entw

ickelte sich die IT
C

 - im
 V

ergleich m
it

der IB
A

 - zu einer – “lighter touch”, d. h. w
eniger strengen R

egulierungsinstanz.

Im
 U

nterschied zu A
R

D
 und Z

D
F

 sind die F
ernsehprogram

m
e B

B
C

 1 und B
B

C
2 rein gebührenfinanziert, also völlig w

erbefrei. D
ie privatw

irtschaftlichen IT
V

-
G

esellschaften sow
ie der neu eingeführte private C

hannel F
ive finanzieren sich

allein durch W
erbung und S

ponsoring. A
uch C

hannel F
our ist ein rein w

erbe-
finanzierter V

eranstalter, der aber einen besonderen öffentlichen A
uftrag als

”M
inderheitskanal” hat.

2.
E

n
tw

icklu
n

g

G
rob gesagt, kann m

an drei P
hasen in der E

ntw
icklung des dualen R

undfunk-
system

s in G
roß

britannien ausm
achen.

P
rivates F

ern
seh

en
 -”A

 L
icen

ce To
 P

rin
t M

o
n

ey”
D

ie erste P
hase könnte m

an als die Jahre des w
ilden und unkontrollierten

W
achstum

s bezeichnen, die sogenannte ”licence to print m
oney”-P

hase in den
fünfziger Jahren. D

er B
ericht einer E

nquête-K
om

m
ission, der im

 Jahre 1962
veröffentlicht w

urde, kritisierte diese E
ntw

icklung heftig. F
olglich w

urde die
A

uffassung bekräftigt, daß
 das private F

ernsehen in G
roß

britannien eine öf-
fentliche A

ufgabe zu erfüllen habe. V
on nun an praktizierte deshalb die IB

A
eine strenge K

ontrolle über die R
undfunkveranstalter.

D
as klassisch

e ”P
u

b
lic S

ervice”-D
u

o
p

o
l

D
ie zw

eite P
hase w

ar die des ”public service duopoly”. W
ährend dieser P

ha-
se w

urde das private F
ernsehen stark reglem

entiert. D
arüber hinaus nahm

en
die P

rivatsender die B
B

C
 als V

orbild und übernahm
en deren öffentlich-rechtli-

che G
rundw

erte für ihre A
rbeit. D

iese P
hase dauerte von den sechziger Jah-

ren bis E
nde der achtziger Jahre. W

ährend dieser P
eriode könnte m

an IT
V

 als
privat finanzierten öffentlichen S

ender bezeichnen.

D
ereg

u
lieru

n
g

 u
n

d
 K

o
m

m
erzialisieru

n
g

D
ie dritte, gegenw

ärtige P
hase ist durch D

eregulierung und zunehm
ende K

om
-

m
erzialisierung gekennzeichnet. D

iese P
hase w

urde gegen E
nde der A

m
ts-

zeit von M
argaret T

hatcher durch eine w
eitgehende R

eform
 des IT

V
-S

ektors
eingeleitet. T

hatcher w
ollte die private M

onopolm
acht der regionalen IT

V
-G

e-
sellschaften brechen und das S

ystem
 für die M

arktkräfte öffnen. Im
 Z

uge die-
ser Ä

nderung w
urde die IB

A
 vom

 B
roadcasting A

ct 1990 in die heutige Inde-
pendent Television C

om
m

ission (IT
C

) um
gew

andelt. E
s w

ar die klare A
bsicht

der T
hatcher-R

egierung, daß
 die IT

C
 fortan als eine m

ilde R
egulierungsinstanz

für IT
V

 sow
ie für neue kom

m
erzielle F

ernsehkanäle, einschließ
lich einer R

eihe
neuer S

atelliten- und K
abeldienste, auftreten sollte.

D
iese dritte P

hase ist durch die Teil-D
eregulierung des R

undfunksystem
s und

die E
inführung der sogenannten neuen M

edien, des K
abel- und S

atellitenfern-
sehens, gekennzeichnet. In G

roß
britannien dom

iniert jedoch im
m

er noch die
terrestrische Ü

bertragung den M
arkt. R

und 70 P
rozent der H

aushalte em
pfan-

gen F
ernsehen nur über die H

ausantenne.

B
.

A
u

fg
ab

en
 u

n
d

 O
rg

an
isatio

n
 d

er R
eg

u
lieru

n
g

sin
stan

zen

S
elb

stko
n

tro
llieren

d
e B

B
C

D
ie B

B
C

 stellt ein M
usterbild der S

elbstregulierung dar. Tatsächlich w
ird sie

von einer internen K
ontrollinstanz reguliert, dem

 B
oard of G

overnors, das aus
zw

ölf M
itgliedern besteht, die von der R

egierung nach B
eratung m

it der
parlam

entarischen O
pposition und der B

B
C

 ernannt w
erden. D

ieses K
ontroll-

grem
ium

, das rechtlich die B
B

C
 vertritt, hat w

eitreichende allgem
eine B

efug-
nisse. S

ein w
ichtigster E

influß
 rührt von seiner E

rnennungsm
acht bei der Ä

m
-

terbesetzung her. W
er die w

ichtigste P
osition bei B

B
C

 erhält, die des G
eneral-

direktors, der die G
eschäfte der B

B
C

 führt, bestim
m

en die G
overnors.

IT
C

-ko
n

tro
lliertes P

rivatfern
seh

en
D

er IT
V

 S
ektor w

ird dagegen von einer externen K
ontrollinstanz, der IT

C
,

überw
acht. D

ie IT
C

 besteht aus ungefähr einem
 D

utzend M
itglieder, den C

om
-

m
issioners, die ebenfalls von der R

egierung ausgew
ählt w

erden. D
ie IT

C
 legt

die Lizenzauflagen fest, überw
acht ihre E

inhaltung und hat bei Z
uw

iderhand-
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96lung die B
efugnis, ein B

uß
geld zu verhängen, die R

undfunklizenz zu entzie-
hen, ihre Laufzeit zu verkürzen oder die Lizenz am

 E
nde ihrer Laufzeit nicht zu

verlängern. In den Lizenzauflagen enthalten sind auch Q
uoten für bestim

m
te

P
rogram

m
bereiche w

ie N
achrichten, K

inderprogram
m

e, religiöse P
rogram

m
e etc.

A
uch im

 IT
V

-S
ektor besteht jedoch eine ausgeprägte T

radition der S
elbstre-

gulierung, obw
ohl diese S

elbstkontrolle der privaten V
eranstalter in der letzten

Z
eit vom

 zunehm
enden kom

m
erziellen K

onkurrenzdruck ausgehöhlt w
ird.

F
rüher w

ar es üblich, daß
 die IB

A
 eine R

olle bei der P
rogram

m
planung spielte

und auch die S
endepläne im

 voraus genehm
igte. S

ie konnte zum
 B

eispiel for-
dern, P

rogram
m

e vor ihrer A
usstrahlung zu sehen. D

ies führte auch dazu, daß
die IB

A
 ein sehr enges V

erhältnis zu den IT
V

-S
endern entw

ickelte und sich oft
bei K

onflikten auf ihre S
eite schlug. S

o unterstützte die IB
A

 den Londoner S
en-

der T
ham

es T
V

, als dieser w
egen einer D

okum
entation über den Tod von drei

IR
A

-Terroristen in G
ibraltar unter heftigen D

ruck der R
egierung geriet.

N
ach dem

 R
undfunkgesetz 1990 hat die IT

C
 eher die F

unktion einer ex post
K

ontrollinstanz. D
as V

erhältnis der IT
C

 zu den IT
V

-S
endern ist desw

egen w
e-

niger eng als früher. D
ie IT

C
 m

ischt sich nicht m
ehr in das Tagesgeschäft der

S
ender ein. N

ichtsdestow
eniger hat die IT

C
 gezeigt, daß

 sie ihre V
erantw

or-
tung als A

ufsichtsbehörde durchaus ernst nim
m

t und bei B
edarf durchaus auch

ihre Z
ähne zeigt. D

as neue V
erhältnis zw

ischen IT
C

 und P
rivatsendern ist da-

her w
esentlich nuancierter ausgefallen, als es von der T

hatcher-R
egierung ur-

sprünglich erw
artet w

orden w
ar.

E
ine w

ichtige F
unktion der IT

C
 besteht auch darin, einen jährlichen P

rogram
m

-
bericht zu erstellen, in dem

 sie die P
rogram

m
e der IT

V
-S

ender kritisch unter
die Lupe nim

m
t. A

uf der B
asis dieses B

erichtes kann die IT
C

 die eben genann-
ten M

aß
nahm

en gegen die P
rogram

m
veranstalter einleiten. D

er B
ericht w

ird
oft für einen W

arnschuß
 gegenüber V

eranstaltern genutzt, die nach der M
ei-

nung der IT
C

 hinter den E
rw

artungen zurückbleiben.

S
chließ

lich m
uß

 m
an die B

roadcasting S
tandards C

om
m

ission erw
ähnen, die

aus der Z
usam

m
enschließ

ung von zw
ei vorher existierenden G

rem
ien ent-

stand, der B
roadcasting C

om
plaints C

om
m

ission und dem
 B

roadcasting S
tan-

dards C
ouncil . F

olglich ist die heutige B
roadcasting S

tandards C
om

m
ission

sow
ohl für P

rogram
m

beschw
erden als auch für die E

inhaltung von P
rogram

m
-

standards im
 S

inne von Jugendschutz, G
ew

altdarstellung, A
ngem

essenheit
der D

arstellung und der S
prache verantw

ortlich.

C
.

D
er E

in
flu

ß
 d

er P
o

litik au
f d

as F
ern

seh
en

In G
roß

britannien gibt es, genau w
ie in anderen w

estlichen D
em

okratien, ge-
naue gesetzliche R

egeln über das V
erhältnis zw

ischen dem
 R

undfunkw
esen

und der P
olitik. S

o ist zum
 B

eispiel die parteiliche politische K
om

m
entierung

durch R
undfunksender verboten. D

ie politische B
erichterstattung soll insge-

sam
t ausgew

ogen sein, die S
ender sollen den politischen P

arteien bei W
ahlen

angem
essene S

endezeiten bereitstellen und so w
eiter.

D
ie britische R

egierung hat vielfältige K
ontroll- und E

influß
m

öglichkeiten ge-
genüber der B

B
C

, aber auch gegenüber den privaten V
eranstaltern. D

azu zäh-
len folgende K

om
petenzen:

�
D

as P
arlam

ent, das heiß
t tatsächlich die R

egierung, setzt die F
ernseh-

gebühren fest, die das E
inkom

m
en der B

B
C

 darstellt.
�

D
ie B

B
C

-G
overnors sow

ie die IT
C

-M
itglieder w

erden von der R
egie-

rung (nach B
eratung m

it der parlam
entarischen O

pposition) ernannt.
�

D
arüber hinaus behält die R

egierung eine theoretische Z
ensurm

acht
über die F

ernsehsender, indem
 sie die A

usstrahlung bestim
m

ter S
en-

dungen im
 nationalen Interesse verbieten kann, beispielsw

eise solcher
über den N

ordirlandkonflikt.
�

S
chließ

lich trifft die R
egierung alle groß

en rundfunkpolitischen E
ntschei-

dungen über die G
estaltung des R

undfunksystem
s; und dies bietet na-

türlich entsprechende G
elegenheiten, indirekten E

influß
 auf die S

ender
auszuüben.

N
ichtsdestow

eniger ist das britische R
undfunkw

esen durch eine w
eitgehende

U
nabhängigkeit gekennzeichnet. D

as liegt an der politischen K
ultur. S

eit Jahr-
zehnten herrscht ein politischer K

onsens darüber, daß
 das R

undfunksystem
nicht politisiert w

erden darf. S
o kam

 es erst in der T
hatcher-Ä

ra zu ernsthafter
K

ritik am
 B

B
C

 B
oard of G

overnors, w
eil nach M

einung der K
ritiker eine klare

konservative O
rientierung auszum

achen w
ar.

D
.

Teil-D
ereg

u
lieru

n
g

 seit d
en

 ach
tzig

er Jah
ren

W
ährend der letzten anderthalb Jahrzehnte kam

 es in G
roß

britannien zu einer
Teil-D

eregulierung und einer zunehm
enden M

arktöffnung des klassischen
R

undfunkduopols.
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98D
ie treib

en
d

en
 K

räfte
D

iese E
ntw

icklungen w
urden durch eine M

ischung von technologischen, ideo-
logischen, politischen und ökonom

ischen F
aktoren verursacht. M

aß
gebend

w
aren dafür m

ehrere G
ründe.

D
ie sogenannten ”neuen M

edien” - K
abel, S

atellit und D
igitaltechnik - schaffen

eine M
ultiplikation von S

endem
öglichkeiten. In der F

olge w
ar das privilegierte

R
undfunkduopol von B

B
C

 und IT
V

/C
4 nicht m

ehr zu bew
ahren.

E
in w

ichtiger F
aktor für die Teil-D

eregulierung w
ar die P

olitik. D
ie neo-liberale

Ideologie der T
hatcher-R

egierung zielte auf eine starke D
eregulierung des öko-

nom
ischen S

ystem
s, einschließ

lich des K
om

m
unikationssektors. Im

 B
ereich

der M
assenkom

m
unikation w

urde und w
ird noch im

m
er diese Ideologie eng

m
it V

orstellungen von der künftigen ”Inform
ationsgesellschaft” verknüpft. D

ie
M

ultiplikation von Ü
bertragungsm

ethoden erlaubt neo-liberalen P
olitikern zu

behaupten, die traditionelle B
egründung für die R

undfunkregulierung sei w
eg-

gefallen. R
undfunk, so diese A

rgum
entation, sei der P

resse ähnlich gew
orden

und brauche deshalb keine strenge R
egulierung m

ehr.

D
iese (langfristige) P

rognose w
ar eines der H

auptargum
ente des w

ichtigen
und kontrovers aufgenom

m
enen B

erichts der P
eacock-K

om
m

ission, die M
itte

der achtziger Jahre einen sehr groß
en E

influß
 auf die britische M

edienpolitik
hatte. Interessanterw

eise scheinen heutzutage viele führende E
U

-P
ersönlich-

keiten derselben Ü
berzeugung zu sein, beispielsw

eise M
artin B

angem
ann, im

‘B
angem

ann-B
ericht’ von 1994 oder im

 K
onvergenz-G

rünbuch der E
U

 K
om

-
m

ission, das E
nde letzten Jahres veröffentlicht w

urde.

D
ie neuen Inform

ations- und K
om

m
unikationstechnologien - und dam

it auch
der M

ediensektor - bieten den nationalen V
olksw

irtschaften W
esteuropas ganz

neue M
öglichkeiten der ökonom

ischen E
ntw

icklung. N
ationale R

egierungen -
sow

ie auf supranationaler E
bene die E

uropäische K
om

m
ission - sind m

inde-
stens seit M

itte der achtziger Jahre dabei, die E
ntw

icklung dieser Technologi-
en zu fördern. D

ie W
achstum

sfunktion von Technologien, w
ie K

abel und heute
der D

igitaltechnik, w
ird oft m

it der des E
isenbahnnetzes im

 letzten Jahrhundert
verglichen. H

eutzutage spricht m
an vom

 digitalen F
ernsehen als einem

 w
ichti-

gen B
auelem

ent des zu errichtenden ”Inform
ation S

uperhighw
ay”. A

us neo-
liberaler S

icht stellt die strikte herköm
m

liche R
undfunkregulierung ein H

inder-
nis für die schnelle E

ntw
icklung und K

om
m

erzialisierung dieser Technologien
dar.

D
ie Lobby der M

edienindustrie ist natürlich auch sehr w
ichtig. E

s gibt ein ganzes
m

achtvolles S
pektrum

 von Interessenorganisationen, die am
 schnellstm

öglichen
A

ufbau der K
om

m
unikationsinfrastruktur sehr interessiert sind. D

ieses S
pektrum

reicht von E
lem

enten der M
assenm

edien selbst - beispielsw
eise R

upert M
ur-

dochs N
ew

s International -, über die W
erbew

irtschaft, die K
abel- und S

atelliten-
industrie, bis hinein in die B

ereiche von N
achrichtentechnik und Telekom

m
uni-

kation. E
in gem

einsam
es Interesse verbindet all diese Lobbys: sie streben nach

einem
 w

eitgehend deregulierten R
undfunksystem

, das jedem
 von ihnen eine

schnelle E
xpansion kom

m
erzieller und industrieller M

öglichkeiten erlaubt.

A
us diesen G

ründen betrachten seit den achtziger Jahren britische M
edienpo-

litiker zunehm
end die M

edienpolitik als S
tandortpolitik, das heiß

t, die D
eregu-

lierung des R
undfunkrechtes w

ird zunehm
end als Instrum

ent der W
irtschafts-

förderung eingesetzt.

E
s ist klar, daß

 die G
roß

konzerne ihrerseits groß
en E

influß
 auf die M

edienpolitik
ausüben. E

inerseits beklagen sie die regulativen R
estriktionen, die sie daran hin-

dern, als  ’national cham
pions’ erfolgreich auf dem

 W
eltm

arkt tätig zu w
erden.

A
ndererseits m

achen sie G
ebrauch von ihrer ökonom

ischen ”V
etom

acht” und
drohen, w

enn auch nicht unbedingt explizit, m
it K

apitalflucht oder Investitions-
streik. D

ies erklärt w
ahrscheinlich unter anderem

 die V
orzugsbehandlung von

R
upert M

urdoch, zuerst durch die T
hatcher-R

egierung und jetzt durch Tony
B

lair. E
in B

eispiel hierfür ist der m
om

entane S
treit um

 die Z
usam

m
enstellung

von P
rogram

m
paketen im

 P
ay-T

V
. D

ie IT
C

 m
öchte das S

ystem
 dahingehend

ändern, daß
 der Z

uschauer sich einzelne K
anäle nach seinen W

ünschen zu-
sam

m
enstellen kann und dann auch nur für diese K

anäle bezahlt. D
agegen

laufen vor allem
 die B

etreiber kleinerer S
partenkanäle S

turm
, da sie fürchten,

auf diese A
rt einen G

roß
teil ihrer A

bonnenten zu verlieren. E
inige von ihnen -

so zum
 B

eispiel M
T

V
 - drohen dam

it, London als S
endestandort aufzugeben

.

D
ieser D

eregulierungsaspekt läß
t sich am

 B
eispiel der M

edienkonzentrations-
kontrolle zeigen.

E
.

Z
u

n
ah

m
e d

er M
ed

ien
ko

n
zen

tratio
n

S
eit dem

 B
roadcasting A

ct 1990 ist es zu einer w
eitgehenden R

eform
 der

britischen G
esetze zur M

edienkonzentration gekom
m

en, die zu einer erhebli-
chen K

onzentration im
 privaten F

ernsehsektor geführt hat.
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M
eh

r L
izen

zen
 fü

r ein
 U

n
tern

eh
m

en
B

is zu diesem
 Z

eitpunkt w
ar es die P

raxis der IB
A

, einer P
erson oder O

rgani-
sation m

axim
al eine IT

V
-Lizenz zu geben. A

uß
erdem

 übte die IB
A

 eine strikte
K

ontrolle der M
edienverflechtung zw

ischen P
resse und R

undfunk aus. D
as

R
undfunkgesetz 1990 gestattete jedoch, daß

 fortan die neu eingeführte IT
C

einem
 einzelnen U

nternehm
en erlauben konnte, zw

ei IT
V

-Lizenzen zu besit-
zen, sofern sich diese nicht auf zw

ei der größ
eren Lizenzregionen beziehen.

D
ie größ

eren IT
V

-G
esellschaften vertraten jedoch die A

uffassung, auch diese
R

estriktionen w
ürde sie in dem

 im
m

er heftigeren internationalen W
ettbew

erb
der M

edienunternehm
en benachteiligen. D

as W
irtschaftsm

inisterium
 ( D

epart-
m

ent of Trade and Industry ) unterstützte dieses A
nliegen und überzeugte das

für die M
edien zuständige K

ultusm
inisterium

 ( D
epartm

ent of N
ational H

erita-
ge ) von der N

otw
endigkeit, diese R

egelungen w
eiter zu lockern: D

araus ent-
stand die R

egelung, daß
 ein U

nternehm
en zw

ei beliebige IT
V

-Lizenzen be-
kom

m
en kann. E

inziger A
usnahm

efall sind die beiden Londoner IT
V

-Lizen-
zen, die im

m
er getrennt vergeben w

erden m
üssen.

N
ichtsdestow

eniger bedrängte eine A
nzahl britischer M

edienunternehm
en die

R
egierung w

eiterhin, die bestehenden C
ross-M

edia-B
eschränkungen zu lok-

kern, dam
it sie auch in andere M

edienbereiche expandieren konnten. D
iese

B
eschränkungen verhinderten die B

ildung britischer U
nternehm

en, die groß
genug seien, um

 sich erfolgreich auf den zunehm
end internationalisierten M

ärk-
ten zu behaupten.

In der F
olge veröffentlichte die R

egierung 1995 ein G
rünbuch zur M

edienkon-
zentration, dem

zufolge die schnellen technischen E
ntw

icklungen - vor allem
 in

der D
igitaltechnik - dabei seien ”, die U

nterschiede zw
ischen den verschiede-

nen M
edien zu verw

ischen”. D
ie bestehenden R

egelungen zur M
edienkonzen-

tration seien ”zu unflexibel, als daß
 die britischen M

edienunternehm
en die M

ög-
lichkeiten dieser neuen Technologien voll ausschöpfen könnten.” D

ie R
egie-

rung schlug deshalb vor, die R
estriktionen zu lockern und künftig den britischen

M
edienunternehm

en zu erlauben, sich im
 M

edienbereich w
eiter zu entfalten

und zu diversifizieren.

D
ie H

ü
rd

en
 fü

r C
ro

ss-O
w

n
ersh

ip
 w

erd
en

 n
ied

rig
er

D
er nächste S

chritt w
ar das R

undfunkgesetz 1996, das sich im
 w

esentlichen
m

it zw
ei T

hem
en befaß

te, erstens der E
inführung digitalen F

ernsehens und
zw

eitens der w
eiteren D

eregulierung der M
edienkonzentrationsregeln. D

ieses
G

esetz schaffte die B
estim

m
ung ab, die bisher einzelne U

nternehm
en auf die

K
ontrolle von zw

ei IT
V

-Lizenzen begrenzt hatte. D
arüber hinaus lockerte das

G
esetz w

eitgehend die R
egeln zur M

edienverflechtung (C
ross-O

w
nership), die

M
edieneigentüm

ern m
it einem

 gew
ichtigen A

nteil in einem
 M

ediensektor le-
diglich den E

rw
erb eines A

nteils von m
axim

al 20 P
rozent an einem

 anderen
M

edium
 erlaubten. F

olglich ist es zum
 B

eispiel Z
eitungskonzernen erlaubt, ter-

restrische F
ernsehsender zu kontrollieren, so lange sie nicht bereits m

ehr als
20 P

rozent des nationalen Z
eitungsm

arktes beherrschten. D
ie einzigen briti-

schen P
ressekonzerne, die diese S

chw
elle überschreiten, sind M

irror G
roup

N
ew

spapers (die vor kurzem
 beinahe von der S

pringer-G
ruppe aufgekauft

w
orden w

ären) und R
upert M

urdochs N
ew

s International. E
benso ist es nun

auch F
ernsehgesellschaften erlaubt, in den P

ressesektor zu diversifizieren.

P
raktisch stellt nun ein fünfzehnprozentiges M

arktanteilslim
it - im

 V
ergleich zum

deutschen 30 P
rozent-Lim

it - die einzige K
onzentrationsbegrenzung im

 briti-
schen F

ernsehsektor dar. D
abei um

fassen diese 15 P
rozent sow

ohl die kon-
ventionellen analogen als auch die künftigen digitalen F

ernsehprogram
m

e. D
ie

B
erechnung des M

arktanteils basiert auf dem
 gesam

ten F
ernsehm

arkt, das
heiß

t inklusive der Z
uschaueranteile der öffentlich-rechtlichen B

B
C

.

D
er K

o
n

zen
tratio

n
ssch

u
b

D
ieser D

eregulierungsprozeß
 führte in der F

olge zu einem
 relativ groß

en K
on-

zentrationsschub. S
chon 1994 übernahm

 eines der größ
ten IT

V
 U

nternehm
en,

C
arlton, das eine der beiden Londoner Lizenzen kontrolliert, einen anderen

der ”m
ajor player”, C

entral T
V

 aus den M
idlands. Im

 selben Jahr kam
 es zu

einer w
eiteren F

usion von führenden IT
V

-S
endern, als London W

eekend Tele-
vision vom

 nordw
estenglischen S

ender G
ranada übernom

m
en w

urde. A
uß

er-
dem

 übernahm
 M

A
I, das schon den südenglischen S

ender M
eridian kontrol-

lierte, den ostenglischen S
ender A

nglia. Z
usam

m
engenom

m
en erzielen nun

diese drei IT
V

-U
nternehm

en m
ehr als zw

ei D
rittel der gesam

ten IT
V

-W
erbe-

einkünfte.

1996 fusionierte dann M
A

I m
it U

nited N
ew

s and M
edia, einem

 U
nternehm

en,
das eine groß

e regionale Z
eitungskette sow

ie das nationale D
aily E

xpress be-
sitzt. D

as daraus sich konstituierende Z
eitungs- und F

ernsehkonglom
erat hat

eine Jahresbilanzsum
m

e von rund drei M
illiarden P

fund.
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C
arlto

n
G

ran
ad

a
U

n
ited

 N
ew

s an
d

 M
ed

ia

C
arlton

G
ranada

A
nglia

C
entral

LW
T

M
eridian
H

T
V

B
D

B

T
abelle 1: D

ie 52 „G
roß

en D
rei“ des IT

V
-S

ektors

S
chaubild 1: E

innahm
en der britischen P

rivatsender in M
illionen £

F.
D

ig
italisieru

n
g

 d
es b

ritisch
en

 F
ern

seh
en

s

O
bw

ohl das terrestrische digitale F
ernsehen erst im

 W
inter 1998 in B

etrieb
gegangen ist, ist G

roß
britannien D

eutschland in puncto G
esetzgebung für das

digitale F
ernsehen einen S

chritt voraus.

D
as R

undfunkgesetz von 1996 hat schon einen um
fassenden gesetzlichen

R
ahm

en für die E
inführung digitalen R

undfunks geschaffen. F
ür terrestrisches

digitales F
ernsehen w

ird es sechs sogenannte ”M
ultiplex”-K

anäle geben, die je
m

indestens drei einzelne F
ernsehkanäle übertragen w

erden. D
er B

B
C

 teilt das

G
esetz einen kom

pletten M
ultiplex-K

anal zu. C
hannel 3 und C

hannel 4 erhal-
ten gem

einsam
 einen M

ultiplex-K
anal. E

in w
eiterer K

anal ist m
it dem

 neuen
privaten F

ree-T
V

 K
anal C

hannel 5 vorgesehen. D
iese R

egel stellt eine w
ichti-

ge B
estandsgarantie für die derzeit existierende terrestrische F

ernsehland-
schaft dar. G

leichzeitig bedeutet es, daß
 die Z

uschauer auch nach dem
 U

m
-

stieg auf die digitale Technologie nicht auf diese S
ender verzichten m

üssen.

N
ach dem

 G
esetz ist es A

ufgabe der IT
C

, die verbleibenden drei M
ultiplex-

K
anäle aufzuteilen. E

s gibt der IT
C

 die R
egel an die H

and, jene B
ew

erber zu
bevorzugen, die sie für besonders geeignet hält, die E

ntw
icklung digitalen F

ern-
sehens zu fördern und ein breites S

pektrum
 neuer P

rogram
m

e anzubieten.
U

m
 das digitale F

ernsehen für Investoren interessant zu m
achen, können die

drei verbleibenden M
ultiplex-K

anäle auch alle an das gleiche U
nternehm

en
vergeben w

erden. A
uß

erdem
 enthält das G

esetz keine C
ross-O

w
nership-B

e-
schränkungen zw

ischen den A
nbietern von M

ultiplexen, P
rogram

m
en und V

er-
schlüsselungssystem

en, obw
ohl die V

erschlüsselungs- oder C
onditional A

c-
cess -S

ystem
e die entscheidenden Z

ugangssystem
e für das digitale B

ezahl-
fernsehen sind. D

ie IT
C

 ist für die S
icherstellung der M

einungs- und P
rogram

m
-

vielfalt (m
ittels eines kom

plizierten P
unktesystem

s) verantw
ortlich, w

ährend
O

ftel, die A
ufsichtsbehörde für Telekom

m
unikation in G

roß
britannien, für den

B
ereich der C

onditional A
ccess-S

ystem
e zuständig ist.

Im
 S

om
m

er 1997 teilte die IT
C

 alle drei dieser M
ultiplex-K

anäle einem
 K

onsor-
tium

 nam
ens B

ritish D
igital B

roadcasting (B
D

B
) zu. U

rsprünglich setzte sich
B

D
B

 aus den zw
ei größ

ten IT
V

-U
nternehm

en C
arlton und G

ranada sow
ie R

u-
pert M

urdochs S
atellitenfernsehunternehm

en B
S

kyB
 zusam

m
en. B

ei dem
 Li-

zenzierungsverfahren bestand jedoch die IT
C

 darauf, daß
 B

S
kyB

 die A
llianz

verlassen sollte, um
 so eine exzessive M

edienkonzentration zu verm
eiden. D

ie
IT

C
 gestattete aber B

S
kyB

, ein w
ichtiger P

rogram
m

lieferant für B
D

B
 zu blei-

ben. B
D

B
 brachte seine digitalen P

rogram
m

e im
 H

erbst 1998 auf den M
arkt.

K
urz danach startete B

skyB
 m

it einem
 eigenen digitalen P

rogram
m

bouquet
per S

atellit.

G
.

Z
u

n
eh

m
en

d
e K

o
m

m
erzialisieru

n
g

 d
er B

B
C

W
ährend der T

hatcher-Ä
ra hat m

an viel über die Z
ukunft der B

B
C

 spekuliert.
N

eo-Liberale stellten die Z
ukunft der R

undfunkgebühren in F
rage und einige

schlugen sogar die P
rivatisierung der B

B
C

 vor.
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D
ie R

egierung von T
hatchers N

achfolger, John M
ajor, steuerte aber einen viel

m
oderateren K

urs. S
ie erneuerte die R

oyal C
harter der B

B
C

 auf w
eitere zehn

Jahre und gab E
nde 1996 bekannt, daß

 die F
ernsehgebühr für m

indestens die
nächsten fünf Jahre an die Inflationsrate gekoppelt bleiben w

ürde. K
urz da-

nach hat dann die W
ahl der B

lair-R
egierung die Z

ukunft der B
B

C
 noch w

eiter
abgesichert. D

ie B
B

C
 steht aber im

m
er noch einer groß

en H
erausforderung

gegenüber, näm
lich der E

inführung des digitalen F
ernsehens (und H

örfunks).
K

ritiker stellen w
ieder die R

olle der B
B

C
 im

 digitalen Z
eitalter in F

rage. B
B

C
-

G
eneraldirektor (Intendant) John B

irt hat aber klargestellt, daß
 die B

B
C

 auch
im

 digitalen Z
eitalter eine zentrale R

olle spielen soll.

D
as R

undfunkgesetz 1996 sieht eine w
ichtige R

olle für die B
B

C
 im

 digitalen
R

undfunk vor. D
ie B

B
C

 verfügt über ihren eigenen M
ultiplex-K

anal für das digi-
tale F

ernsehen. D
arüber hinaus hat sie einen w

eiteren M
ultiplex-K

anal für den
digitalen H

örfunk. D
igitale D

ienste benötigen aber hohe Investitionen. S
chon

desw
egen hat G

eneraldirektor B
irt eine R

eihe von R
ationalisierungsm

aß
nah-

m
en eingeleitet. D

ie erste grundsätzliche R
eform

 w
ar die E

inführung eines
um

strittenen S
ystem

s nam
ens P

roducer C
hoice

, das eine A
rt ”internen M

arkt”
innerhalb der B

B
C

 etablierte. D
em

gem
äß

 durften P
roduzenten ihre P

rodukti-
onseinrichtungen innerhalb oder, w

enn sie billiger w
aren, auch auß

erhalb der
B

B
C

 frei aussuchen.

D
ie neueste E

ntw
icklung in dieser R

ichtung ist eine grundlegende R
eform

der O
rganisationsstruktur der B

B
C

, die seit zw
ei Jahren im

 G
ang ist. B

ei
dieser groß

en S
trukturreform

 w
urden sechs groß

e G
eschäftsbereiche gebil-

det:�
C

orporate C
entre (V

erw
altung);

�
B

roadcast (P
rogram

m
planung und B

eschaffung);
�

R
esources (technische, personelle und andere R

essourcen, diese R
es-

sourcen w
erden dem

nächst in eine privatrechtliche G
esellschaft im

 E
i-

gentum
 der B

B
C

 ausgelagert);
�

P
roduction (P

roduktion);
�

N
ew

s and C
urrent A

ffairs (N
achrichten und A

ktuelles) und
�

B
B

C
 W

orldw
ide (privatw

irtschaftlicher A
rm

 für die W
eiterverw

ertung
von P

rogram
m

en).

In den letzten Jahren hat die kom
m

erzielle A
ktivität der B

B
C

 w
esentlich zuge-

nom
m

en. S
chon im

m
er hatte sie P

rogram
m

rechte verkauft. Im
 Jahre 1995

jedoch startete sie zusam
m

en m
it dem

 privaten M
edienunternehm

en P
earson

zw
ei kom

m
erzielle S

atellitenkanäle. V
on diesen w

ar einer der U
nterhaltungs-

kanal B
B

C
 P

rim
e, der als P

ay-T
V

 betrieben w
ird, w

ährend der N
achrichtenka-

nal B
B

C
 W

orld sich ausschließ
lich aus W

erbeerlösen finanziert.

In letzter Z
eit startete die B

B
C

 ein Joint-V
enture m

it dem
 am

erikanischen
U

nternehm
en F

lextech (M
ehrheitsgesellschafter: T

C
I), um

 eine R
eihe neuer

A
bonnem

entkanäle anzubieten.

D
iese A

ktivitäten, so scheint es, w
erden fortgesetzt. D

ie unternehm
erische

R
olle spielt dabei B

B
C

 W
orldw

ide, die den kom
m

erziellen A
usdehnungsdrang

der B
B

C
 lenkt und intensiviert. A

nders als in D
eutschland erlaubt es die neue

R
oyal C

harter der B
B

C
 ausdrücklich, w

eitere kom
m

erzielle D
ienste anzubie-

ten, so lange für deren F
inanzierung keine F

ernsehgebühren verw
endet w

er-
den.

Z
u

sam
m

en
fassu

n
g

D
ie Leitfrage ”R

egiert der regulierende P
ragm

atism
us in G

roß
britannien?” läß

t
sich im

 groß
en und ganzen bejahen. Z

w
ar hat in den letzten Jahren eine Teil-

D
eregulierung des R

undfunkw
esens stattgefunden, aber es bleibt doch eine

Teil-D
eregulierung. D

ie B
B

C
 hat nach w

ie vor ihren öffentlichen A
uftrag zu er-

füllen und sie ist offensichtlich dabei, sich den H
erausforderungen der Z

ukunft
zu stellen. D

ie groß
en R

eform
en des A

ufsichtsw
esens in den neunziger Jah-

ren betrafen hauptsächlich den IT
V

-S
ektor. D

ie IB
A

 w
urde abgelöst von der

IT
C

, die aber ein G
utteil der T

raditionen der IB
A

 übernom
m

en hat. D
azu bei-

getragen hat natürlich auch die personelle K
ontinuität zw

ischen IB
A

 und IT
C

.

D
ie w

ichtigsten E
ntw

icklungen der neunziger Jahre sind die Lockerung der M
e-

dienkonzentrationsregeln und die F
estlegung eines R

ahm
ens für den Ü

ber-
gang ins digitale Z

eitalter im
 B

roadcasting A
ct 1996. S

elbst bei der Lockerung
der K

onzentrationsregeln bleibt der P
ragm

atism
us der M

edienpolitik sichtbar.
S

o fand die D
eregulierung nicht auf einm

al in einem
 ”B

ig B
ang” statt, sondern

folgte einer zeitlich abgestuften ”S
alam

i-Taktik”. U
nd selbst jetzt bleiben die

K
onzentrationsregeln bei w

eitem
 strikter als zum

 B
eispiel in D

eutschland (s.
Tabelle 2). D

as gleiche trifft auf das R
egelw

erk für das digitale F
ernsehen zu,

das versucht, ein M
indestm

aß
 an P

luralität in das digitale Z
eitalter zu übertra-

gen und die R
olle der ‘öffentlich-rechtlichen’ S

ender (B
B

C
, C

4 and C
4 W

ales)
zu sichern.
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A
llerdings m

uß
 gesagt w

erden, daß
 auch das britische R

egelw
erk seinen blin-

den F
leck hat, näm

lich das S
atellitenfernsehen. S

o w
urde nicht nur R

upert
M

urdoch der A
ufbau eines Q

uasi-M
onopols im

 S
atellitenfernsehen gestattet,

sondern auch die A
nforderungen an die P

rogram
m

e der S
atellitenveranstalter

w
urden auf ein M

inim
um

 heruntergeschraubt.

K
o

n
zen

tratio
n

sreg
eln

G
ro

ß
b

ritan
n

ien
�

B
egrenzung des Z

uschaueranteils auf 15 P
rozent

�
C

ross-m
edia B

eschränkungen (allerdings gelockert)
�

D
etaillierte R

egelungen für das digitale F
ernsehen

D
eu

tsch
lan

d
�

B
egrenzung des Z

uschaueranteils auf 30 P
rozent

�
C

ross-m
edia B

eschränkungen nur für V
eranstalter nah bei dieser Z

u-
schaueranteilsgrenze

�
K

eine detaillierten R
egelungen für das digitale F

ernsehen

Tabelle 2: V
ergleich der K

onzentrationsregeln in G
roßbritannien und D

eutschland

F
ern

seh
en

 in
 Italien

 – R
u

n
d

fu
n

ko
rd

n
u

n
g

 in
 ein

em
 reg

u
lierten

 C
h

ao
s?

von R
einhard F

rauscher

G
lied

eru
n

g

1.
W

arum
 F

ernsehen in Italien P
olitik bedeutet

2.
A

m
 A

nfang w
ar die R

A
I – bis B

erlusconi kam
3.

D
ie S

chutzm
acht einer gem

einsam
en V

ergangenheit
4.

B
erlusconi brem

st kein G
esetz

5.
D

as S
taatsm

onopol R
A

I
6.

E
s gibt noch einige andere F

ernseh- und R
adiosender

7.
D

ie K
ontrollinstanzen

8.
D

ie digitale Z
ukunft

9.
D

er V
ersuch eines F

azits

1.
W

aru
m

 F
ern

seh
en

 in
 Italien

 P
o

litik b
ed

eu
tet

„Le com
unicazioni di m

assa in Italia stanno entrando in una fase di turbolenza
che appare piu com

plessa delle precedente.“- D
ie M

assenkom
m

unikation in
Italien kom

m
t in eine turbulente P

hase, die kom
plexer scheint als frühere. D

as
ist der allererste S

atz im
 eigentlich kom

petentesten jährlichen K
om

m
unika-

tionshandbuch aus der A
usgabe für 1996, der letzten leider verfügbaren.

D
iese A

nalyse ist som
it zw

ei Jahre alt. U
nd sie ist ein B

ew
eis dafür, daß

 auch
kom

petente italienische M
edienexperten das G

eschehen nicht richtig voraussa-
gen können. D

enn erstens w
aren die letzten 2 Jahre bestim

m
t nicht turbulen-

ter als die Jahre davor, ganz abgesehen vom
 Q

uervergleich m
it anderen

europäischen Ländern und zw
eitens ”kom

plex“ w
ar die S

ituation in Italien im
-

m
er schon, kom

plexer noch als sonstw
o. N

irgendw
o sonst scheint die allseits

übliche, ja natürliche V
erquickung zw

ischen M
assenkom

m
unikation und P

oli-
tik, der gesam

ten w
ohlgem

erkt und nicht nur der M
edienpolitik, so intensiv zu

sein w
ie in Italien, S

panien vielleicht ausgenom
m

en.

F
olge ist, daß

 sich das italienische M
edienw

esen, vor allem
 natürlich das

F
ernsehen, sich langsam

er nicht nur als erw
artet, sondern langsam

er auch als
im

 A
usland entw

ickelt. D
ie U

rsache dafür liegt – natürlich - in den speziellen
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Z
uständen des Landes oder genauer, dessen jüngeren G

eschichte. D
eshalb

ist es gerade in Italien w
irklich w

ichtig, die E
ntw

icklung der letzten 25 Jahre
genau zu verfolgen. W

as vor 30 und 20 Jahren passiert ist, bestim
m

t grosso
m

odo noch im
m

er das G
eschehen. D

er B
eginn liegt in der S

teinzeit, in den
Jahren vor 1976, in der Z

eit der M
onopole.

2.
A

m
 A

n
fan

g
 w

ar d
ie R

A
I - b

is B
erlu

sco
n

i kam

W
ie in E

uropa üblich, gab es auch in Italien das M
onopol der staatlichen R

und-
funkanstalt, gab es die R

A
I, im

 V
olksm

und M
am

m
a R

A
I genannt.

D
as R

adiom
onopol fiel als erstes: ganz am

 A
nfang durch das aus M

onaco
einstrahlende R

adio Telem
ontecarlo, das auch ein italienisches, kom

m
erziell

gestaltetes P
rogram

m
 bot. D

ann, m
it zunehm

ender V
erbilligung der Technik,

kam
en schnell P

rivatsender auf. V
orschub leistete dem

 das langw
eilige und

politisch völlig regierungskonform
e P

rogram
m

. D
ie R

A
I w

ar dam
als, von w

e-
nigen bem

erkensw
erten A

usnahm
en abgesehen, die „G

azetta U
fficiale“, das

röm
ische A

m
tsblatt also, verm

ehrt um
 fünf eher m

ittelm
äß

ige und ein gutes
R

undfunkorchester in T
urin. D

asselbe galt natürlich auch für das R
A

I-F
ern-

sehen. D
ie Inhalte und das S

tyling hatten sich seit der G
ründung in den fünf-

ziger Jahren nie verändert - und das in einem
 so m

odeverliebten Land w
ie

Italien.

E
in

 K
ab

elp
ro

g
ram

m
 d

u
rch

b
rich

t d
as M

o
n

o
p

o
l

G
leichzeitig tat sich aber doch einiges, vor allem

 im
 dynam

ischen M
ailand. D

a
gab es einen jungen B

auunternehm
er, der innerhalb w

eniger Jahre zum
 Ty-

coon der S
tadt w

urde. E
r w

ar ein dicker F
reund des dam

aligen S
tadtbaurates,

der der w
inzigen sozialistischen P

artei angehörte. D
ieser M

ann w
ar auch Tauf-

pate seiner K
inder und auch sonst ein toller K

um
pel. D

am
als, E

nde der sechzi-
ger Jahre, boom

te die Industrie, der Z
uzug aus dem

 arm
en S

üden w
ar enorm

,
und die Leute brauchten W

ohnungen. D
ie baute der clevere B

auunternehm
er,

der als S
ohn eines m

ittellosen F
inanzbeam

ten m
it geliehenem

 G
eld begonnen

hatte. R
ein zufällig hatte gerade er im

m
er die billigen G

ründe vor der S
tadt

gekauft, die gleich danach zu B
auland um

gew
idm

et w
urden. D

er tüchtige
Jungunternehm

er w
urde sehr, sehr schnell zum

 M
illiardär, und das nicht nur in

Lira, die dam
als verhältnism

äß
ig noch m

ehr w
ert w

ar als heute. R
ein zufällig

bekam
 ausgerechnet auch der S

tadtbaurat von der sozialistischen P
artei da-

m
als die m

eisten P
arteispenden, anonym

 natürlich. D
ieser w

urde so im
m

er
größ

er und m
ächtiger, fast so w

ie sein B
auunternehm

erfreund. D
ie H

auptdar-
steller dieser G

eschichte betreten die B
ühne der G

eschichte: S
ilvio B

erlusconi,

der rasanteste S
elfm

adem
an des Landes, und B

ettino C
raxi, der dam

als am
schnellsten aufsteigende P

olitiker Italiens.

D
iese D

etails sind nicht nur w
egen der politisch ziem

lich interessanten Z
usam

-
m

enhänge bedeutsam
, sondern vor allem

 auch deshalb, w
eil in der Z

usam
-

m
enarbeit dieser beiden M

änner der M
echanism

us und die W
urzeln für die

italienische F
ernsehlandschaft bis auf den heutigen Tag liegen. D

enn S
ilvio

B
erlusconi baute nicht nur billige W

ohnungen. S
ein V

orzeigeprojekt hieß
 M

ila-
no D

ue, ein für Italien ungew
ohnt perfekt geplantes S

tadtviertel. C
lou des gan-

zen w
ar ein K

abelnetz, das die in Italien allseits bekannten W
älder von A

ntennen
überflüssig m

achte. U
nd über dieses K

abelnetz ließ
 er sehr bald, 1978, ein T

V
-

P
rogram

m
 flim

m
ern, sein eigenes, das erste private F

ernsehprogram
m

. E
s w

ar
eine S

ensation und - obw
ohl erst am

 A
nfang - eine E

rlösung von der R
A

I.

D
aß

 m
an besseres F

ernsehen m
achen konnte, hatten die M

ailänder schon
vorher gesehen, vom

 kleinen Tessiner F
ernsehen und von ihren F

erienorten an
der ligurischen K

üste, w
o Telem

ontecarlo einstrahlte. M
it B

erlusconis K
abel-

program
m

 brach aber der D
am

m
. S

ehr schnell w
urde sein m

it W
erbespots für

lokale F
irm

en gespicktes und selbstfinanziertes P
rogram

m
 kopiert - von w

eni-
ger betuchten A

benteurern, die keine K
abelnetze hatten und einfach von ih-

rem
 H

ausdach sendeten, im
 S

tadtviertel oder vom
 B

erg für ein paar D
örfer.

D
as V

erfassu
n

g
sg

erich
t b

ereitet d
en

 W
eg

W
ie alle italienischen B

ehörden w
ar näm

lich dam
als auch die P

ost als Ü
berw

a-
chungsorgan für das M

onopol der R
A

I äuß
erst schw

erfällig und überhaupt nicht
bereit, auf diese H

erausforderung ernsthaft einzugehen. Im
 R

adiobereich w
ar

der W
ildw

uchs - kostenbedingt - noch viel schneller vor sich gegangen und
noch unübersichtlicher. U

nd doch w
urde einer der F

ernsehpiraten erw
ischt und

hatte auf einm
al E

rfolg m
it seinem

 E
inspruch bei G

ericht. 1976 entschied der
italienische V

erfassungsgerichtshof, P
rivatfernsehen auf lokaler E

bene sei zu-
lässig. D

iese E
ntscheidung hatte für Italien eine ebenso groß

e T
ragw

eite w
ie

die fast gleichzeitig erfolgte F
reigabe der A

btreibung. A
uch w

enn das U
rteil,

w
ie so oft in Italien, nur den schon bestehenden Z

ustand legalisierte, konnte
plötzlich offiziell ein M

edienpluralism
us entstehen. E

r kam
 in einem

 S
ektor zu-

stande, den die P
arteien bisher zu 100 P

rozent beherrschten und der nur ver-
w

altet, aber nicht gestaltet w
urde.

N
achdem

 der D
am

m
 1976 also gebrochen w

ar, kam
 die F

lut schneller als
irgend jem

and erw
artet hatte, ein in Italien durchaus übliches N

atursyndrom
.

U
nd w

ieder w
urde S

ilvio B
erlusconi zum

 S
chleusenw

ärter, der die S
turzflut als
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erster für sich zu kanalisieren w
uß

te und dam
it die heutige S

ituation schuf. E
r

hatte natürlich sehr schnell reagiert und sich einen terrestrisch ausstrahlenden
S

ender aufgebaut. N
un kaufte er in rasender G

eschw
indigkeit, oft m

it S
troh-

m
ännern und S

cheingesellschaften, in allen B
allungszentren P

rivatsender zu-
sam

m
en. Innerhalb von w

eniger als fünf Jahren w
aren seine anfangs unter

vielen verschiedenen N
am

en sendenden S
tationen flächendeckend in ganz

Italien. M
ehr noch als das: er erreichte viele G

ebiete, die die träge R
A

I m
it ihrer

V
ersorgung vernachlässigt oder gar vergessen hatte.

L
o

kal w
ird

 n
atio

n
al

B
ald kam

 der nächste kühne S
chritt. B

erlusconi setzte sich über die im
 U

rteil
des V

erfassungsgerichtshofes als B
edingung genannte B

eschränkung auf lo-
kales F

ernsehen hinw
eg und schloß

 seine S
enderketten zusam

m
en. F

lagg-
schiff w

ar schon dam
als das Telem

ilano, das 1980 auf C
anale 5 um

getauft
w

urde. A
nfangs tat er das m

it einem
 legalen Trick. E

r ließ
 die K

assetten seiner
P

rogram
m

e vervielfältigen und von einem
 H

eer von B
oten im

 Land verteilen.
A

lle seine S
ender konnten dam

it zur gleichen U
hrzeit das gleiche P

rogram
m

abspielen - und die Z
uschauer konnten es in seinen Z

eitungen verläß
lich nach-

lesen. D
as w

ar der w
ahre D

urchbruch. D
ie S

eherzahlen schossen in die H
öhe,

die W
erbeeinnahm

en auch. W
aren es bis dahin hauptsächlich die K

leinunter-
nehm

er, die in den Lokalsendern gew
orben hatten, erreichten nun die groß

en
nationalen P

roduzenten erstm
als die M

asse ihrer K
onsum

enten. D
enn m

it der
W

erbung in den Z
eitungen w

ar es nicht ganz so w
eit her. In Italien w

ird auch
heute noch um

 G
röß

enordnungen w
eniger Z

eitung gelesen als in jedem
 ande-

ren Land W
esteuropas. In Italien herrscht die K

ultur des W
ortes.

D
er letzte entscheidende S

chritt folgte dann zw
ischen 1982 und 1983. D

a bau-
te B

erlusconi ein R
ichtfunknetz auf, das all seine S

ender m
it der inzw

ischen
hochm

odernen Z
entrale bei M

ailand verband. N
icht nur der A

ufbau dieses
R

ichtfunknetzes w
ar illegal, der B

etrieb w
ar es ebenso, denn für R

ichtfunk-
strecken gab es, w

ie auch andersw
o, das M

onopol der P
ost und auß

erdem
,

w
ozu hätte ein P

rivater R
ichtfunkstrecken gebraucht, w

enn er ohnehin nur lo-
kale S

ender betreiben darf. A
ber das störte B

erlusconi nicht. 1983 verfügte er
dam

it ebenso über drei vollw
ertige nationale S

endernetze w
ie das S

taatsfern-
sehen R

A
I. D

as D
uopol im

 F
ernsehen, das bis heute die M

edienlandschaft
Italiens prägt, w

ar dam
it entstanden.

3.
D

ie S
ch

u
tzm

ach
t ein

er g
em

ein
sam

en
 V

erg
an

g
en

h
eit

W
arum

 aber w
ar es B

erlusconi m
öglich, ein G

esetz, auf das nicht nur die P
oliti-

ker hätten achten sollen - die Juristen und R
echtspfleger sow

ieso -, das aber
auch fast jeder F

ernsehzuschauer in Italien m
itbekam

, w
ie w

ar es ihm
 m

ög-
lich, ein so w

ichtiges G
esetz so eklatant zu brechen? D

ie A
nw

ort: B
erlusconi

w
ar nicht allein.

D
er m

it- u
n

d
 n

o
th

elfen
d

e B
ettin

o
 C

raxi
S

eit 1980 w
ar sein F

reund und K
um

pan B
ettino C

raxi zw
ar noch nicht M

inister-
präsident, aber er w

ar schon das Z
ünglein an der W

aage im
 äuß

erlich labilen,
de facto aber jahrzehntelang stabilen röm

ischen P
arteien- und M

achtgefüge.
D

er A
ufstieg des dam

als w
eit und breit einzigen N

ew
com

ers hatte sich dank
praktisch unbeschränkter G

eldm
ittel - im

 V
ergleich zu den anderen P

arteien
jedenfalls - ebenso blitzartig vollzogen w

ie der B
erlusconis. U

nd obw
ohl von

den geschäftlichen K
onkurrenten, von den O

ppositionsparteien, von einzelnen
B

ürgern, ja sogar von der unendlich trägen P
ostbehörde im

m
er w

ieder A
nzei-

gen gegen B
erlusconis G

esetzesverstöß
e gem

acht w
urden, verlief alles im

S
and. A

b 1983 w
ar C

raxi M
inisterpräsident und er w

ar es gründlich, er w
ar es

sogar bis 1987 und dam
it der am

 längsten am
tierende M

inisterpräsident am
S

tück bis dahin.

B
is 1990 gelang es B

ettino C
raxi als w

eiterhin einfluß
reichstem

 nationalen
P

olitiker, die H
and über seinen S

chützling so effizient zu halten, daß
 kein einzi-

ges V
erfahren gegen den M

ediaset-K
onzern B

erlusconis eingeleitet w
urde. Z

u
H

ilfe kam
 dem

 Im
perium

 dabei auch die versagende italienische R
echtskultur,

in der S
trafverfahren in der R

egel elf und P
rivatprozesse vierzehn Jahre dau-

ern, w
o die A

ngeklagten auch bei V
erurteilungen w

egen schw
erer V

erbrechen
jew

eils bis in die letzte Instanz sich der U
nschuldsverm

utung erfreuen und die
A

nklagen trotz laufender V
erfahren oft w

egen Ü
berschreitung der E

rm
ittlungs-

zeiten oder von den P
olitikern w

illfährig beschlossener A
m

nestien eingestellt
w

erden m
üssen. D

och bei B
erlusconi reichte das alles nicht. D

er kritisch ein-
gestellte Teil der italienischen P

resse zeigte im
m

er w
ieder auf, w

ie direkt m
it-

tels W
eisungen und w

ie subtil m
it dem

 sogenannten „insabbiare“, dem
 V

ersan-
denlassen, C

raxi die G
esetzesbrüche seines F

reundes, G
önners und P

aten
B

erlusconi zu decken w
uß

te.

B
erlusconi w

ar dam
als nicht nur der m

it A
bstand m

ächtigste F
ernsehprivatm

o-
nopolist E

uropas, er w
ar auch der größ

te W
erbeunternehm

er des Landes, und
ohne die Z

ahlen genau zu kennen, w
ohl auch ganz E

uropas. A
uch da hat er
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N
ägel m

it K
öpfen gem

acht. D
ie gesam

te W
erbung in seinen drei P

rogram
-

m
en w

urde und w
ird fast ausschließ

lich von seiner W
erbefirm

a P
ublitalia ak-

quiriert, produziert und distribuiert. Inzw
ischen ist sie dank ihrer M

arktm
acht

natürlich auch in alle anderen S
ektoren vorgedrungen. 1991/92 gab es die

Ü
bernahm

eschlacht B
erlusconis um

 den größ
ten Z

eitungs- und B
uchverlag

des Landes, M
ondadori. In dieser fünfzehn M

onate dauernden S
chlacht hat er

diesen hochangesehenen V
erlag dem

 dam
aligen H

auptaktionär, dem
 O

livetti-
B

esitzer C
arlo de B

enedetti, auf fast allen E
benen entw

unden. V
or w

enigen
W

ochen w
urde übrigens aus dem

 M
ailänder R

ichterpool „M
ani P

ulite” (S
aube-

re H
ände) bekannt, w

arum
 in dieser S

ache der entscheidende R
ichterspruch

in der Letztinstanz ziem
lich überraschend zu B

erlusconis G
unsten ausfiel. B

er-
lusconi hatte eine ganze R

eihe von hohen R
ichtern in R

om
 m

it M
illiarden von

Lire bestochen.

D
iese schw

eren und, w
ie die P

resse berichtet, in unglaublichen D
etails beleg-

ten V
orw

ürfe der M
ailänder S

taatsanw
älte, w

erden die Ingredienzen zum
 neun-

ten oder zehnten P
rozeß

 gegen B
erlusconi w

erden. D
ie anderen sind im

 Lau-
fen. S

ie drehen sich alle um
 die A

nklage w
egen verschiedener V

erbrechen, in
der R

egel um
 B

ilanzfälschung, um
 B

estechung, S
teuerhinterziehung und ähn-

liche D
elikte, aber nicht in der H

öhe einer gebührenpflichtigen V
erw

arnung
w

egen F
alschparkens, sondern oft um

 m
ehrere M

illionen M
ark, m

anchm
al

auch hunderte von M
illionen. G

eht es nach den E
rkenntnissen der M

ailänder
U

ntersuchungsrichter und nicht nach den hartnäckigen U
nschuldsbeteuerun-

gen B
erlusconis, dann w

ar die F
ührung einer schw

arzen B
uchhaltung, also die

B
enutzung und V

erteilung von S
chw

arzgeld in größ
tem

 S
til, S

ystem
 im

 B
erlus-

conikonzern.

Im
 Juli 1998 hat die O

berstaatsanw
altschaft P

alerm
o E

rm
ittlungen aufgenom

-
m

en, denen zufolge B
erlusconi A

nfang der A
chtziger Jahre einen hohen

G
eldbetrag als Z

w
ischenfinanzierung von der M

afia geliehen bekom
m

en ha-
ben soll. E

r dem
entiert dies – natürlich - aufs H

eftigste. E
in guter Teil dieses

S
chw

arzgeldes kam
 - im

m
er laut V

erm
utung der S

taatsanw
älte - B

ettino C
raxi

zugute, der übrigens nicht nur bei seinem
 alten F

reund B
erlusconi abkassierte,

sondern überall aktiv „il P
izzo” einforderte, w

o er nur konnte
1. C

raxi beteuerte
in den P

rozessen, an denen er noch teilnahm
, das G

eld nur für seine P
artei

genom
m

en zu haben. D
och der A

ugenschein und die E
rm

ittlungen der M
ailän-

der S
taatsanw

älte sprechen dagegen. S
eit 1994 lebt C

raxi luxuriös in T
unesi-

en im
 E

xil, w
o er sich dem

 D
utzend H

aftbefehlen der italienischen G
erichte

entzieht. B
isher w

urde er in Italien w
egen passiver B

estechung und E
rpres-

sung bereits vierm
al zu insgesam

t 16 Jahren H
aft verurteilt. Z

w
ei w

eitere P
ro-

zesse sind im
 Laufen, der S

trafantrag lautet auf zusam
m

en noch einm
al acht

Jahre. Im
 Juni hat jedoch das O

berste G
ericht ein U

rteil auf acht Jahre H
aft

aufgehoben, m
it einer um

strittenen B
egründung allerdings. U

nd noch vor kur-
zem

 sollen B
erlusconi-S

chw
arzgelder nach T

unesien geflossen sein, behaup-
ten die Z

eitungen.

B
estechung, B

ilanzfälschung und S
teuerhinterziehung im

 größ
ten A

usm
aß

w
aren also, nach M

einung der M
ailänder R

ichter, neben dem
 politischen E

in-
fluß

 seines F
reundes C

raxi das entscheidende M
ittel B

erlusconis zum
 A

ufbau
und zum

 E
rhalt seiner M

edien- und F
inanzm

acht. V
on B

erlusconi selbst und
seinen A

nw
älten w

ird das heftig bestritten. E
r verteidigt sich dam

it, die linksge-
richteten M

ailänder S
taatsanw

älte w
ollten ihn nur w

egen seiner jetzigen politi-
schen A

ktivitäten zu F
all bringen. S

o reagierte B
erlusconi auch nach den V

er-
urteilungen in erster Instanz in M

ailand, die auf fast sechs Jahre G
efängnis

lauteten und gegen die er B
erufung eingelegt hat. H

eute sieht die italienische
P

olitlandschaft ganz anders als A
nfang der 90er Jahre aus. B

ettino C
raxi stürz-

te in einem
 langen, zähen P

rozeß
 zuerst als M

inisterpräsident, dann als C
hef

der S
ozialistischen P

artei, das w
ar 1993, und entzieht sich seither der italieni-

schen Justiz.

A
u

f b
eid

en
 S

eiten
 d

er M
ach

t
N

ach dem
 S

turz C
raxis schien eine Z

eitenw
ende anzubrechen und die A

nkla-
ge gegen B

erlusconi nur m
ehr eine F

rage der Z
eit zu sein. G

anz plötzlich und
zur Ü

berraschung der N
ation hat sich B

erlusconi in die politische A
rena gew

or-
fen, nicht ohne vorher noch einen U

nterstützungsaufruf für die N
eofaschisti-

sche P
artei abzugeben, die seither auch sein engster V

erbündeter ist. In dem
dam

aligen F
rust der Italiener über den allum

fassenden S
chm

iergeldsum
pf der

etablierten P
arteien gelang B

erlusconi das unglaubliche K
unststück, sich auch

m
it H

ilfe seiner M
edienm

acht als der S
auberm

ann, als der R
etter aus diesem

P
olitischen P

urgatorium
 hochzustilisieren. E

r gew
ann die W

ahlen im
 F

rühjahr
1994 und w

urde M
inisterpräsident.

S
eine ersten A

m
tshandlungen w

aren entscheidende S
chritte zu S

chw
ächung

des S
taatsfernsehens R

A
I, seines einzigen geschäftlichen K

onkurrenten. D
ie

nächsten S
chritte galten der S

chw
ächung der Justiz, insbesondere der M

ai-
länder U

ntersuchungsrichter, die schon dam
als heftig gegen ihn erm

ittelten.
S

ignifikant und bis heute ein erbitterter S
treitpunkt die E

pisode von N
eapel, als

1
„Il P

izzo” w
ird der von der M

afia erpreß
te G

ew
innanteil an einem

 G
eschäft genannt.
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alle S
taatschefs der w

estlichen W
elt, darunter auch der U

S
-P

räsident G
eorge

B
ush, zum

 G
-7-G

ipfel kam
en, dessen H

auptthem
a die internationale K

rim
ina-

lität w
ar. E

ine S
tunde vor E

röffnung des G
ipfels durch B

erlusconi w
urde ihm

ein E
rm

ittlungsbescheid, eine A
rt V

orhaftbefehl, zugestellt. D
anach bem

ühte
er sich, in einem

 dritten politisch relevanten S
chritt eine G

eneralam
nestie für

alle K
orruptionstäter durchzusetzen, die aber von einem

 A
ufschrei der N

ation
erstickt w

urde. A
cht M

onate nach seinem
 A

m
tsantritt m

uß
te B

erlusconi zu-
rücktreten. D

er H
auptgrund w

ar einfach der perm
anente Interessenkonflikt

zw
ischen dem

 M
onopolm

edienunternehm
er im

 dem
okratiepolitisch w

ichtigsten
M

edium
 und dem

 w
ichtigsten politischen A

m
t im

 Lande.

4.
B

erlu
sco

n
i b

rem
st kein

 G
esetz

W
enn schon das U

m
biegen der G

esetze durch B
erlusconi zu seinen G

unsten
nicht funktioniert hatte, so erbrachte sein überraschender E

instieg in die P
olitik

jedenfalls ein fast noch w
ichtigeres E

rgebnis: E
r und seine engsten M

itarbeiter
aus dem

 K
onzern genieß

en seither parlam
entarische Im

m
unität. Insbesonde-

re braucht diese - neben B
erlusconi selbst - C

esare P
reviti, sein langjähriger

engster R
echtsberater und sein M

ann fürs G
robe. E

r steht im
 dringenden V

er-
dacht, system

atisch für B
erlusconi die G

erichte in R
om

 bis in die höchsten
E

tagen bestochen zu haben.

B
erlu

sco
n

is fo
rtb

esteh
en

d
er E

in
flu

ß
B

erlusconi beeinfluß
t w

eiterhin die italienische Innenpolitik, zum
indest die P

oli-
tik der groß

en O
pposition, deren F

ührer er bis heute ist. U
nd noch im

m
er be-

herrscht  er die M
edienpolitik.

S
eit 1989 w

ar konkret über ein M
ediengesetz verhandelt w

orden, das die M
e-

dienkonzentration in den H
änden B

erlusconis eindäm
m

en sollte. H
eraus-

gekom
m

en ist nach sieben Jahren ununterbrochener D
iskussion ein R

eförm
-

chen. Z
entraler P

unkt ist die A
uflage an B

erlusconi, einen seiner drei P
ay-T

V
K

anäle zu verkaufen. W
ürde er dies nicht tun, w

ürde er autom
atisch alle ande-

ren K
onzessionen und dam

it die G
rundlage seines G

eschäftes verlieren. U
m

dieser G
efahr zu entgehen, übertrug er nach langem

 H
inauszögern die M

ehr-
heit am

 S
ender Telepiù an befreundete U

nternehm
er, darunter die K

irchG
rup-

pe, die inzw
ischen w

ieder zugunsten der K
apitalaufstockung von C

anal plus
ausgeschieden ist. D

ie M
ailänder R

ichter glauben übrigens, B
ew

eise in der
H

and zu haben, daß
 dies für längere Z

eit nur eine S
cheinübertragung gew

e-
sen sei, die entsprechende A

nklage ist aber (noch) nicht erhoben. D
ie für die

Ü
berw

achung dieses G
esetzes zuständige B

ehörde m
it dem

 ziem
lich unitalie-

nischen N
am

en „A
uthority“ gibt es seit 1991. T

ätig gew
orden in R

ichtung B
er-

lusconi ist sie aber nie, obw
ohl sie inzw

ischen über 230 B
eam

te verfügt.

B
erlusconi konnte also praktisch ungestört sein Im

perium
 aufbauen. E

s be-
steht heute aus den drei terrestrischen S

enderketten Italie 1, R
ete 4 und C

ana-
le 5. B

is vor w
enigen M

onaten zählte dazu auch noch ein als P
ay-T

V
 S

ender
zugelassenes P

rogram
m

, das aber terrestrisch und unverschlüsselt im
m

er nur
im

 P
robebetrieb lief, der trotzdem

 ein D
auerbetrieb w

ar, w
eil er von der A

uf-
sichtsbehörde und den P

olitikern ständig verlängert w
urde. M

it diesem
 S

ender
besaß

 B
erlusconi über zehn Jahre lang eine vierte K

ette, die er im
m

er dann
ins S

piel brachte, w
enn die R

ufe nach E
ntflechtung seines K

onzerns lauter
w

urden. N
ebenbei blockierte er dam

it w
ertvolle F

requenzen vor der K
onkur-

renz. V
or kurzem

 hat er es tatsächlich in das P
ay-T

V
 von C

anal plus einge-
bracht. S

ow
eit also B

erlusconis F
ernsehw

elt, die nach M
exiko und B

rasilien
w

ohl am
 m

eisten m
onopolisierte in der w

estlichen H
em

isphäre.

F
inanziell w

ar B
erlusconis K

onzern durch F
ührungsschw

ächen und seine P
ay-

T
V

-A
ktivitäten gerade in der Z

eit seiner M
inisterpräsidentenschaft ziem

lich
angeschlagen. M

an m
unkelte dam

als von über drei M
illiarden M

ark S
chulden.

1995 ging B
erlusconi deshalb m

it seiner M
ediaset an die B

örse. D
as brachte

frisches K
apital in das U

nternehm
en, das er auf diese W

eise zusam
m

en m
it

einer grundlegenden U
m

organisation sanieren konnte. H
eute beschäftigt M

e-
diaset etw

a 2.500 P
ersonen. D

ie beiden m
iteinander verbundenen U

nterneh-
m

en M
ediaset und P

ublitalia haben eine gem
einsam

e B
ilanzsum

m
e von etw

a
sieben M

illiarden M
ark. E

tw
a die H

älfte soll B
erlusconi bei den jüngsten V

er-
handlungen m

it M
urdoch als K

aufpreis für seinen A
nteil an M

ediaset genannt
haben. D

er V
erkauf des U

nternehm
ens kam

 aber dann doch nicht zustande.
Ü

ber die G
ründe w

urde viel spekuliert. A
m

 ehesten dürfte M
urdoch der P

reis
zu hoch gew

esen sein und B
arzahlungen, w

ie von B
erlusconi gefordert, sind

nicht gerade M
urdoch’s S

ache.

Z
um

 A
bschluß

 des riesigen K
apitels B

erlusconi noch eine grundsätzliche
B

em
erkung. Trotz dieser vielen negativen Z

üge, um
 die aufzuzeigen m

an ein-
fach nicht herum

kom
m

t, m
uß

 m
an aber auch sagen, daß

 S
ilvio B

erlusconi
natürlich und unzw

eifelhaft eine groß
e U

nternehm
erpersönlichkeit ist, selbst

w
enn niem

and w
irklich w

eiß
, w

oher sein S
tartkapital als junger B

aulöw
e ge-

kom
m

en ist. S
eriöse italienische Journalisten, aber auch deutsche, verm

uten,
daß

 dieses A
nfangskapital zum

 B
au eines m

ehrstöckigen B
ürohauses aus sehr

dunklen K
anälen in S

izilien gekom
m

en sein könnte, verm
ittelt durch einen der

engsten F
reunde B

erlusconis, einen S
izilianer nam

ens M
arcello D

ell’U
tri, den
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er beim
 S

tudium
 in M

ailand kennengelernt hatte. Ihn hatte er zuletzt zum
 C

hef
seiner P

ublitalia, dem
 G

oldesel seines K
onzernes gem

acht. E
r blieb es bis vor

zw
ei Jahren, bis er in P

alerm
o w

egen Z
usam

m
enarbeit m

it der M
afia vor G

e-
richt gestellt w

urde. D
er P

rozeß
 läuft noch. B

erlusconi w
urde nur als Z

euge
gehört, unter anderem

 auch zur R
olle eines H

ausverw
alters seiner luxuriösen

P
rivatvilla, der ebenfalls aus S

izilien stam
m

t und persönlich als M
afiam

itglied
gilt.

D
ie U

n
tern

eh
m

erp
ersö

n
lich

keit B
erlu

sco
n

i
T

rotz all dieser Z
w

ielichtigkeiten hat B
erlusconi unternehm

erisch G
roß

es gelei-
stet. Innerhalb von 15 Jahren als B

aulöw
e vielfacher M

illionär zu w
erden und

im
 A

lter von 40 Jahren nicht nur ein neues U
nternehm

en, sondern m
ehr noch,

eine ganze B
ranche aufzubauen, dazu gehören trotz aller bew

iesenen und
nicht bew

iesenen S
krupellosigkeiten auß

erordentliche P
hantasie und W

age-
m

ut. B
erlusconis P

rivatverm
ögen w

ird heute - nach der S
anierung seines U

n-
ternehm

ens durch den B
örsengang 1995 - auf etw

a dreizehn M
illiarden M

ark
geschätzt 2. E

s enthält nicht nur seine F
ernsehaktivitäten, sondern noch im

m
er

einen riesigen Im
m

obilienbesitz, K
aufhäuser, F

inanzgesellschaften und den
V

erlag M
ondadori sow

ie den F
uß

ballverein A
C

 M
ailand. D

am
it ist er der m

it
A

bstand reichste M
ann Italiens, fast doppelt so reich w

ie Luciano B
enetton,

der nächstreichste und S
elfm

adem
an w

ie er. D
aß

 B
erlusconi bei w

eitem
 nicht

der größ
te S

teuerzahler des Landes und darauf auch noch richtig stolz ist,
gehört ebenfalls zu seinem

 P
sychogram

m
.

A
n dieser G

elegenheit ist eine unum
gängliche F

eststellung angebracht. D
ie

alten S
uperreichen Italiens, vor allem

 die F
am

ilie A
gnelli, die m

it ihrem
 V

erm
ö-

gen, voran dem
 F

IA
T

-K
onzern, etw

a 10 P
rozent des italienischen N

ational-
produkts beherrscht, w

aren schon im
m

er im
 M

ediengeschäft tätig. A
gnelli ge-

hören die beiden besten überregionalen italienischen Tageszeitungen C
orriere

della S
era und La S

tam
pa. D

en E
instieg in die schöne neue F

ernsehw
elt ha-

ben aber auch sie vom
 alten G

eldadel versäum
t, so w

ie w
ohl die m

eisten alten
G

roß
unternehm

er in den anderen Ländern auch. In Italien soll sich das dem
-

nächst ändern. A
gnellis bisheriger S

uperm
anager ist im

 Juni w
egen der A

lters-
grenze ausgeschieden und hat als A

bschiedsgeschenk den größ
ten A

nteil am
C

orriere-V
erlag bekom

m
en. B

ei diesem
 W

echsel kündigte er an, daß
 er sich

sehr schnell und nachhaltig um
 die Ü

bernahm
e eines P

rivatfernsehprogram
-

m
es bem

ühen w
erde. W

ahrscheinlich w
ill die A

gnelli-F
am

ilie beim
 einzigen

noch freien landesw
eiten P

rogram
m

, bei Telem
ontecarlo, einsteigen.

5.
D

as S
taatsm

o
n

o
p

o
l R

A
I

D
er staatliche Teil des italienischen F

ernsehduopols steht voll unter der K
uratel

der P
olitik. S

ie hat im
m

er die K
ontrolle über diese F

ernseh- und R
adioanstalt

gehabt. D
as G

esetz schreibt die B
erufung des V

erw
altungsrates durch die

P
arlam

entspräsidenten vor. D
och der E

influß
 der P

arteien erstreckt sich voll
sow

ohl auf den personellen B
ereich als auch auf den P

rogram
m

bereich. Je-
der R

egierungsw
echsel, und davon gab es nach dem

 K
rieg bisher 55, hatte

auch die U
m

besetzung aller F
ührungsfunktionen, insbesondere auch im

 jour-
nalistischen B

ereich, zur F
olge. Q

ualität w
ar dabei m

eist nur ein untergeordne-
tes K

riterium
 gegenüber P

arteitreue und W
illfährigkeit gegenüber Interventio-

nen. A
ls noch die m

ächtigen C
hristdem

okraten im
 Lande geherrscht haben,

soll es sogar so gew
esen sein, daß

 die P
utzfrauen ausgew

echselt w
urden,

w
enn innerhalb der D

C
3 eine andere S

tröm
ung an die S

pitze der M
acht kam

.

F
ast g

leich
e M

arktan
teile im

 D
u

o
p

o
l

E
rstaunlicherw

eise ist es der R
A

I trotzdem
 gelungen, ganz gut zu überleben.

O
der besser gesagt, es ist der B

elegschaft und ihrer m
ächtigen G

ew
erkschaft

gelungen, die R
A

I und ihre M
arktposition über viele Jahre hindurch zu halten.

M
it nur geringen U

nterschieden teilen sich beide Teile des D
uopols jetzt schon

seit zehn, zw
ölf Jahren etw

a die H
älfte des Z

uschauerpotentials bei den natio-
nalen P

rogram
m

en. B
ei der letzten abgefragten P

eriode von O
ktober 1997

bis M
ai 1998 kam

 die R
A

I im
 24 S

tundenschnitt m
it ihren drei P

rogram
m

en auf
einen Z

uschaueranteil von zusam
m

en 47,3 P
rozent. D

ie M
ediaset-P

rogram
m

e
erreichten in derselben P

eriode 42,7 P
rozent, also fast genau 5 P

rozent w
eniger

als die R
A

I. D
ies ist das aktuelle S

tärkeverhältnis im
 D

uopol. D
ie restlichen 10

P
rozent gingen an Telem

ontecarlo und die vielen lokalen F
ernsehsender.

D
ie Tendenz der Z

uschauerzahlen läuft zugunsten von M
ediaset. B

erlusconis
S

ender haben der R
A

I 1997 im
 V

ergleich zu 1996 einen A
nteil von 1,5 P

rozent
abgenom

m
en, ein schöner E

rfolg für M
ediaset und ein A

larm
zeichen für die

R
A

I. N
och alarm

ierender ist für die R
A

I, daß
 ihr traditionelles H

auptprogram
m

,
das E

rste (R
A

I U
no), nach dieser E

rhebung erstm
als nicht m

ehr das H
aupt-

program
m

 des M
ediasetkonzerns, C

anale 5, übertrifft. B
eide hatten im

 ver-
gangenen H

albjahr jew
eils genau 22,1 P

rozent Tagesreichw
eite. M

ediaset
sieht sich deshalb nicht zu unrecht auf der Ü

berholspur. D
as R

ezept hat zw
ei

Ingredienzen. B
erlusconi hat seine drei, früher nach S

parten ausgerichteten
K

anäle R
ete 4 (F

am
ilienprogram

m
), C

anale 5 (Inform
ation) und Italia 1 (F

ilm
-

2
S

o das W
irtschaftsm

agazin F
orbes vom

 20. Juli 1998.
3

D
em

ocrazia cristiana
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abspielm
aschine) in V

ollprogram
m

e um
gew

andelt. G
eholfen haben ihm

 dabei
der Z

ug zu im
m

er brandheiß
erer A

ktualität und nach noch m
ehr E

m
otion,

sprich B
oulevard.

N
ied

rig
e G

eb
ü

h
ren

 u
n

d
 viel teu

res P
erso

n
al

M
it einem

 A
nteil von etw

a 60 P
rozent an den W

erbeeinnahm
en hat der M

edia-
set-K

onzern in diesem
 S

ektor eine dom
inierende S

tellung. A
uf diesen hohen

A
nteil kom

m
t der K

onzern nicht nur aufgrund der strukturellen V
erhältnisse,

sondern unter anderem
 auch desw

egen, w
eil sich - im

 G
egensatz zur R

A
I - die

M
ediaset-P

rogram
m

e nicht an die W
erbebeschränkungen der E

U
-F

ernseh-
richtlinie halten. D

ie Ü
bernahm

e dieser R
ichtlinie in ein italienisches G

esetz ist
eigentlich im

 Laufen, aber w
ie so oft, geht im

 P
arlam

ent einfach nichts voran.

M
it bis zu drei W

erbeunterbrechungen allein bei der H
auptabend-N

achrichten-
sendung und m

it bis zu sechs U
nterbrechungen pro S

tunde kann M
ediaset viel

m
ehr W

erbefläche anbieten als die R
A

I. S
o gehen nur 25 P

rozent der F
ern-

sehw
erbung an die R

A
I, der R

est an die kleinen S
ender. D

ie R
A

I finanziert
sich dam

it zu 30 P
rozent aus W

erbung – davon kom
m

en etw
a 5 P

rozent vom
R

adio - und zu 70 P
rozent aus G

ebühren. D
ie Teilnehm

ergebühren sind die
niedrigsten in W

esteuropa. Ihre W
irksam

keit leidet auß
erdem

 darunter, daß
nur etw

a zw
ei D

rittel der m
öglichen G

ebühren auch eingezogen w
erden. D

er
R

est geht auf das K
onto der S

chw
arzseher und -hörer, w

as etw
a dem

 S
atz

der S
teuerhinterziehung entsprechen dürfte.

D
ie R

A
I hat derzeit 12.000 A

ngestellte und etw
a doppelt so viele ständige freie

M
itarbeiter. D

ie A
ngestellten verdienen sehr gut. D

ie sagenhaften G
ehälter und

S
ozialleistungen haben schließ

lich auch den in Italien allgem
ein üblichen B

e-
griff „M

am
m

a R
A

I“ geprägt. W
er einm

al in ihrem
 breiten S

choß
 untergekom

-
m

en ist, der brauchte um
 seine Z

ukunft nicht zu fürchten, und brauchte, früher
jedenfalls, auch nicht m

ehr schw
er zu arbeiten. E

ine von B
erlusconi zitierte

und von der R
A

I auch nicht w
idersprochene S

tudie der B
eraterfirm

a M
cK

insey
kam

 zu einer bem
erkensw

erten F
eststellung. Jeder Journalist der R

A
I produ-

ziert im
 Jahr 7,2 S

tunden F
ernsehen, jeder Journalist von M

ediaset hingegen
21 S

tunden, also dreim
al soviel. S

o problem
atisch solche V

ergleiche an sich
sein m

ögen, bei solchen drastischen U
nterschieden sind sie schon irgendw

ie
signifikant. E

ntsprechend ist auch der P
ersonalstand, 1.650 Journalisten bei

der R
A

I stehen 200 Journalisten bei M
ediaset gegenüber.

A
ngesichts dieser Z

ustände w
ar bei der R

A
I alle paar Jahre eine S

anierungs-
aktion aus dem

 S
taatsbudget notw

endig. D
ie letzte hat 1993 stattgefunden

und w
urde über das staatliche W

irtschaftskonglom
erat IR

I durchgeführt. D
ie

jetzige R
egierung - die erste M

itte-Linksregierung überhaupt - hat aber ernst
gem

acht m
it der P

rivatisierung. D
as K

onglom
erat des staatlichen S

uperriesen
IR

I ist fast schon aufgelöst und so w
ird es keine indirekte A

bdeckung von D
efi-

ziten aus dem
 S

taatsbudget m
ehr geben, auch w

eil B
rüssel dies endgültig

verhindern w
ürde. N

un hat der vor einem
 Jahr ernannte neue V

erw
altungsrat

der R
A

I ein geradezu revolutionäres P
rojekt vorgelegt. D

anach sollen das er-
ste und zw

eite F
ernsehprogram

m
 - m

it A
usnahm

e der N
achrichtensendungen

- nur noch über W
erbung finanziert w

erden. D
as dritte F

ernsehprogram
m

 soll
dafür w

erbefrei und zu einem
 rein öffentlich-rechtlichen m

it vorw
iegend kultu-

rellem
 Inhalt w

erden. O
b diese drastische R

eform
 w

irklich um
gesetzt w

ird, ist
durchaus noch offen. D

en R
ückhalt der R

egierung scheint sie jedenfalls zu
haben, auch w

enn die kom
m

unistischen K
oalitionspartner dam

it sehr unglück-
lich sind.

6.
E

s g
ib

t n
o

ch
 ein

ig
e an

d
ere F

ern
seh

- u
n

d
 R

ad
io

sen
d

er

Im
 Laufe der Z

eit hat sich nur ein nennensw
ertes nationales P

rivatprogram
m

von einigerm
aß

en N
iveau etablieren können, es ist das bereits m

ehrfach er-
w

ähnte Telem
ontecarlo, das heute längst m

ehrfach verkauft ist und nur m
ehr

diesen ursprünglichen N
am

en behalten hat. A
lle anderen S

tationen, es sind
ungefähr 700, haben nur lokale oder regionale V

erbreitung und sind dam
it von

untergeordneter w
irtschaftlicher B

edeutung. S
ie leben hauptsächlich von A

uf-
trägen der lokalen W

irtschaft. A
lle zusam

m
en erw

irtschaften sie nach der letz-
ten vorliegenden S

tatistik (von 1994) rund 9 P
rozent der in das F

ernsehen
gehenden W

erbung. D
reiviertel der S

ender arbeiten angeblich m
it D

efizit, eine
Z

ahl, die heftig anzuzw
eifeln ist, nachdem

 trotz genauer gesetzlicher V
orschrif-

ten w
eniger als die H

älfte überhaupt eine B
ilanz legt. D

ie kleinen P
rivatsender

m
achen m

eist ein sehr bescheidenes P
rogram

m
. T

rotzdem
 sind sie, vor allem

die R
adios, bei den E

m
pfängern inzw

ischen ein unentbehrliches K
om

m
unika-

tionsm
ittel, offensichtlich sogar dann, w

enn sie über lange S
trecken nur inter-

nationale P
opsender übernehm

en.

G
anz kurz noch ein Q

uervergleich m
it dem

 R
adio, das in Italien durchaus ei-

nen hohen S
tellenw

ert hat. H
ier hatte sich die P

rivatsenderszene als erstes
entw

ickelt, ein W
ildw

uchs, w
ie er in m

itteleuropäischen B
reiten absolut unvor-

stellbar w
äre. In der A

nfangszeit soll es 3.000 P
rivatradios gegeben haben.

N
ach einem

 w
irtschaftlich und frequenzbedingten K

onzentrationsprozeß
 sta-

gniert diese Z
ahl seit längerem

 bei etw
a 2.000. A

uf diesem
 S

tand scheinen sie
auch lebensfähig zu sein. D

as kom
m

t unter anderem
 auch daher, daß

 der
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allergröß
te Teil von ihnen einen billigst kom

ponierten E
inheitsbrei aus P

opm
u-

sik fast ohne jede Inform
ation bietet. N

ur zw
ölf P

rivatradios sind w
irklich pro-

fessionell und auf nationaler E
bene zu hören, und nur sie verfügen über ein

m
odernes P

rogram
m

layout oder auch nur R
D

S
.

D
en vielen privaten R

adioprogram
m

en stehen drei P
rogram

m
e der R

A
I gegen-

über, die klassisches öffentlich-rechtliches P
rogram

m
 m

achen. A
uch eine

K
uriosität ist dabei zu verm

elden. D
ie R

A
I betreibt noch im

m
er ein P

rogram
m

über Telefon. D
ie sogenannte R

adiodiffussion w
ird m

it einem
 A

dapter aus dem
Telefon angezapft und bietet durchgehend klassische M

usik. A
llerdings ist die

R
esonanz sehr gering.

D
er K

onzentrationsprozeß
 im

 R
adiosektor ist auch auf die zunehm

end stren-
gere B

ehördenaufsicht zurückzuführen. B
is vor drei Jahren herrschte im

 Ä
ther

das R
echt des S

tärkeren. H
eute gelten F

requenzpläne, die jenen S
endern

zugute kom
m

en, die bei der B
estandsaufnahm

e 1993 eine K
onzession bean-

tragt hatten. G
rundlage w

ar die nachgew
iesene E

xistenz des S
enders und

dessen w
irtschaftliche Lebensfähigkeit. S

either herrscht zunehm
end eine ge-

w
isse O

rdnung im
 Ä

ther, w
obei im

m
er noch das H

inausdrücken der K
onkur-

renten m
it höherer S

endeleistung oder F
requenzverbreitung ein beliebtes S

piel
ist. Z

unehm
end w

ird es aber von der B
ehörde und den G

erichten geahndet.

7.
D

ie K
o

n
tro

llin
stan

zen

B
isher w

ar die M
edienaufsichtsinstanz das P

ostm
inisterium

, das jetzt „M
iniste-

rium
 für K

om
m

unikation“ heiß
t. A

us ihm
 w

erden derzeit die K
ontrollbehörden

für die Telekom
m

unikation ausgegliedert, die Teil einer im
 A

ufbau begriffenen
B

ehörde, der schon erw
ähnten „A

uthority“, w
erden sollen. G

rundlage für diese
N

euorganisation ist das im
 V

orjahr nach etw
a zehnjähriger politischer und fünf-

jähriger parlam
entarischer D

iskussion verabschiedete G
esetz N

r.1138/1997.
D

ieses G
esetz soll den M

arkt für die audiovisuellen M
edien und die Telefonie

regulieren.

Tatsächlich ist dieses G
esetz eigentlich ein unsäglicher K

om
prom

iß
 zw

ischen
der R

egierungskoalition und der von B
erlusconi geführten O

pposition, ein G
e-

setz, das fast nichts regelt und praktisch die gesam
te norm

ative K
raft für das

M
edienw

esen der neuen B
ehörde überläß

t. D
iese setzt sich aus einem

 P
räsi-

denten und einem
 V

erw
altungsrat von neun ehrenw

erten H
erren zusam

m
en,

die die A
ufgabe haben, in Z

ukunft den gesam
ten M

arkt zu beobachten und zu
regeln. D

as ist natürlich die perfekte V
oraussetzung für jede A

rt von K
om

pro-

m
iß

, der letztendlich keinem
 w

ehtut und den S
tatus quo für im

m
er zem

entiert,
ein S

tatus quo, von dem
 w

ieder die S
tärksten - oder sollte m

an sagen: der
S

tärkste - am
 m

eisten profitieren.

E
rste A

ufgabe der A
uthority w

ird es sein, endlich den seit fünf Jahren angesag-
ten F

requenzplan zu verabschieden. E
inen solchen P

lan, der den V
eranstal-

tern ihre F
requenzen im

 ganzen nationalen Territorium
 verbindlich zuw

eist, exi-
stiert näm

lich im
m

er noch nicht. Jede von der B
ehörde bisher zugew

iesene
und - viel zu selten überw

achte - F
requenz ist daher von jedem

 Interessierten
derzeit leicht anfechtbar. D

ies trägt gehörig zum
 „rom

antischen C
haos“ bei,

eine B
ezeichnung, die der S

chriftsteller H
erbert R

osendorfer für seine R
om

-
beschreibungen verw

endet. E
nde Juni hat sich der V

erw
altungsrat der A

utho-
rity konstituiert. Im

 S
inne der von der R

egierung versprochenen D
ezentralisie-

rung der V
erw

altung fiel die W
ahl auf N

eapel als S
itz der B

ehörde. D
ies läß

t
S

chlim
m

stes befürchten. S
chon jetzt hat die B

ehörde 320 B
eam

te, w
ovon bis-

her aber nur 10 in N
eapel arbeiten, die anderen sitzen im

m
er noch in R

om
 und

pendeln - w
enn es gut geht.

8.
D

ie d
ig

itale Z
u

ku
n

ft

A
uch im

 digitalen F
ernsehen gibt es ein D

uopol. A
uf der einen S

eite haben
sich die R

A
I als P

rogram
m

lieferant und die Telecom
 Italia als Techniklieferant

unter dem
 M

arkennam
en S

tream
 zusam

m
engeschlossen. D

ie Telecom
 ver-

sorgt aber nur rund 60.000 K
abelhaushalte in 20 S

tädten. S
tream

 hat dam
it

begonnen, auch über S
atellit, näm

lich über zw
ei T

ransponder von E
utelsat, zu

senden. A
uf der anderen S

eite steht Telepiù, die B
erlusconi-G

ründung, die
inzw

ischen zu 90 P
rozent in der H

and von C
anal plus ist, aber im

m
er noch eng

m
it B

erlusconi zusam
m

enarbeitet, der vor allem
 als P

rogram
m

lieferant tätig ist.

B
is vor kurzem

 schien es sogar so, als ob eine einheitliche P
lattform

 von R
A

I,
M

ediaset und Telecom
 m

öglich w
äre, unter E

inschluß
 von C

anal plus und dem
F

ilm
- und K

inogroß
unternehm

er C
ecchi G

ori. K
ulturm

inister V
eltroni - ein

bekennender K
inofreak übrigens - hat sich zw

ar als erster P
olitiker dafür inter-

essiert und auch eine K
om

m
ission eingesetzt, doch kam

 schließ
lich nichts zu-

stande. D
ieses P

rojekt, das das w
eitverbreitete Telepiù als Träger benutzt hät-

te, scheiterte aus zw
ei G

ründen. E
inerseits konnten sich die P

artner über die
B

eteiligungsverhältnisse nicht einigen, insbesondere dürfte C
anal P

lus w
egen

zu geringen A
ngebots der P

artner R
A

I und Telecom
 abgesprungen sein. A

n-
dererseits w

urde das P
rojekt durch einen E

inspruch der K
artellbehörde zu F

all
gebracht. D

as italienische K
artellam

t ist eine der w
enigen relativ schnell und

F
rauscher: Italien - R

undfunkordnung in einem
 kontrollierten C

haos?
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effektiv arbeitenden S
taatseinrichtungen, oder w

ar es jedenfalls, solange sie
noch unter F

ührung von E
x-M

inisterpräsidenten G
iuliano A

m
ato stand.

M
it dem

 E
instieg in Telepiù ist C

anal plus ein groß
es E

ngagem
ent in Italien ein-

gegangen. Telepiù ist der erfolgreichste italienische P
ay-T

V
-S

ender m
it derzeit

700.000 A
bonnenten der analog und rund 300.000 A

bonnenten der digital ver-
breiteten P

rogram
m

e. Inhaltliche S
tärke der D

igitalprogram
m

e sind die S
pielfilm

-
kanäle und die S

portübertragungen von F
uß

ball und F
orm

el 1 im
 S

tile von
D

F
1. D

er D
urchbruch für Telepiù kam

 aber erst im
 S

om
m

er 1997, als es statt
des hohen K

aufpreises für den D
ecoder ein A

bonnem
ent für 44 D

M
 einschließ

-
lich der D

ecoderm
iete auf den M

arkt brachte. C
anal plus rechnet dam

it, E
nde

1998 bei 500.000 A
bonnenten der D

igitalprogram
m

e angekom
m

en zu sein.

Z
iem

lich sicher scheint zu sein, daß
 sow

ohl die R
A

I als auch M
ediaset ab 1999

je ein digitales N
achrichtenprogram

m
 starten w

erden. D
ie R

A
I w

ird sich dabei
am

 V
orbild C

N
N

 orientieren. B
erlusconis M

ediaset w
ill sich dagegen auf italie-

nische N
achrichten konzentrieren. M

ediaset deutet überdies an, m
an w

erde
auch versuchen, m

it diesem
 P

rogram
m

 ins Internet zu kom
m

en und dam
it ein

m
ultim

ediales P
rogram

m
 auf die B

eine zu stellen. E
rklärtes V

orbild ist die Z
u-

sam
m

enarbeit von M
icrosoft m

it N
B

C
 in M

S
N

B
C

, zu der auch das Z
D

F
 gefun-

den hat. E
s ist jedoch zw

eifelhaft, ob dieses P
rojekt ernstzunehm

en ist. D
ie

V
erbreitung von P

C
s liegt in Italien w

eit unter der in G
roß

britannien, den N
ie-

derlanden oder in D
eutschland.

D
a gerade in den letzten W

ochen die R
A

I w
ieder einm

al von einer totalen
M

anagem
ent-U

m
besetzung betroffen ist, ist auch hier abzuw

arten, ob die
R

eform
pläne tatsächlich um

gesetzt w
erden. A

uch der P
artner Telecom

 w
ird

derzeit von einer schw
eren K

rise im
 S

pitzenm
anagem

ent heim
gesucht. D

ie
italienische P

resse berichtet jedenfalls von konkreten Ü
berlegungen aller P

art-
ner, doch m

it einer einzigen d-box auszukom
m

en. A
b E

nde 1998 sollen die d-
boxen verkauft w

erden, m
it denen durch den W

echsel der S
m

artcard auch die
konkurrierenden P

rogram
m

e em
pfangen w

erden können. D
am

it, so hofft m
an,

ließ
e sich das V

eto der A
ntitrustbehörde und der B

rüsseler W
ettbew

erbskon-
trolle um

gehen.

9.
D

er V
ersu

ch
 ein

es F
azits

Italienische M
edienpolitik ist kein sehr aktives F

eld der P
olitik. W

as heute und
w

ie es heute existiert, ist größ
tenteils durch W

ildw
uchs entstanden. E

in G
estal-

tungsw
ille der P

olitik ist darin nur m
arginal erkennbar. D

ie schon 1987 ausge-

brochene D
iskussion über das D

uopol R
A

I - M
ediaset und die M

arktbeherr-
schung durch B

erlusconi ist bis heute nicht beendet. A
uch die M

achtübernah-
m

e durch die erste M
itte-Linksregierung des Landes 1996 hat daran nichts

geändert. W
eder w

urde die vorher versprochene E
ntflechtung von M

ediaset
angegangen, noch w

erden die schon bestehenden R
egeln w

irklich, erst recht
nicht streng, angew

endet. V
or allem

 zw
ei G

ründe sind dafür m
aß

gebend.

E
rstens hatte sich die neue R

egierung erst vier M
onate nach der W

ahl das
H

auptziel gesteckt, Italien in die E
uropäische W

ährungsunion zu bringen, ein
V

orhaben, das vor zw
ei Jahren noch ziem

lich utopisch anm
utete. Ihm

 w
urde

absolut alles in der R
egierungsarbeit untergeordnet, N

ebenschauplätze, w
ie

das M
edienw

esen, w
urden bew

uß
t vernachlässigt. D

aß
 diese S

trategie richtig
w

ar, bew
eist der erfolgreiche B

eitritt Italiens zum
 E

uroblock. D
as zw

eite groß
e

Z
iel der Innenpolitik, vor allem

 der M
itte-Linkskoalition unter ihrem

 F
ührer M

as-
sim

o D
’A

lem
a, also w

eniger der R
egierung als ihres P

arlam
entsklubs, w

ar die
V

erfassungsreform
. S

ie sollte dem
 Land eine stabilere M

ehrheit erm
öglichen,

unter anderem
 durch die A

usw
eitung des M

ehrheitsw
ahlsystem

s und durch
eine F

öderalisierung des Landes.

W
ie in allen D

em
okratien ist bei einer so grundlegenden V

erfassungsänderung
aber die Z

ustim
m

ung der O
pposition, oder zum

indest eines groß
en Teiles von

ihr, notw
endig. U

nd diese B
edingung hat S

ilvio B
erlsuconi geschickt, oder w

enn
m

an w
ill, scham

los ausgespielt. Ü
ber eineinhalb Jahre lang heuchelte der

O
ppositionsführer in einer extra eingesetzten P

arlam
entskom

m
ission Interes-

se. Jeden einzelnen P
unkt ließ

 er sich von der R
egierungsm

ehrheit abkaufen.
D

ies gelang vor allem
 bei der geplanten und nun unterlassenen R

egulierung
des F

ernsehm
arktes durch den faulen K

om
prom

iß
 m

it der A
uthority. N

icht ge-
lungen ist ihm

 das Justizw
esen.

Italiens Justiz ist um
 vieles unabhängiger als in den m

eisten anderen Ländern
der W

elt, vergleichbar nur m
it der in den U

S
A

. S
o konnte die M

itte-Linkskoali-
tion auf B

erlusconis Justizproblem
e kaum

 einw
irken und hätte es auch aus

G
ründen der G

laubw
ürdigkeit kaum

 tun können. A
cht S

trafverfahren laufen
derzeit gegen ihn. S

eine w
ütenden A

ngriffe auf den M
ailänder R

ichterpool ha-
ben schließ

lich das innenpolitische K
lim

a vergiftet, die A
rbeit der O

pposition
gelähm

t und die V
erfassungsreform

 um
gebracht. B

is jetzt hat sich deshalb die
M

itte-Linkskoalition m
it R

eform
plänen für das F

ernsehen zurückgehalten. S
oll-

ten nun die allerletzten V
ersuche für die V

erfassungsänderung scheitern, könn-
te die R

egierung B
erlusconi w

ieder stärker ins F
adenkreuz nehm

en. D
ie M

ehr-
heit im

 V
erw

altungsrat der A
uthority hätte sie dazu. A

llzuviel ist jedoch nicht zu

F
rauscher: Italien - R

undfunkordnung in einem
 kontrollierten C

haos?
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erw
arten. Z

u stark ist einfach die K
raft des F

aktischen, noch dazu, w
o die

R
egierung nun, nach der enorm

en K
raftanstrengung für den E

urobeitritt, aus-
gepum

pt ist. Im
m

erhin hat sie die durchschnittliche R
egierungsdauer in Italien,

die bisher bei 9 M
onaten lag, der Länge einer S

chw
angerschaft also, schon

um
 das dreifache überboten

4.

F
ast genauso lethargisch w

ie die italienische P
olitik bisher auf alle G

esetzesver-
letzungen und M

onopolstellungen reagiert hat, fast genauso steht sie den
künftigen H

erausforderungen gegenüber. A
uch w

enn in Italien derzeit etw
a 40

P
rogram

m
e über digitale D

ecoder zu em
pfangen sind, ihre N

utzung ist w
eit

hinter der in anderen Ländern zurückgeblieben. D
ahinter verbirgt sich aber

auch ein neues, für Italien bisher ungew
ohntes P

hänom
en. D

ie F
ernsehnut-

zung nim
m

t deutlich ab und das R
adio erfährt eine begrenzte, aber doch m

erk-
bare R

enaissance.

Insgesam
t ist zu resüm

ieren, daß
 Italiens M

edienw
elt, die einm

al puncto
Liberalisierung und P

rivatisierung die rasanteste in E
uropa gew

esen ist, seit
Jahren stagniert. D

er G
rund für diese m

angelnde D
ynam

ik ist in der V
ergan-

genheit zu suchen und in den beiden E
xponenten, die sie m

aß
geblich gestaltet

haben.

4
N

achtrag: D
ie M

itte-Links-K
oalition ist im

 O
ktober durch den R

ücktritt des M
inisterpräsiden-

ten P
rodi gescheitert.

F
ern

seh
an

g
eb

o
t u

n
d

 S
eh

g
ew

o
h

n
h

eiten
 in

 F
ran

kreich

von Isabelle B
ourgeois

G
lied

eru
n

g

A
.

V
ier S

ender bestim
m

en das m
einungsbildende A

ngebot
1.

F
ranzösisches F

ernsehen ist ein nationales M
edium

2.
D

ie R
egionen w

erden m
it kleinen N

achrichtenfenstern bedient

B
.

D
as G

esam
tangebot ist kom

m
erziell ausgerichtet

1.
R

egulierter A
usgleich zw

ischen K
om

m
erz und K

ulturauftrag
2.

Z
w

ei volle und zw
ei schw

erpunktsetzende V
ollprogram

m
e

3.
Terrestrisches S

endernetz für B
ildungsfernsehen

4.
D

as H
ocham

t der F
ernsehnachrichten

C
.

V
ertrauen und V

orlieben des französischen F
ernsehpublikum

s
1.

F
ernsehen: D

ie S
tim

m
e F

rankreichs
2.

Lieblingssendungen: D
errick und D

iktate

D
.

D
as D

igitalfernsehen boom
t

Im
 V

ergleich zu D
eutschland ist F

rankreich (noch) ein kleiner F
ernsehm

arkt.
D

ie überw
iegende M

ehrheit der Z
uschauer kann terrestrisch höchstens sechs

F
ernsehprogram

m
e em

pfangen. A
llein eine kleine A

nzahl von F
ernsehhaus-

halten verfügt über einen K
abelanschluß

 oder über eine P
arabolantenne für

den S
atellitenem

pfang
1.

A
.

V
ier S

en
d

er b
estim

m
en

 d
as m

ein
u

n
g

sb
ild

en
d

e A
n

g
eb

o
t

F
ür die M

einungsbildung relevant ist und bleibt vorerst das terrestrische A
nge-

bot. V
on den sechs P

rogram
m

en ist eines, C
anal plus, jedoch nur im

 A
bonne-

m
ent erhältlich. Tatsächlich verfügen die Z

uschauer in ihrer M
ehrheit also le-

1
E

inen Ü
berblick über den derzeitigen S

tand der Terrestrik-, S
atelliten- und K

abelfernsehpro-
gram

m
e sow

ie deren E
m

pfangbarkeit und M
arktanteile, der F

ernsehhaushalte und der w
ich-

tigsten K
abelnetzbetreiber enthält der A

nhang 1.
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diglich über fünf frei em
pfangbare F

ernsehkanäle. D
avon können w

iederum
nur vier als V

ollprogram
m

e eingestuft w
erden. A

uf der 5. S
enderkette w

ird
näm

lich vorm
ittags der B

ildungskanal La C
inquièm

e und ab 19 U
hr der K

ultur-
kanal A

R
T

E
 verbreitet. D

a keiner von beiden W
erbung enthält, konzentriert

sich der W
ettkam

pf um
 das W

erbeaufkom
m

en auf die P
rogram

m
e T

F
1, M

6,
F

rance 2 und F
rance 3. C

anal plus verfügt nur in der unverschlüsselten S
ende-

zeit am
 frühen A

bend über W
erbeflächen. B

etrachtet m
an das N

achrichten-
angebot, sind überhaupt nur drei P

rogram
m

e von politischer R
elevanz: T

F
1,

F
rance 2 und F

rance 3. Z
w

ar gibt es auch auf M
6 und A

R
T

E
 abends K

urz-
nachrichten, sie w

erden jedoch nicht m
oderiert und konzentrieren sich auf F

ak-
ten und N

ew
s. S

ie zählen daher - und noch aus anderen G
ründen - nicht zu

den m
einungsbildenden N

achrichtensendungen.

1.
F

ran
zö

sisch
es F

ern
seh

en
 ist ein

 n
atio

n
ales M

ed
iu

m

Im
 U

nterschied zu D
eutschland sind im

 Z
entralstaat F

rankreich die M
edien

national ausgerichtet. S
ie w

erden in P
aris für ganz F

rankreich veranstaltet und
dienen als Instrum

ent des nationalen Z
usam

m
enhalts. U

nausw
eichlich ist des-

halb die F
olge, daß

 sie sehr H
auptstadt-zentriert sind. Im

 M
ittelpunkt des Inter-

esses steht das G
eschehen in P

aris, w
o sich säm

tliche K
räfte der P

olitik, der
W

irtschaft und der M
edien konzentrieren. D

as gilt für alle Leitm
edien, gleich

ob F
ernsehen, H

örfunk oder P
rint. D

ie nationale A
usrichtung ist noch heute

technisch im
 H

örfunk nachzuvollziehen. V
erbreitet w

erden die H
örfunkpro-

gram
m

e nach w
ie vor auch über Langw

elle. D
as gilt sow

ohl für die staatlichen
nationalen P

rogram
m

e (F
rance Inter) als auch die privaten (R

T
L, E

urope 1).
Z

w
ar verfügen diese A

nbieter auch über U
K

W
-F

requenzen, doch ist deren
E

m
pfangbarkeit nicht flächendeckend gew

ährleistet. A
uch die Tatsache, daß

der U
K

W
-F

requenzbereich erst seit B
eginn der 80er Jahre erschlossen w

urde
- also 20 Jahre später als in D

eutschland - m
acht deutlich, w

ie stark die zentra-
le P

rägung der französischen M
edien auch heute noch ist.

D
urch die nationale, also zentralistische A

usrichtung der Leitm
edien entsteht

zw
angsläufig ein erhebliches Inform

ationsgefälle zw
ischen P

aris und der „P
ro-

vinz“, also dem
 groß

en R
est des Landes, w

o im
m

erhin 80 %
 der B

evölkerung
leben. Z

w
ar gibt es ansatzw

eise Lokalfernsehen (T
LM

, T
LT, 8 M

ont B
lanc oder

A
qui-T

V
), doch es rentiert sich nicht. F

ür Lokalfernsehen gibt es in F
rankreich

keinen W
erbem

arkt, vor allem
 auch deshalb, w

eil die lokalen P
resseverlage in

A
bsprache m

it den nationalen R
undfunkanbietern sich diesen W

erbem
arkt al-

lein sicherten. F
ür Lokales darf nur in der lokalen P

resse gew
orben w

erden.
S

o fehlt dem
 Lokalrundfunk seine eigentliche E

innahm
equelle.

2.
D

ie R
eg

io
n

en
 w

erd
en

 m
it klein

en
 N

ach
rich

ten
fen

stern
 b

ed
ien

t

D
as lokale G

eschehen findet nur in der lokalen P
resse oder im

 lokalen H
ör-

funk B
eachtung. S

elten w
ird es auch in P

aris w
ahrgenom

m
en. D

er Inform
a-

tionsfluß
 ist also anders strukturiert als im

 polyzentrischen D
eutschland, w

o die
M

edien zuallererst lokal, regional und landesbezogen ausgerichtet sind und
w

o m
an heute die 3. A

R
D

-P
rogram

m
e in A

nlehnung an die deutsche Z
eitungs-

landschaft als „überregionale“ F
ernsehprogram

m
e bezeichnen könnte, w

eil sie
durch die S

atellitenaufschaltung im
 ganzen B

undesgebiet em
pfangbar sind.

S
olch ein V

erständnis, das im
 F

örderalism
us begründet liegt, ist der französi-

schen M
edienlandschaft frem

d.

D
adurch entsteht in F

rankreich eine A
rt A

ufgabenteilung der diversen M
edien-

segm
ente untereinander. Lokales w

ird einerseits von den regionalen Z
eitun-

gen, andererseits von den Lokalradios behandelt, die w
irtschaftlich w

ie tech-
nisch als N

etzw
erk organisiert sind und sich in gew

issen A
bständen auseinan-

derschalten. S
ieht m

an von den drei nationalen R
adios einm

al ab, herrschen
im

 übrigen H
örfunk eindeutig M

usik und U
nterhaltung vor. D

iese drei nationa-
len R

adios bilden m
it den F

ernsehprogram
m

en die G
ruppe der „nationalen“

M
edien, also der Leitm

edien an sich. A
lle anderen A

ngebote haben eine reine
K

om
plem

entärfunktion. D
ie M

ehrheit der F
ranzosen in der P

rovinz ist folglich
auf die w

enigen nationalen M
edien angew

iesen, um
 über m

ehr als die lokale
U

m
gebung inform

iert zu sein. D
ie 12 M

illionen E
inw

ohner des B
allungsraum

es
P

aris sind also gut inform
iert und blicken auf das nationale G

eschehen - das
m

it dem
 P

ariser G
eschehen identisch ist - sow

ie auf die internationale N
ach-

richtenlage. A
lle anderen F

ranzosen halten ihren B
lick auf P

aris gerichtet. S
ie

erhalten auch die internationalen N
achrichten aus der H

auptstadt.

D
as lokale und regionale G

eschehen w
ird in P

aris allenfalls am
 R

ande w
ahr-

genom
m

en. D
as erw

eist sich jedoch als zunehm
end problem

atisch, da das
G

ew
icht der R

egionen w
ächst. Im

 Z
uge der D

ezentralisierung gew
innen die

R
egionen politisch zunehm

end an E
influß

 und, w
ichtiger noch, es gibt einige

R
egionen m

it herausragenden W
irtschaftsstandorten. T

rägt die H
auptstadt

dem
 regionalen G

eschehen nicht genügend R
echnung, droht folglich allm

äh-
lich der nationale Z

usam
m

enhalt zu zerbrechen. D
as kann und darf aber nicht

sein, denn nach der im
m

er noch geltenden jakobinischen A
uffassung

2 hat der
S

taat für die B
erücksichtigung der regionalen K

om
ponente S

orge zu tragen.

2
D

er französische Z
entralism

us fuß
t in seiner G

rundidee auf dem
 Jakobinism

us (siehe oben).

B
ourgeois: F

ernsehangebot und S
ehgew

ohnheiten in F
rankreich

127
126



F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

D
ies tut er in A

npassung an den A
ufstieg der R

egion m
it dem

 ihm
 zur V

erfü-
gung stehenden M

ittel, dem
 der D

ezentralisierung.

S
o gehört es zum

 A
uftrag des staatlichen P

rogram
m

s F
rance 3, nicht nur K

ul-
tur, sondern auch R

egionales anzubieten. F
rance 3 erhielt zu diesem

 Z
w

eck
R

egionaldirektionen, die auch R
egionalnachrichten bringen. S

ie sind jedoch
nicht m

it den deutschen Landesfunkhäusern in den M
ehrländeranstalten (M

D
R

,
N

D
R

, S
W

R
) zu vergleichen. N

achrichten produzieren sie allein für die beiden
N

achrichtenblöcke von 12 bis 13 U
hr und von 19 bis 20 U

hr. In dieser Z
eit-

spanne w
ird das P

rogram
m

 von F
rance 3 zehn M

inuten m
it R

egionalnachrich-
ten auseinander geschaltet. In der H

auptstadt zum
 B

eispiel gibt es nur N
ach-

richten zum
 B

allungsraum
 P

aris. W
as in der B

retagne oder im
 E

lsaß
 gesendet

w
ird, ist in P

aris nicht em
pfangbar. U

m
 A

bhilfe zu schaffen, startete F
rance 3

im
 F

rühjahr 1998 das digitale S
atellitenprogram

m
 F

rance 3/R
egions, das aus

einem
 M

osaik der einzelnen regionalen B
eiträge besteht.

Lokales gibt es ebenfalls im
 P

rogram
m

 des P
rivatsenders M

6. H
ierbei handelt

es sich jedoch vorw
iegend um

 K
ooperationen m

it der lokalen Tagespresse.
D

ie S
trategie von M

6 ist überw
iegend von w

irtschaftlichen Interessen geleitet.
E

ine Z
usam

m
enarbeit m

it den P
resseverlegern bedeutet den Z

ugang zum
 lo-

kalen W
erbem

arkt; eine größ
ere B

erücksichtigung der lokalen K
om

ponente
und dam

it S
tärkung der Z

uschauerbindung. D
ie N

achfrage nach regionalen
M

edieninhalten ist in F
rankreich groß

. E
s fehlt aber die w

irtschaftliche G
rundla-

ge zur F
inanzierung von F

ernsehangeboten für regionale M
ikrom

ärkte. D
as

V
erlustgeschäft der w

enigen privaten R
egionalsender ist ein Indiz dafür. U

r-
sächlich dafür sind vornehm

lich zw
ei strukturelle G

ründe. E
s m

angelt erstens
an R

isikokapital. Z
urückzuführen ist das im

 w
esentlichen darauf, daß

 es einen
ähnlich ausgeprägten M

ittelstand w
ie in D

eutschland nicht gibt. Z
w

eitens ist
der Z

ugang zur Lokalw
erbung (H

andel) noch der R
egionalpresse vorbehalten.

R
egionales kann also nur im

 R
ahm

en einer D
ezentralisierung der staatlichen

P
rogram

m
e angeboten w

erden oder im
 P

rivatfernsehen als F
enster in Z

usam
-

m
enarbeit m

it den R
egionalzeitungen.

B
.

D
as G

esam
tan

g
eb

o
t ist ko

m
m

erziell au
sg

erich
tet

E
ine ähnlich strikte Trennung zw

ischen einem
 öffentlich-rechtlichen und einem

privat-kom
m

erziellen P
rogram

m
profil, w

ie m
an sie üblicherw

eise in D
eutsch-

land erw
artet, gibt es in F

rankreich nicht. D
azu fehlt ein m

it dem
 K

ern der
dualen deutschen R

undfunkordnung - dem
 verfassungsrechtlichen P

rinzip der

G
rundversorgung - vergleichbares E

lem
ent. F

ür alle T
V

-A
nbieter gelten die

M
arktregeln. D

ie französischen F
ernsehprogram

m
e, gleich ob staatlich oder

privat, haben m
it dem

 A
ngebot von R

T
L oder S

A
T

 1 m
ehr gem

einsam
 als m

it
A

R
D

 und Z
D

F.

1.
R

eg
u

lierter A
u

sg
leich

 zw
isch

en
 K

o
m

m
erz u

n
d

 K
u

ltu
rau

ftrag

W
eil die staatlichen A

nbieter einen öffentlichen A
uftrag erfüllen, besteht unge-

achtet dieser G
rundtendenz dennoch die allgem

eine E
rw

artung, daß
 sie ihr

A
ngebot m

it einem
 attestierten G

ütesiegel versehen. Z
w

ar sind alle öffentli-
chen P

rogram
m

e kom
m

erziell ausgerichtet, doch w
ird die K

om
m

erzialisierung
durch verschiedene R

egelungsm
echanism

en korrigiert.

E
in Instrum

ent ist die alljährliche F
estlegung des H

aushaltes von F
rance Tele-

vision, dem
 D

ach, unter dem
 F

rance 2 und F
rance 3 zusam

m
engefaß

t sind,
durch das P

arlam
ent. D

ie N
ationalversam

m
lung legt insbesondere auch den

prozentualen A
nteil an den W

erbeinnahm
en und am

 G
ebührenaufkom

m
en (re-

devance) fest, w
obei die G

ebühr rechtstechnisch allerdings eine S
teuer ist. E

s
ist jedoch unrealistisch, den A

nteil der W
erbeeinnahm

en auf w
eniger als 50 %

festzusetzen, da die F
ernsehgebühr nicht beliebig erhöht w

erden kann. D
afür

gibt es politische G
ründe, die vor allem

 an der S
ozialverträglichkeit und dem

Lebenskostenindex festgem
acht w

erden. O
b sie es w

ollen oder nicht, F
rance 2

und in etw
as geringerem

 A
usm

aß
 F

rance 3 sind gezw
ungen, ihre P

rogram
m

e
m

assenw
irksam

 zu gestalten, um
 ein attraktives W

erbeum
feld zu bieten.

E
in w

eiteres w
ichtiges K

orrektiv für die K
om

m
erzialisierung der P

rogram
m

e
bilden die „P

flichtenhefte“ (cahiers de charges), in denen der S
taat festsetzt,

w
elche P

rogram
m

auflagen zu erfüllen sind. D
iese reichen vom

 A
nteil einzel-

ner S
parten oder G

attungen bis zur A
nzahl von K

onzerten oder S
pielfilm

en.
A

uf diese W
eise w

ird in F
rankreich das P

rogram
m

profil der einzelnen S
ender

sehr genau reguliert.

2.
Z

w
ei vo

lle u
n

d
 zw

ei sch
w

erp
u

n
ktsetzen

d
e Vo

llp
ro

g
ram

m
e

A
us dieser P

erspektive betrachtet gibt es in F
rankreich zw

ei V
ollprogram

m
e

für das M
assenpublikum

: das rein kom
m

erzielle T
F

1 (Z
uschauerm

arktanteil:
etw

a 36 %
) sow

ie das staatliche F
rance 2 (Z

uschauerm
arktanteil bei 20 %

).
W

as F
rance 2 vom

 K
onkurrenten T

F
 1 unterscheidet, ist lediglich der A

uftrag.
E

r konkretisiert sich in einzelnen P
flichten, beispielsw

eise nur eine W
erbeun-

terbrechung bei S
pielfilm

en; die P
flicht, religiöse S

endungen anzubieten und
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F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

im
 E

inhalten eines M
indeststandards bei U

nterhaltungssendungen, den m
an

auch V
ulgaritätsgrenze nennen könnte sow

ie in der G
estaltung von N

achrich-
ten (z. B

. geschliffenere S
prache, B

erufsethos).

N
eben T

F
 1 und F

rance 2 gibt es zw
ei w

eitere V
ollprogram

m
e, die jedoch

S
chw

erpunkte setzen. S
o hat F

rance 3 (Z
uschauerm

arktanteil: bei 10 %
) ei-

nen besonderen regionalen und kulturellen A
uftrag. D

ieser ist nicht im
m

er leicht
m

it der A
usrichtung als M

assenprogram
m

 zu vereinbaren, besonders im
 kultu-

rellen A
ngebot. B

ei den N
achrichten hat F

rance 3 ein Im
age-P

roblem
. Z

w
ar ist

der N
achrichtenblock am

 A
bend (19 bis 20 U

hr) w
egen der R

egionalnachrich-
ten bei w

eitem
 der beliebteste, auch w

enn die Q
uoten unter denen von F

rance
2 liegen, doch gerade deshalb herrscht unter den R

edakteuren ein M
inderw

er-
tigkeitskom

plex. N
ationale N

achrichten gelten als ein viel edleres G
eschäft als

regionale N
achrichten, besonders in einem

 so zentralstaatlich organisierten
Land w

ie F
rankreich. D

en kulturellen A
uftrag nim

m
t F

rance 3 ganz besonders
im

 B
ereich D

okum
entationen w

ahr - F
rance 3 löste in F

rankreich einen langan-
haltenden P

roduktionsboom
 bei D

okum
entarfilm

en aus. A
uf diese W

eise ge-
schieht zw

eierlei: F
rance 3 bietet ein K

ontrastprogram
m

 zu F
rance 2 und be-

dient gleichzeitig den Z
uschauergeschm

ack sow
ie die N

achfrage nach infor-
m

ativen Inhalten im
 w

eitesten S
inne.

D
as andere V

ollprogram
m

 m
it S

chw
erpunkten ist M

6. E
s bedient innerhalb

des M
assenpublikum

s und je nach Tageszeit oder W
ochentag besonders zw

ei
Z

ielgruppen. D
as sind einm

al die Jugendlichen und dann die F
am

ilien. F
ür das

F
am

ilienpublikum
 gibt es S

erien und S
pielfilm

e, für Jugendliche R
ock- und

P
opm

usik, aber auch M
agazinsendungen zum

 T
hem

a W
erbung, W

issenschaft
und W

irtschaft.  M
6 hat m

it „C
apital“ (die Ä

hnlichkeit m
it dem

 gleichnam
igen

deutschen W
irtschaftsm

agazin ist Z
ufall) die einzige W

irtschaftssendung, die
es im

 französischen F
ernsehen gibt.

3.
Terrestrisch

es S
en

d
ern

etz fü
r B

ild
u

n
g

sfern
seh

en

A
uß

er den vier M
assenprogram

m
en gibt es auf dem

 fünften K
anal das B

il-
dungsprogram

m
 La C

inquièm
e (bis 19 U

hr) und A
R

T
E

 (ab 19 U
hr). Tagsüber

w
ird also ein P

rogram
m

 für zu B
ildende und abends ein P

rogram
m

 für G
ebil-

dete angeboten, die rund 500 000 Z
uschauer erreichen.

D
aß

 A
R

T
E

 terrestrisch ausgestrahlt w
ird, w

ar ursprünglich nicht vorgesehen.
D

er G
ründungsvertrag

3 sieht allein eine S
atelliten- und K

abelverbreitung vor.
D

a aber diese V
erbreitungsw

ege in F
rankreich zu diesem

 Z
eitpunkt noch un-

terentw
ickelt w

aren, w
urde eine P

rotokollnotiz aufgenom
m

en, in der sich bei-
de S

eiten verpflichteten, auf das G
leichgew

icht der E
m

pfangbarbeit in beiden
Ländern zu achten. A

ls im
 F

rühjahr 1992 der kom
m

erzielle A
nbieter La C

inq
seine S

endetätigkeit aus finanziellen G
ründen einstellte, beschloß

 die franzö-
sische R

egierung, A
R

T
E

 ab 19 U
hr auf das frei gew

ordene terrestrische S
en-

dernetz zu schalten. D
as geschah jedoch m

it A
bsicht erst E

nde S
eptem

ber
1992, um

 das M
aastricht-R

eferendum
 nicht zu beeinflussen, das m

it 51 %
B

efürw
ortung dann aber auch so nur sehr knapp ausging, w

eil befürchtet w
ur-

de, zuviel deutsche P
rogram

m
e könnten den positiven A

usgang der V
olksbe-

fragung gefährden.

D
as fünfte terrestrische S

endernetz blieb also ein gutes halbes Jahr unbe-
setzt. N

un gab es darauf A
R

T
E

, aber nur ab 19 U
hr und davor nichts anderes

als ein Testbild. S
o kam

 es im
 D

ezem
ber 1994 für die Z

eit vor 19 U
hr zur

G
ründung eines B

ildungsprogram
m

s („W
issenkanal“), das La C

inquièm
e ge-

tauft w
urde und sich an S

chulkinder, aber auch an w
issenshungrige E

rw
achse-

ne w
endet. E

s bietet S
prachunterricht, D

okum
entationen als pädagogisches

B
egleitm

aterial, ohne jedoch m
it einem

 deutschen Telekolleg oder m
it reinem

S
chulfernsehen vergleichbar zu sein. D

afür ist und bleibt das E
rziehungsm

ini-
sterium

 allein zuständig. B
eide P

rogram
m

e, die sich das S
endernetz teilen,

nehm
en also einen ähnlichen kultur- und bildungspolitischen A

uftrag des F
ern-

sehens w
ahr, w

ie er in D
eutschland etw

a in der G
ründerzeit der 3. A

R
D

-P
ro-

gram
m

e vorherrschte. D
aß

 diese A
uffassung vom

 F
ernsehen in F

rankreich
auch heute noch besteht, liegt m

it im
 Jakobinism

us begründet.

4.
D

as H
o

ch
am

t d
er F

ern
seh

n
ach

rich
ten

N
achrichten gibt es im

 B
ildungskanal nicht, w

ohl aber auf A
R

T
E

 die K
urznach-

richten „8 1/2“. D
iese N

achrichten w
aren eine schw

ierige G
eburt, an der die

unterschiedlichen F
ernsehkulturen in D

eutschland und F
rankreich deutlich w

ur-
den und sich w

eiterhin bem
erkbar m

achen.

W
ährend der V

erhandlungen um
 den G

ründungsvertrag prallten zw
ei unter-

schiedliche A
uffassungen aufeinander. D

ie deutsche S
eite sah in dem

 K
ultur-

kanal ein kulturelles V
ollprogram

m
 und nach deutscher A

uffassung gehören zu

3
R

echtsgrundlage für das P
rogram

m
 von A

R
T

E
 ist der ”völkerrechtliche“ V

ertrag vom
02.10.1990 zw

ischen der R
epublik F

rankreich und den deutschen Ländern (die ostdeut-
schen Länder sind diesem

 Vertrag später beigetreten). D
er deutsche A

nteil ist in der A
R

T
E

D
eutschland T

V
 G

m
bH

 m
it S

itz in B
aden-B

aden zusam
m

engefaß
t. A

n dieser G
esellschaft

sind die A
R

D
 und das Z

D
F

 m
it je 50 %

 beteiligt.
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m
präferenzen

einem
 V

ollprogram
m

 auch N
achrichten. D

ie französische S
eite fürchtete die

groß
e K

onkurrenz der N
achrichten in T

F
1 und F

rance 2. H
inzu kam

 ein ande-
res V

erständnis von B
ildung. D

azu gehören in F
rankreich nicht unbedingt N

ach-
richten. In beiden Ländern herrscht ein anderes V

erständnis von Journalism
us.

D
ie Trennung von Tatsachenm

itteilung und K
om

m
entar sind in F

rankreich w
eit-

gehend unbekannt. A
uß

erdem
 ist die K

ritikfunktion der M
edien in D

eutschland
ausgeprägt. In F

rankreich herrscht dagegen eine G
ew

ichtung und K
om

m
en-

tierung der N
achrichten vor und natürlich auch eine andere P

räsentation.

N
achdem

 sich beide S
eiten schließ

lich doch auf das P
rinzip einer gem

einsa-
m

en N
achrichtensendung geeinigt hatten, stellten sich bei der U

m
setzung eini-

ge nicht untypische praktische S
chw

ierigkeiten ein. A
bgesehen vom

 S
prachen-

problem
 erhob sich die F

rage nach einer M
oderation. D

ie französischen F
ern-

sehnachrichten w
erden von Journalisten ausgiebig präsentiert, sie heiß

en da-
her nicht N

achrichtensprecher oder M
oderatoren sondern P

räsentateure. D
ie

F
unktion des „N

achrichtensprechers“ gibt es in F
rankreich aber nicht. A

bgese-
hen davon m

uß
te eine E

inigung auch darüber erzielt w
erden, w

elcher Typ
(blond oder dunkel?) und w

elche P
ersönlichkeit (kühl oder lebhaft?) w

ie (zu-
rückhaltend oder dynam

isch?) auftreten sollte. W
ie kann ein- und dieselbe

P
erson gleichzeitig zw

ei so unterschiedlichen Z
uschauerschaften gefallen?

D
as w

ar die H
auptfrage. D

a die Q
uadratur des K

reises nicht gelingen kann,
m

uß
te die N

achrichtensendung „8 1/2“ ohne A
nchorm

an auskom
m

en.

D
as K

onzept w
urde von M

6 entlehnt. D
ie noch heute bestehende zehnm

inüti-
ge N

achrichtensendung dieses kom
m

erziellen P
rogram

m
s hat aus anderen

G
ründen keinen A

nchorm
an. A

ls der A
nbieter 1987 die Z

ulassung erhielt, blie-
ben ihm

 nur ein paar Tage bis zum
 S

endebeginn. D
a w

ar w
enig Z

eit, eine
kom

plexe N
achrichtensendung zu konzipieren und aufzubauen. N

icht nur die
Z

eit, auch das S
tartkapital w

ar knapp bem
essen. S

o griff m
an auf die Idee

eines K
om

plem
entärangebots m

it N
achrichten, B

ildern und w
enigen Z

eilen und
einem

 S
precher im

 O
ff zurück. A

uf diese W
eise entstand das innovativste

N
achrichtenkonzept der französischen F

ernsehlandschaft.

D
ieses K

onzept hebt sich vielfach von dem
 der K

onkurrenz ab, insbesondere
von den konkurrierenden „H

ochäm
tern“ auf F

rance 2 und T
F

1, aber auch vom
ebenfalls sehr innovativen K

onzept auf F
rance 3. D

ie A
bendnachrichten von

F
rance 3, die insgesam

t eine S
tunde dauern (19 - 20 U

hr), w
erden von einem

Journalistenpaar m
oderiert und bieten viel R

egionales. A
nders präsentieren

sich die feierlichen H
ochäm

ter, die allabendlich um
 20 U

hr auf F
rance 2 und

T
F

1 zelebriert w
erden. S

ie sind stark persönlichkeitsorientiert und haben oft,

w
ie im

 österreichischen F
ernsehen O

R
F, einen G

ast im
 S

tudio. D
ie N

achrich-
tenm

oderatoren sind echte S
tars, die journalistisch arbeiten und die ausdrück-

liche A
ufgabe haben, die Z

uschauer an das A
bendprogram

m
 zu binden, also

Q
uoten zu bringen.

D
as E

nde der A
bendnachrichtenschiene, die je nach W

erbeaufkom
m

en etw
a

bis 20 U
hr 50 dauert, leitet auch den A

uftakt für das A
bendprogram

m
 ein, das

in allen französischen F
ernsehprogram

m
en offiziell um

 20 U
hr 45 beginnt.

M
eist liegt der B

eginn aber erst kurz vor 21 U
hr, eben je nachdem

, w
ieviel

W
erbefläche gebucht w

urde. D
ie N

achrichten-H
ochäm

ter sind in ihrer A
uftakt-

funktion m
it der deutschen Tagesschau vergleichbar, an der sich ebenfalls der

B
eginn des A

bendprogram
m

s um
 20 U

hr 15 auf allen K
anälen orientiert. A

m
späteren B

eginn des französischen A
bendprogram

m
s kann m

an auch able-
sen, w

ie unterschiedlich die Tagesabläufe in F
rankreich und in D

eutschland
sind. D

er A
rbeitstag beginnt und endet in F

rankreich später als in D
eutschland,

in den südlicheren E
U

-S
taaten sogar noch später. D

iese Z
eitverschiebung w

ar
auch der B

ew
eggrund für A

R
T

E
, die N

achrichtenschiene am
 A

bend um
zu-

strukturieren, um
 diese 45 M

inuten Latenzzeit zu überbrücken.

U
nterschiedliche Lebensrhythm

en spiegeln sich auch in einer anderen B
eson-

derheit der französischen P
rogram

m
strukturen w

ider. E
s gibt nicht nur abends

eine P
rim

etim
e, sondern auch m

ittags. D
ie N

achrichten von F
rance 2 und T

F
1

um
 13 U

hr gehören zu den m
eistgesehenen S

endungen. D
ie m

eisten F
ranzo-

sen essen eben m
ittags zu H

ause, auß
er in P

aris, w
o andere G

esetzm
äß

ig-
keiten herrschen. D

as erklärt auch, w
arum

 beide S
endungen die „Lieblings-

nachrichten der R
egion“ sind, die von den nationalen P

olitikern als S
tudiogä-

sten sehr geschätzt, in P
aris selbst aber kaum

 w
ahrgenom

m
en w

erden.

C
.

V
ertrau

en
 u

n
d

 Vo
rlieb

en
 d

es fran
zö

sisch
en

 F
ern

seh
p

u
b

liku
m

s

Z
u keinem

 M
edium

 haben die F
ranzosen ein rechtes V

ertrauensverhältnis. A
m

w
enigsten trauen sie den Z

eitungen. D
arin w

erden sie nur noch von den süd-
europäischen N

achbarn übertroffen. D
ie G

laubw
ürdigkeit des F

ernsehens ist
in den A

ugen der F
ranzosen kaum

 größ
er als die der P

resse.

1.
F

ern
seh

en
: D

ie S
tim

m
e F

ran
kreich

s

W
arum

 das V
ertrauen der F

ranzosen in die G
laubw

ürdigkeit ihres eigenen
F

ernsehens so gering ist, hängt m
it der G

eschichte des F
ernsehens zusam

-
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F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

m
en, das noch P

räsident P
om

pidou als die ”S
tim

m
e F

rankreichs“ bezeichne-
te. D

ie A
bnabelung von S

taat und F
ernsehen ist in F

rankreich noch keine zw
an-

zig Jahre alt. D
em

 F
ernsehen gegenüber ist das P

ublikum
 daher m

iß
trauisch

geblieben. D
as gilt um

so m
ehr, als es im

 H
örfunk ein M

edium
 gibt, das U

nab-
hängigkeit an sich verkörpert und desw

egen auch das größ
te V

ertrauen ge-
nieß

t. D
as w

iederum
 hängt m

it der G
eschichte des kom

m
erziellen R

adios R
T

L
zusam

m
en, das M

arktführer unter den R
adios ist. R

adio R
T

L ist im
m

er unab-
hängig geblieben, w

eil es von A
nfang an privatrechtlich organisiert w

ar. E
s

gehörte fast von A
nfang an der C

LT, die jetzt in der C
LT

-U
FA

 aufgegangen ist.
N

och im
m

er sendet daher R
adio R

T
L aus Luxem

burg auf Langw
elle nach

F
rankreich.

F
ernsehen gilt in F

rankreich als ein ausgesprochenes U
nterhaltungsm

edium
,

das den M
assengeschm

ack, vor allem
 den der P

rovinz bedient. In dieser E
in-

schätzung sind sich Z
uschauer und V

erantw
ortliche einig, auch w

enn letztere
es nicht gern offen zugeben. D

er Z
uschnitt auf den M

assengeschm
ack erklärt

auch, w
arum

 es einen terrestrischen B
ildungs- und K

ulturkanal gibt, näm
lich

als K
orrektiv zur reinen U

nterhaltungsfunktion des F
ernsehens.

2.
L

ieb
lin

g
ssen

d
u

n
g

en
: D

errick u
n

d
 D

iktate

Im
 groß

en und ganzen sind die V
orlieben der französischen Z

uschauer denen
der deutschen sehr ähnlich. F

ilm
e, S

erien, U
nterhaltungsshow

s und S
port ste-

hen an der S
pitze. F

ür deutsche Z
uschauer ist sicherlich überraschend, daß

die französischen P
rogram

m
e w

eitgehend erotikfrei sind. N
ur in C

anal plus
gibt es sam

stag nachts verschlüsselt einen echten H
ardcore-P

orno. M
6 w

artet
m

it einigen erotischen U
nterhaltungssendungen nach dem

 M
uster der P

lay-
boy-Late-N

ight-S
how

s auf, die in D
eutschland auf R

T
L zu sehen w

aren.

Inhaltlich unterscheiden sich aber die V
orlieben der französischen Z

uschauer.
A

bsoluter S
pitzenreiter bei den S

erien ist D
errick. E

r gefällt, w
eil er abstrakt

und väterlich ist und sich in die lange R
eihe einfügt, deren U

rahn kein anderer
als M

aigret ist. Z
u den w

eiteren Lieblingsfiguren gehören Ä
rzte. N

och beliebter
aber sind, ganz anders als in D

eutschland, S
erien m

it einem
 Lehrer als H

aupt-
figur. D

ie B
ildungsbeflissenheit der F

ranzosen zeigt sich ebenfalls in der V
orlie-

be für S
endungen, in denen es um

 S
chulw

issen geht. Z
w

ei davon sind Q
uiz-

sendungen. E
ine läuft auf F

rance 3, die sich Q
uestions pour un C

ham
pion

nennt, in der W
issensfragen an einen C

ham
pion gerichtet w

erden, eine A
rt

T
rivial P

ursuit also. D
ie andere bringt F

rance 2 unter dem
 Titel D

es C
hiffres et

des Lettres . D
iese S

endung, in der es um
 Z

ahlen und B
uchstaben geht, ist

eine A
rt F

ernsehscrabble. E
ine w

eitere Lieblingssendung ist, das m
ag überra-

schen, ein D
iktat. E

s w
ird vom

 französischen Literaturpapst B
ernard P

ivot m
o-

deriert (der in D
eutschland in R

eich-R
anicki seinen P

endant hat). A
n diesem

D
iktat beteiligen sich Z

uschauer aus säm
tlichen französischsprachigen Län-

dern.

Z
u gew

innen gibt es in diesen S
endungen K

ulturgüter w
ie W

örterbücher und
Lexika. V

iel w
ichtiger noch als der m

aterielle G
ew

inn ist aber der im
m

aterielle.
S

olche S
endungen sind allen jenen eine E

rsatzbefriedigung, die nicht zu den
handverlesenen K

reisen der E
lite gehören. D

as m
acht übrigens auch A

rte in
der französischen P

rovinz attraktiv. D
a sich in F

rankreich die groß
en K

ulturein-
richtungen alle in P

aris konzentrieren, bekom
m

en die kulturbeflissenen A
rte-

Z
uschauer in den P

rovinzstädten das G
efühl, auch dazuzugehören. Z

u den
w

eiteren E
rklärungen für die B

eliebtheit von S
chulbildung und Lehrerhelden

gehört sicherlich die hohe R
ate der funktionalen A

nalphabeten, denn fast 20 %
der in F

rankreich lebenden B
evölkerung kann kaum

 richtig lesen und schrei-
ben. E

in ganz elem
entarer G

rund für die starke H
inw

endung an solche S
en-

dungen liegt darin, daß
 sie sich m

it den in der S
chule erlernten W

erten verbin-
den. D

ie französische S
chule konzentriert auf sich die G

rundw
erte der laizisti-

schen R
epublik. S

ie sind ebenso identitätsstiftend w
ie in D

eutschland die christ-
lich-m

oralischen G
rundw

erte, die etw
a auch S

eriengeistliche verkörpern. Inso-
fern ist auch ein F

ernsehdiktat in hohem
 M

aß
e identitätsstiftend.

D
.

D
as D

ig
italfern

seh
en

 b
o

o
m

t

A
us vielerlei G

ründen erfreut sich der S
atellitenem

pfang von D
igitalfernsehen,

ganz anders als in D
eutschland, in F

rankreich zunehm
ender B

eliebtheit. E
s

bietet bei einer vergleichsw
eise geringen Z

ahl von terrestrischen P
rogram

m
en

eine w
illkom

m
ene A

ngebotserw
eiterung. F

olglich ist die B
ereitschaft größ

er,
ein A

bonnem
ent für solche P

rogram
m

e einzugehen, das - je nach Z
usam

-
m

enstellung des A
ngebots - bis zu 500 F

rancs (etw
a 150 D

M
) m

onatlich ko-
sten kann. A

uch das m
angelnde V

ertrauen in das herköm
m

liche F
ernsehen

fördert die S
uche nach P

rogram
m

alternativen.

D
as kom

m
t der R

entabilitätssuche der P
rogram

m
veranstalter entgegen, die

eine im
m

er breiter gefächerte P
rogram

m
palette anbieten (vgl. A

nhang 2). U
m

es m
it einem

 V
ergleich aus der H

örfunklandschaft zu sagen: A
uf dem

 extrem
segm

entierten digitalen französischen S
atellitenm

arkt herrscht F
orm

atfernse-
hen. D

aß
 die A

nbieter von digitalen P
ay-T

V
-P

aketen noch im
 rechtsfreien

B
ourgeois: F

ernsehangebot und S
ehgew

ohnheiten in F
rankreich
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E
m

p
fan

g
b

arkeit
5 M

io H
aushalte verfügen nur über 3 P

rogram
m

e (T
F

1, F
rance 2, F

rance 3)
11 M

io H
aushalte verfügen nur über 4 P

rogram
m

e (T
F

1, F
rance 2, F

rance 3, La C
inquièm

e/A
rte)

A
bonnenten des terrestrischen P

ay-T
V

-P
rogram

m
s C

anal P
lus: 5 M

io

M
arktan

teile
6 terrestrische K

anäle: noch etw
a 95 %

S
partenkanäle in K

abel- und S
atellitenhaushalten: 30 %

.
Lieblingsgattungen: F

iction, K
inder- und Jugendprogram

m
e, K

ino.
S

pitzentrio unter den K
abel- und S

atellitenprogram
m

en: E
urosport, R

T
L 9, LC

I (N
achrichten-

kanal der T
F

1-G
ruppe)

D
ie 3 g

rö
ß

ten
 K

ab
eln

etzb
etreib

er
F

rance T
élécom

: anschließ
bar 1,7 M

io, angeschlossen: 0,7 M
io

Lyonnaise C
om

m
unication: anschließ

bar 2,2 M
io; angeschlossen: 0,6 M

io
N

C
 N

um
éricâble (C

anal P
lus-G

ruppe): anschließ
bar: 2 M

io, angeschlossen: 0,6 M
io.

D
ie K

abelnetzbetreiber bieten nicht nur die technische P
lattform

 und K
undenbetreuung, son-

dern sind ebenfalls an der P
rogram

m
veranstaltung beteiligt

S
tand: O

ktober 1998, C
IR

A
C

A
n

h
an

g
 2

D
ig

itale P
ro

g
ram

m
an

b
ieter in

 F
ran

kreich
 – E

in
 Ü

b
erb

lick

T
P

S
C

an
al S

atellite N
u

m
ériq

u
e *)

A
B

 S
at

S
tart

27. 06. 1996
27. 04. 1996

02. 04. 1996

G
esellsch

after25 %
: F

rance T
élévision

70 %
: C

anal P
lus

100 %
: G

roupe A
B

E
ntreprises

(C
laude B

erda +
(2/3 F

rance T
élécom

,
10 %

: W
arner B

ros
Jean-Luc A

zoulay:
1/3 F

rance T
élévision)

78 %
; N

ew
 York S

tock
20 %

: P
athé

E
xchange: 22 %

)
25 %

: T
F

1
25 %

: S
uez-Lyonnaise

des E
aux

25 %
: M

6
(S

tand 31.12.97)

D
eco

d
ersystem

V
iaccess (E

urocrypt)
M

ediasat (M
ediaguard)

V
iaccess (E

urocrypt)
(S

im
ulcrypt m

öglich)
(S

im
ulcrypt m

öglich)

A
b

o
n

n
en

ten
ca. 400 000

ca. 700 000
65 000

S
atellit

E
utelsat H

ot B
ird

A
stra 1E

, 1F, 1G
E

utelsat + A
stra

Q
uelle: A

ngaben der V
eranstalter, diverse. *) N

ach E
instellung des analogen

D
ienstes E

nde 1998 w
ird sich die digitale P

lattform
 schlicht C

anal S
atellite

nennen.

R
aum

 agieren, erklärt sicherlich ebenfalls den B
oom

 auf der A
nbieterseite.

N
atürlich ist die A

bonnierfreude besonders unter G
roß

städtern m
it gehobene-

rem
 E

inkom
m

en groß
. S

ie ist aber ebenso in den niedrigsten E
inkom

m
ens-

gruppen anzutreffen. D
as verw

undert nicht. M
an denke nur an die E

inkom
-

m
ensstruktur der deutschen K

abelfernsehnutzer oder der S
atellitenhaushalte

bei B
eginn des K

abel- und S
atellitenboom

s in D
eutschland.

E
benso w

ie in D
eutschland die anfangs zögerliche, dann im

m
er schnellere

A
ngebotserw

eiterung (von den K
abelpilotprojekten bis zum

 einheitsbedingten
F

ernsehboom
) die gesam

te F
ernsehlandschaft grundlegend um

strukturiert hat,
w

ird auch F
rankreich eine rapide E

ntw
icklung auf dem

 gesam
ten M

edienm
arkt

erleben. D
er einzige U

nterschied w
ird der sein, daß

 diese U
m

w
älzungen in

F
rankreich augenblicklich von den externen F

aktoren bestim
m

t w
erden. D

azu
gehören die E

ntw
icklung des regionalen B

ew
uß

tseins, die N
achfrage nach

A
ngebotserw

eiterung und auch industriepolitische N
otw

endigkeiten.

A
n

h
an

g
 1

F
ern

seh
en

 in
 F

ran
kreich

 - ein
 Ü

b
erb

lick

F
ern

seh
h

au
sh

alte:
K

abelhaushalte: ca. 2,5 M
io (anschließ

bar: knapp 7 M
io)

S
atellitenhaushalte: ca. 2,5 M

io, Tendenz steigend
K

abel- und S
at.-E

m
pfang: insgesam

t ca. 14 %
 der H

aushalte

F
ern

seh
an

g
eb

o
t

Terrestrische P
rogram

m
e

6 K
anäle

P
rivat: T

F
1, M

6, C
anal plus (P

ay-T
V

).
S

taatlich: F
rance 2, F

rance 3 sow
ie auf dem

 5. K
anal La C

inquièm
e (vor 19 U

hr) und A
rte (ab

19 U
hr).

K
abelprogram

m
e

M
indestens 15 S

partenkanäle im
 B

asispaket (d.h. P
rogram

m
e, die ursprünglich für diesen

V
erbreitungsw

eg konzipiert w
aren).

A
uß

erdem
 einige w

enige ausländische P
rogram

m
e.

Z
unehm

end im
 K

abel auch W
eiterverbreitung der S

atellitenprogram
m

e (analog bzw
. digital).

S
atellitenprogram

m
e

A
nalog etw

a 50/50 A
stra/E

utelsat H
ot B

ird. (als A
ngebotserw

eiterung in terrestrischen A
b-

schattungsgebieten auch für den E
m

pfang analoger P
ay-T

V
-P

rogram
m

e)
A

naloges P
ay-T

V
 (P

lattform
: C

anal S
atellite): w

urde E
nde 1998 in das digitale A

ngebot C
anal

S
atellite N

um
erique überführt

D
igital: ca. 70 S

partenkanäle kom
plem

entär zum
 terrestrischen A

ngebot, fast ausschließ
lich

P
ay-T

V. P
lattform

en: C
anal S

atellite, T
P

S
 und A

B
 S

at

B
ourgeois: F

ernsehangebot und S
ehgew

ohnheiten in F
rankreich
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A
n

h
an

g
 3

D
ig

itales P
ro

g
ram

m
an

g
eb

o
t in

 F
ran

kreich
 – E

in
 Ü

b
erb

lick

T
P

S
C

an
al S

atellite N
u

m
ériq

u
e *)

A
B

 S
at

T
P

S
 C

in
ém

a: C
IN

E
S

TA
R

 1,
B

asisangebot :
19 S

parten- und
C

IN
E

S
TA

R
 2, C

IN
E

T
O

ILE
C

anal + und T
hém

atiques
Z

ielgruppenprogram
m

e
P

reis: 100 F
/M

onat
(S

parten- und Z
ielgruppenprog.)

Z
usam

m
en: 139 F

G
esam

tpreis: 265 F
/M

onat b)

E
inzelpreis C

 +
 (blau, gelb): 179 F

E
inzelpreis T

hém
atiques: 110 F

T
P

S
 T

h
ém

atiq
u

e:
O

ption G
ran

d
 S

p
ectacle

A
B

 D
éco

u
verte:

15 S
parten- und

T
hém

atiques + C
iném

a
7 P

rogram
m

e für
Z

ielgruppenprogram
m

e
(+

 D
isney): 149 F

derzeit 79 F
P

reis: 98 F
 / M

onat

TO
U

T
 T

P
S

:
Zusatzoptionen für B

asisabos:
T

P
S

 C
iném

a +
 T

P
S

 T
hém

atique
C

in
ém

a (5 K
anäle): 55 F

P
reis: 150 F

/M
onat  a)

D
isn

ey C
h

an
n

el (1 P
rog.): 35 F

M
u

siq
u

e (3 P
rog.): 30 F

A
bo-K

om
binationen:

L
o

isirs (S
easons): 30 F

T
P

S
 T

hém
atique +

R
u

ssie (N
T

V
 International): 65 F

A
rabesque: 130 F

A
B

 D
éco

u
verte: 79 F

Tout T
P

S
+ A

rabesque:
M

u
ltim

ed
ia (C

: D
irect): 50 F

162 F
U

sw
.

A
rabesque

K
io

sq
u

e (10 K
anäle) : 29 – 34 F

(arabophone P
rogram

m
e): 99 F

z.B
. B

undesliga: pro S
piel 50 F

bzw
. kom

plett 950 F

Q
uellen: S

enderangaben, diverse. *) N
ach E

instellung des analogen D
ien-

stes E
nde 1998 w

ird sich die digitale P
lattform

 schlicht C
anal S

atellite nen-
nen. a) S

onderangebot w
ährend der F

uß
ball-W

M
: 98 F

 (bis 31.12.98); b) S
on-

derpreis. (S
tand: O

ktober 1998).

G
ro

ß
b

ritan
n

ien
 - Ist d

ie B
B

C
 n

o
ch

 g
ü

ltig
er S

tan
d

ard
 o

d
er V

o
rb

ild
 fü

r d
ie

p
rivaten

 P
ro

g
ram

m
e?

1

von P
eter H

um
phreys

G
lied

eru
n

g

1.
C

harakteristika der P
rogram

m
e

2.
D

ie M
arktanteile der S

ender
3.

D
as M

arktführertrio
4.

V
ergleiche zw

ischen dem
 britischen und dem

 deutschen F
ernsehen

5.
P

rogram
m

genres in den britischen V
ollprogram

m
en

6.
R

egionalisierung im
 britischen F

ernsehsystem
7.

Journalistische Traditionen
8.

P
olitiker im

 britischen F
ernsehen

9.
Z

usam
m

enfassung

W
er sich m

it dem
 E

influß
 der B

B
C

 auf die P
rogram

m
qualität der P

rivatsender
in G

roß
britannien befaß

t, m
uß

 davon ausgehen, daß
 das V

orbild der B
B

C
 kei-

nesw
egs der einzige E

influß
 auf die P

rogram
m

e der IT
V

-S
ender ist. D

ie IT
V

-
G

esellschaften haben im
 Laufe der letzten Jahrzehnte eine eigene P

ublic S
er-

vice-Tradition aufgebaut, auf die unbedingt einzugehen ist. A
uß

erdem
 ist zu

beachten, daß
 selbst nach der Teil-D

eregulierung der neunziger Jahre die IT
C

w
eiterhin eine w

ichtige A
ufsichtsfunktion über die P

rogram
m

standards der ter-
restrischen P

rivatsender besitzt. E
ine A

nw
ort auf die F

rage, ob die B
B

C
 noch

V
orbild für das P

rivatfernsehen in G
roß

britannien ist, läß
t sich nur geben, w

enn
die gesam

te britische F
ernsehlandschaft in den B

lick genom
m

en w
ird.

1.
C

h
arakteristika d

er P
ro

g
ram

m
e

D
ie öffentlich-rechtliche B

B
C

 und die privaten britischen F
ernsehveranstalter

unterscheiden sich strukturell in der F
inanzierung und in der öffentlichen K

on-
trolle. D

ie B
B

C
 ist ein ausschließ

lich gebührenfinanzierter, intern regulierter
V

eranstalter m
it einem

 w
eit gefaß

ten öffentlichen A
uftrag. D

ie IT
V

-G
esellschaf-

ten sind dagegen rein w
erbefinanzierte private V

eranstalter, die von einer ex-

1
U

nter M
ithilfe des w

issenschaftlichen A
ssistenten M

atthias Lang
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ternen K
ontrollinstanz die Z

ulassung für ihre S
endetätigkeit erhalten und lau-

fend überw
acht w

erden. N
eben der IT

V
 gibt es w

eitere private V
eranstalter.

C
hannel F

our ist ein V
eranstalter m

it einem
 besonderen öffentlichen A

uftrag,
der darin besteht, M

inderheiten eine stärkere B
erücksichtigung ihrer A

nliegen
zu bieten. Im

 A
pril 1996 w

urde C
hannel 5 als neuester britischer privater F

ern-
sehsender m

it terrestrischer V
erbreitung zugelassen. In B

etrieb ging er an
O

stern 1997. B
ei der S

atelliten- und K
abelverbreitung hat der m

ehrheitlich dem
M

edienunternehm
er M

urdoch gehörende P
ay-T

V
-V

eranstalter B
S

kyB
 eine

dom
inierende S

tellung. B
S

kyB
 kann von ungefähr einem

 V
iertel der britischen

H
aushalte em

pfangen w
erden.

F
rüher w

ar die K
ontrolle über die IT

V
-G

esellschaften durch die IB
A

 verhältnis-
m

äß
ig strikt. S

eit der R
eform

 von 1990, die die IB
A

 in die ”lighter touch” IT
C

um
w

andelte, ist diese K
ontrolle schw

ächer gew
orden. D

ie IT
C

 beschäftigt sich
nicht m

ehr m
it der P

rogram
m

planung, lediglich m
it einer ex post K

ontrolle der
E

inhaltung der Lizenzauflagen. A
ber auch nach dieser R

eform
 stellen diese

Lizenzauflagen ziem
lich hohe A

nforderungen an die privaten terrestrischen
S

ender. D
ie K

ontrolle über K
abel- und S

atellitenkanäle, w
ie zum

 B
eispiel

B
S

kyB
, ist dagegen vergleichsw

eise lax.

2.
D

ie M
arktan

teile d
er S

en
d

er

N
ach den Z

ahlen des B
ritish A

udience R
esearch B

ureau (B
A

R
B

) für das
P

rogram
m

jahr 1996/97 lagen der öffentliche und der private F
ernsehsektor

fast gleichauf. D
ie M

arktführer w
aren die IT

V
 m

it einem
 Z

uschauerm
arktanteil

von 33,1 %
 und B

B
C

 1 m
it 32,2 %

. A
n dritter S

telle folgten die beiden ”M
inder-

heitenkanäle” B
B

C
 2 m

it 11,7 %
 und C

hannel 4 m
it 10,7 %

. D
er neu gestartete

C
hannel 5 brachte es auf 2,8 %

, hat aber das H
andicap, nur in ungefähr 80 %

der H
aushalte em

pfangbar zu sein. R
eine K

abel- und S
atellitensender, die nur

ungefähr 30 %
 der H

aushalte erreichen, brachten es zusam
m

en auf 12,3 %
.

U
nter diesen w

ar M
urdochs B

S
kyB

 bei w
eitem

 der w
ichtigste S

ender m
it 4,3 %

.
Interessanterw

eise ist der A
nteil der öffentlich-rechtlichen V

eranstalter in G
roß

-
britannien und in D

eutschland ähnlich groß
, obw

ohl fast alle H
aushalte in

D
eutschland inzw

ischen Z
ugang zu einer V

ielzahl von P
rogram

m
en haben,

w
ie aus nachstehender Tabelle ersichtlich ist.

Ö
ffen

tlich
e V

eran
stalter

P
rivate V

eran
stalter

D
eu

tsch
lan

d
A

R
D

 1
14.8

R
T

L
17.0

A
R

D
 3

10.1
S

A
T

 1
13.2

Z
D

F
14.4

P
ro 7

9.5
andere

13.2
39.3

52.9
G

ro
ß

b
ritan

n
ien

B
B

C
 1

32.2
IT

V
33.1

B
B

C
 2

11.7
C

5
2.8

B
S

kyB
4.3

C
4

10.7
43.9

50.9

D
er M

arktanteil für C
hannel 5 ist nicht für das gesam

te S
endejahr 96/97 ausgew

iesen, da der

S
ender erst vor kurzem

 den S
endebetrieb aufgenom

m
en hat; daher kann die S

um
m

e der im

Text genannten M
arktanteile m

ehr als 100 %
 ergeben.

Tabelle 1:
V

ergleich der Z
uschauerm

arktanteile (in %
) von deutschen

und britischen F
ernsehsendern; Q

uelle: M
edia P

erspektiven.
B

asisdaten, 1997; T
he G

uardian M
edia G

uide, 1998.

Tabelle 2:
B

ritische Z
uschauerzahlen (in %

) im
 Z

eitverlauf

H
um

phreys: G
roß

britannien - Ist die B
B

C
 noch gültiger S

tandard ... ?
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3.
D

as M
arktfü

h
rertrio

D
ie M

arktführerschaft von B
B

C
 1 und IT

V
 erklärt sich aus einer etablierten

”A
rbeitsteilung” zw

ischen diesen zw
ei populären V

ollprogram
m

en und ihren
jew

eiligen M
inderheitenprogram

m
en, B

B
C

 2 und C
hannel 4. H

inzu kom
m

t,
daß

 die neuen K
abel- und S

atellitenprogram
m

e nur langsam
 ihre A

nlaufpro-
blem

e haben überw
inden können.

In G
roß

britannien dom
iniert im

m
er noch die terrestrische Ü

bertragung den
M

arkt. R
und 70 %

 der H
aushalte em

pfangen F
ernsehen über die H

ausanten-
ne. Im

 Jahre 1997 w
aren 8,7 M

illionen H
aushalte an das K

abelnetz anschließ
-

bar und tatsächlich nur 1,9 M
illionen angeschlossen. D

er H
auptgrund für diese

geringe K
abeldichte liegt in der Tatsache, daß

 im
 G

egensatz zu D
eutschland

die E
ntw

icklung des K
abelnetzes allein dem

 P
rivatsektor überlassen w

urde.
D

ie britische K
abelindustrie bekam

 überhaupt keine finanzielle staatliche U
n-

terstützung. A
uß

erdem
 m

uß
ten die K

abelunternehm
en m

it dem
 viel erfolgrei-

cheren S
atellitenfernsehveranstalter B

S
kyB

 konkurrieren. D
ie A

ussichten für
K

abel verbesserten sich erst 1990, als die R
egierung den K

abelbetreibern er-
laubte, auch Telefondienste anzubieten.

Inzw
ischen ist B

S
kyB

 ein äuß
erst erfolgreicher P

ay-T
V

-S
atellitensender gew

or-
den. 1997 zahlten über 5 M

illionen H
aushalte, fast ein V

iertel aller F
ernsehhaus-

halte, für den E
m

pfang von B
S

kyB
 und bescherten dem

 B
etreiber einen neuen

R
ekordgew

inn. B
S

kyB
 gehört zu 40 %

 zu R
upert M

urdochs U
nternehm

en N
ew

s
International, das auch das einzige V

erschlüsselungssystem
 für S

atelliten-P
ay-

T
V

 in G
roß

britannien (V
ideocrypt) besitzt. A

uß
erdem

 betreibt es das am
 w

eite-
sten verbreitete A

brechnungssystem
 für P

ay-T
V

 in G
roß

britannien. D
urch diese

K
ontrolle der Z

ugangssystem
e (C

onditional A
ccess-S

ystem
e) nim

m
t B

S
kyB

 im
britischen P

ay-T
V

 auch für andere P
rogram

m
anbieter eine S

chlüsselstellung ein.

B
S

kyB
 ist nicht nur der zentrale gate-keeper der P

ay-T
V

 in G
roß

britannien,
sondern auch der A

nbieter von zehn eigenen H
auptkanälen, darunter drei F

ilm
-

kanäle und drei S
portkanäle. D

er größ
te C

oup von B
S

kyB
 w

ar bislang der
E

rw
erb der Live-Ü

bertragungsrechte für den P
rem

ier-League F
uß

ball. B
S

kyB
ist auß

erdem
 der H

auptprogram
m

lieferant für das K
abelfernsehen in G

roß
bri-

tannien. D
ie E

ntw
icklung ist so verlaufen, daß

 sich B
S

kyB
 als ”dritte K

raft” des
britischen F

ernsehsystem
s etabliert hat.

In den letzten paar Jahren hat sich der w
achsende E

rfolg von B
S

kyB
 auf die

beiden M
arktführer B

B
C

 und IT
V

 ausgew
irkt. A

ls R
eaktion haben B

B
C

 1 und

IT
V

 zunehm
end ihre P

rogram
m

e auf den M
assengeschm

ack ausgerichtet,
w

ährend ”M
inderheitenprogram

m
e” auf ungünstige S

endeplätze verschoben
oder in B

B
C

 2 und C
hannel 4 abgeschoben w

erden. S
elbst diese M

inderhei-
tenkanäle haben einige dieser P

rogram
m

e in die reichw
eitenschw

achen Z
ei-

ten verlegt. Z
um

 B
eispiel w

erden die B
ildungsprogram

m
e der O

pen U
niversity

auf B
B

C
 2 nur noch in den N

achtstunden ausgestrahlt.

4.
V

erg
leich

e zw
isch

en
 d

em
 b

ritisch
en

 u
n

d
 d

em
 d

eu
tsch

en
 F

ern
seh

en

Im
 groß

en und ganzen sind die U
nterschiede zw

ischen der britischen und der
deutschen P

rogram
m

kultur nicht gravierend. O
ffensichtlich ist die E

ntw
icklung

in beiden Ländern lange Z
eit stark von öffentlich-rechtlichen W

erten geprägt w
or-

den, w
as nicht überraschend ist, w

enn m
an bedenkt, daß

 die B
B

C
 lange Z

eit als
V

orbild für den R
undfunk in D

eutschland diente. D
ie E

inbeziehung der sozial rele-
vanten G

ruppen in die R
undfunkaufsicht, sow

ohl in den R
undfunkräten als auch

bei den Landesm
edienanstalten, ist eine deutsche W

eiterentw
icklung des B

B
C

-
M

odells in R
ichtung auf die gesellschaftliche K

ontrolle des R
undfunkw

esens.

H
o

h
er P

u
b

lic In
terest-A

n
teil b

ritisch
er P

ro
g

ram
m

e
S

tudien scheinen zu bestätigen, daß
 zw

ischen D
eutschland und G

roß
britanni-

en nur sehr geringe U
nterschiede im

 A
ngebot von P

ublic Interest-P
rogram

-
m

en, w
ie N

achrichten, Inform
ationssendungen, K

ultur- und K
inderprogram

-
m

en, bestehen. E
s gibt aber B

elege dafür, daß
 w

eiterhin ein gew
isser U

nter-
schied existiert. N

ach einem
 E

xpertenbericht, der vor kurzem
 von der B

ertels-
m

ann-S
tiftung veröffentlicht w

urde, soll der A
nteil der P

ublic Interest-P
rogram

-
m

e am
 G

esam
tangebot der jew

eiligen P
rogram

m
e zw

ischen 34 %
 in D

eutsch-
land und 44 %

 in G
roß

britannien liegen.

D
er U

nterschied besteht darin, daß
 die S

ender IT
V

 und C
hannel 4 im

 V
er-

gleich m
it den deutschen privaten V

eranstaltern dem
 P

rogram
m

genre P
ublic

Interest im
m

er noch einen höheren A
nteil ihrer S

endezeit w
idm

en. B
ei B

B
C

und A
R

D
/Z

D
F

 beträgt der A
nteil dieser P

rogram
m

e rund 55 %
 ihres G

esam
t-

angebots. B
esonders interessant ist die Tatsache, daß

 die P
ublic Interest-P

ro-
gram

m
e bei C

hannel 4 schw
ächer vertreten sind als bei IT

V
, obw

ohl m
an bei

C
hannel 4 als M

inderheitenkanal m
ehr P

rogram
m

angebote dieser A
rt erw

ar-
ten w

ürde. D
ies deckt sich m

it den B
eschw

erden, die gerade in letzter Z
eit

öfter zu hören w
aren, daß

 C
hannel 4 zu viele ”populäre” am

erikanische P
ro-

gram
m

e ausstrahlt. A
llerdings m

uß
 m

an C
hannel 4 zugute halten, daß

 dieser
V

eranstalter neuerdings finanziell nicht m
ehr vom

 IT
V

-S
ektor unterstützt w

ird
und auf eigenen F

üß
en stehen m

uß
.

H
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W
ie hoch die A

nteile von P
ublic Interest-A

ngeboten der öffentlichen und priva-
ten F

ernsehsender in D
eutschland und in G

roß
britannien, zum

 w
eiteren V

er-
gleich auch in F

rankreich und A
ustralien sind, zeigt das folgende S

chaubild:

S
chaubild 2: A

nteil der ”P
ublic Interest”-P

rogram
m

e am
 G

esam
tangebot

A
us: K

laus M
attern, T

hom
as K

ünster, M
arkus Z

irn (B
ooz A

llen &
 H

am
ilton),

”F
ernsehen im

 internationalen V
ergleich” in Ingrid H

am
m

 (H
rsg.), F

ernsehen
auf dem

 P
rüfstand, G

ütersloh: V
erl. B

ertelsm
ann S

tiftung, 1998.

O
ffensichtlich zeigen diese D

aten, daß
 die B

B
C

 im
m

er noch ihrem
 öffentli-

chen A
uftrag gerecht w

ird. A
uß

erdem
 ist es interessant festzustellen, daß

 auch
IT

V
 w

eiterhin einen groß
en A

nteil von P
ublic Interest-P

rogram
m

en ausstrahlt.
D

afür lassen sich m
ehrere E

rklärungen finden. S
o ist es einerseits durchaus

denkbar, daß
 die B

B
C

 w
eiterhin vorbildhaft w

irkt. E
in anderer m

öglicher F
ak-

tor liegt in der langen P
ublic S

ervice-T
radition der IT

V, die erst seit relativ kur-
zer Z

eit auf einem
 freien M

arkt operiert. E
in dritter F

aktor könnte m
öglicher-

w
eise der E

influß
 der IT

C
 sein, die w

eiterhin die E
inhaltung gew

isser P
ro-

gram
m

standards überw
acht.

K
o

n
verg

iert au
ch

 d
ie P

ro
g

ram
m

q
u

alität?
T

rotz der an sich guten A
usgangslage bei der P

rogram
m

qualität, findet eben-
so w

ie in D
eutschland auch in G

roß
britannien eine D

ebatte über eine von vie-
len w

ahrgenom
m

ene K
onvergenz zw

ischen öffentlich-rechtlichem
 und priva-

tem
 F

ernsehen statt.

A
llerdings haben diese K

onvergenzentw
icklungen in beiden Ländern unter-

schiedliche V
oraussetzungen. W

ährend die privaten V
eranstalter in D

eutsch-
land erst ab 1985 so nach und nach in den bislang allein von öffentlich-rechtli-
chen V

eranstaltern beherrschten M
arkt eingetreten sind und den W

ettbew
erb

aufgenom
m

en haben, w
ar die S

ituation in G
roß

britannien insofern anders, als
sow

ohl B
B

C
 als auch IT

V
 schon seit 1954 konkurrieren und bis E

nde der acht-
ziger Jahre zw

ei S
äulen eines öffentlich-rechtlichen S

ystem
s darstellten. M

it
den R

eform
en des IT

V
-S

ektors A
nfang der neunziger Jahre sahen sich aber

die IT
V

-G
esellschaften zu einer stärkeren K

om
m

erzialisierung gezw
ungen, die

einen m
aß

geblichen E
influß

 auf die P
rogram

m
gestaltung gew

onnen hat.

D
iese E

ntw
icklungen haben zusam

m
en m

it den R
ationalisierungsforderungen der

R
egierung auch zu V

eränderungen bei der B
B

C
 geführt. A

uf der organisatorischen
S

eite kam
 es unter der F

ührung des neuen G
eneraldirektors John B

irt zu einer
konsequenten E

inführung von M
arktelem

enten innerhalb der B
B

C
. D

as bedeu-
tet zum

 B
eispiel, daß

 der P
roduzent eines P

rogram
m

s D
ienstleistungen, w

ie
B

eleuchtung, A
nm

ietung eines S
tudios, K

ostüm
e und so w

eiter, bei den ent-
sprechenden A

bteilungen der B
B

C
 zu bestellen und zu bezahlen hat. D

arüber
hinaus hat er die M

öglichkeit, diese D
ienstleistungen auch von auß

erhalb der
B

B
C

 zu beziehen, w
enn sie seiner M

einung nach dort preisw
erter zu haben sind.

D
er E

influß
 der Z

uschauerreichw
eite konnte auch auf die B

B
C

 nicht ohne E
in-

fluß
 auf die P

rogram
m

gestaltung bleiben. U
m

 die fortgesetzte E
xistenz der

F
ernsehgebühren zu rechtfertigen, sieht sich die B

B
C

 seit E
nde der achtziger

Jahre unter dem
 zunehm

enden D
ruck, auch bei w

achsender A
nzahl der em

-
pfangbaren K

anäle den Z
uschaueranteil zu halten. N

ach A
nsicht einiger K

riti-
ker haben diese E

ntw
icklungen sichtbare A

usw
irkungen auf die P

rogram
m

-
qualität bei der B

B
C

 gehabt.

5.
P

ro
g

ram
m

g
en

res in
 d

en
 b

ritisch
en

 V
o

llp
ro

g
ram

m
en

D
ie P

rogram
m

analysen für das P
rogram

m
jahr 1996/97 geben uns einen gew

is-
sen E

inblick in die P
rogram

m
strukturen der britischen Terrestriksender, die alle

V
ollprogram

m
e sind. D

agegen enthält das B
S

kyB
-P

rogram
m

angebot fast nur

H
um

phreys: G
roß

britannien - Ist die B
B

C
 noch gültiger S

tandard ... ?
145

144



F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

S
partenkanäle (S

ky M
ovies 1, 2 und 3; S

ky S
ports 1, 2 und 3; S

ky N
ew

s; S
ky

O
ne; U

K
 G

old, U
K

 A
rena usw

.). W
ie sich die P

rogram
m

genres auf die einzelnen
V

eranstalter verteilen und w
elchen A

nteil sie am
 jew

eiligen G
esam

tprogram
m

 ha-
ben, darüber gibt die folgende Z

usam
m

enstellung A
uskunft.

B
B

C
1

B
B

C
2

IT
V

C
h

an
n

el 4
C

h
an

n
el 5

F
eature F

ilm
s/T

V
 M

ovies
22.35

16.11
15.76

20.96
17.82

O
ther dram

a
5.01

1.05
22.15

10.00
19.07

Light entertainm
ent

9.13
4.57

15.60
18.67

14.30
N

ew
s and C

urrent A
ffairs

20.66
8.80

12.11
5.98

7.67
O

ther factual/docum
entaries

13.51
10.04

14.40
10.61

13.56
R

eligion
1.51

0.20
1.47

0.84
0.61

A
rts

0.36
2.07

1.90
3.28

0.33
S

port
12.27

10.88
5.12

10.03
13.77

C
hildren’s

9.54
8.77

8.76
8.38

9.40
E

ducation
1.29

30.59
2.73

9.67
3.00

other
4.37

6.93
0.00

1.59
0.49

Tabelle 3: A
nteil der verschiedenen P

rogram
m

kategorien am
 G

esam
tpro-

gram
m

 britischer V
ollprogram

m
e

2

S
ehr augenfällig ist die Tatsache, daß

 die drei unterhaltungsrelevanten K
ategori-

en – S
pielfilm

e, F
iction und U

nterhaltung - bei den drei privaten P
rogram

m
en

(IT
V, C

hannel 4 und C
hannel 5) jew

eils fünfzig P
rozent oder m

ehr der P
rogram

-
m

e füllen. B
ei der B

B
C

 sind diese K
ategorien w

esentlich schw
ächer m

it 37 %
(B

B
C

 1) und 22 %
 (B

B
C

 2) vertreten. A
ls R

andbem
erkung sei angefügt, daß

der hohe A
nteil von S

portsendungen an den P
rogram

m
en von B

B
C

 1 und B
B

C
 2

dadurch zustande kom
m

t, daß
 sich die B

B
C

 verpflichtet fühlt, ein breites S
pek-

trum
 von S

portarten abzudecken und dies oft in um
fassender F

orm
 tut, w

ie bei-
spielsw

eise bei C
ricket, das oft m

ehrere Tage lang live übertragen w
ird.

A
uffallend ist w

eiter die Tatsache, daß
 sow

ohl die B
B

C
 als auch die P

rivaten
einen verhältnism

äß
ig groß

en A
nteil ihrer S

endezeit auf N
achrichten- und In-

form
ationssendungen verw

enden. D
abei ist jedoch zu beachten, daß

 in der
K

ategorie ”O
ther factual/docum

entaries” zum
 B

eispiel auch T
ierfilm

e und der-
gleichen enthalten sind. D

arüber hinaus sind in den letzten zehn Jahren einige
neue P

rogram
m

form
en im

 britischen F
ernsehen aufgetaucht. B

esonders be-
m

erkensw
ert ist dabei die steigende A

nzahl von ”Infotainm
ent”-P

rogram
m

en
bei B

B
C

 und IT
V.

A
uch in dieser K

ategorie lassen sich verschiedene G
enres ausm

achen. S
o gibt

es eine R
eihe von R

eality T
V

-P
rogram

m
en, die zum

 B
eispiel die R

ettungsaktio-
nen der F

euerw
ehr verfolgen. E

in w
eiterer typischer Infotainm

ent-Trend ist das
groß

e Interesse an der königlichen F
am

ilie. E
ine dritte W

achstum
sbranche sind

R
atgeberprogram

m
e, w

ie B
B

C
’s R

eally U
seful S

how
. K

ritiker m
einen, selbst in

den seriösen N
achrichtensendungen sei ein A

bsinken des N
iveaus festzustel-

len. E
in P

aradebeispiel dafür ist die H
auptnachrichtensendung der IT

V, die N
ew

s
A

t Ten, die in den letzten Jahren zunehm
end ein größ

eres G
ew

icht auf H
um

an-
Interest S

tories gelegt hat. E
ine V

eränderung der A
nteile der P

rogram
m

gen-
res am

 G
esam

tprogram
m

 zugunsten der U
nterhaltung, insbesondere des light

entertainm
ent, ist auch darauf zurückzuführen, daß

 das britische F
ernsehen in

den letzten Jahren stärker auf im
portierte P

rogram
m

e zurückgreift. D
iese rei-

chen von S
eifenopern aus A

ustralien (B
B

C
s N

eighbours - vor einigen Jahren
auch auf S

at 1 zu sehen - oder IT
V

s H
om

e and A
w

ay) bis hin zu am
erikani-

schen Talkshow
s w

ie O
prah W

infrey (C
hannel 5) oder Jerry S

pringer (IT
V

).

E
s gibt aber auch positive T

rends zu verm
elden, zum

 B
eispiel im

 B
ereich der

M
inderheitenprogram

m
e. S

ow
ohl B

B
C

 als auch IT
V

 und C
hannel 4 strahlen

eine w
achsende Z

ahl dieser A
rt von P

rogram
m

en aus. A
uß

erdem
 ist anzu-

m
erken, daß

 ethnische M
inderheiten nicht länger eine A

libi-F
unktion erfüllen,

sondern inzw
ischen in allen A

rten von P
rogram

m
en vertreten sind, auch bei

den P
rogram

m
achern, zum

 B
eispiel als M

oderatoren oder R
eporter.

S
ehr aufschluß

reich ist die U
ntersuchung der reichw

eitenstärksten S
endungen

unter dem
 B

lickw
inkel, w

ie darin die einzelnen P
rogram

m
genres vertreten sind.

D
a es leider nicht m

öglich ist, vergleichbare Z
ahlen auch für die H

auptsende-
zeit zu erhalten, w

ird der A
nteil der verschiedenen P

rogram
m

-G
enres an den

m
eistgesehenen S

endungen eines künstlichen M
onats

3 analysiert, um
 zum

in-

2
Q

uellen sind die jew
eiligen Jahresberichte von B

B
C

 und IT
C

. D
ie K

ategorien basieren auf
diesen Jahresberichten und sind deshalb nicht hundertprozentig deckungsgleich. D

ie A
nga-

ben sind in P
rozent und beschreiben den A

nteil an der gesam
ten P

rogram
m

leistung der
S

ender von 0 - 24 U
hr. B

B
C

 1 übernim
m

t (w
enn auch erst seit kurzem

) die N
acht über das

P
rogram

m
 ihres neuen N

achrichtenkanals ”N
ew

s 24” (m
om

entan sonst ausschließ
lich in

K
abelhaushalten zu em

pfangen). B
B

C
 2 sendet nach dem

 offiziellen S
endeschluß

 nach M
it-

ternacht seine B
ildungsprogram

m
e bis ungefähr halb sieben U

hr m
orgens zur A

ufzeich-
nung m

it dem
 V

ideorecorder. IT
V, C

4 und C
5 senden rund um

 die U
hr, aber w

iederholen im
N

achtprogram
m

 größ
tenteils S

endungen vom
 V

ortag. E
s ist also w

ichtig anzum
erken, daß

die Z
ahlen für B

B
C

 2 durch die nächtlichen B
ildungsprogram

m
e verzerrt sind. S

o sendet
zum

 B
eispiel B

B
C

 2 ungefähr 12 W
ochenstunden N

achrichten- und Inform
ationsprogram

-
m

e, gegenüber den 15 W
ochenstunden von IT

V.

H
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dest einen ungefähren E
indruck verm

itteln zu können. D
iese Z

ahlen geben
daher nicht die gesam

te B
reite des P

rogram
m

angebots w
ieder, sondern ba-

sieren auf den V
orlieben der Z

uschauer. S
ie sind aber insofern relevant, als sie

zeigen, w
elche P

rogram
m

e die breite M
asse der Z

uschauer tatsächlich errei-
chen. D

araus ist die nachfolgende Tabelle entstanden.

B
B

C
1

IT
V

F
eature F

ilm
s/T

V
 M

ovies
2

3
O

ther dram
a

39
53

Light entertainm
ent

14
22

N
ew

s and C
urrent A

ffairs
21

10
O

ther factual/docum
entaries

18
9

S
port

1
2

other
4

1
N

163
116

Tabelle 4: A
nteile der verschiedenen P

rogram
m

kategorien an den jew
eiligen

Top 70-S
endungen einer W

oche im
 britischen F

ernsehen; Q
uelle: Z

uschau-
erzahlen der B

A
R

B
, zitiert aus den entsprechenden A

usgaben von B
roadcast

W
ie zu erw

arten, handelt es sich (bis auf eine A
usnahm

e) ausschließ
lich um

S
endungen der beiden populären P

rogram
m

e B
B

C
 1 und IT

V
. D

abei fällt auf,
daß

 bei beiden S
endern das S

chw
ergew

icht auf der K
ategorie ‘O

ther D
ram

a’
liegt: D

ie beiden F
laggschiff-S

oaps, C
oronation S

treet bei der IT
V

 und E
asten-

ders bei der B
B

C
, nehm

en regelm
äß

ig die vorderen Listenplätze ein. A
uch die

einzige S
endung von C

hannel 4, die es in die Top 70 schaffte, stam
m

t aus
diesem

 G
enre. E

benfalls in die A
ugen sticht die Tatsache, daß

 die K
ategorie

‘N
ew

s and C
urrent A

ffairs’ (hauptsächlich durch die H
auptnachrichtensendun-

gen) recht stark unter den Top 70-S
endungen vertreten ist.

T
rotzdem

 sind auch U
nterschiede festzustellen. S

o ist bei IT
V

 das G
ew

icht
von U

nterhaltungsprogram
m

en w
eitaus größ

er als bei der B
B

C
, bei der ein

vergleichsw
eise größ

eres G
ew

icht auf den N
achrichten und den M

agazinfor-
m

aten liegt. Leider fehlt es an genaueren D
aten, um

 darüber zu spekulieren, ob
der größ

ere E
rfolg der N

achrichtensendungen der B
B

C
 einer größ

eren w
ahrge-

nom
m

enen ‘Inform
ationskom

petenz’ oder den günstigeren S
endeplätzen (6 und

9 U
hr gegenüber 5.40 und 10 U

hr) geschuldet ist. B
ei der K

ategorie ‘O
ther

factual/docum
entaries’ ist zu berücksichtigen, daß

 sie teilw
eise die bereits an-

gesprochenen V
erbraucherm

agazine (W
atchdog) und die sogenannten ‘D

ocu-

S
oaps’ (d. h. unterhaltungsorientierte D

okum
entationen w

ie z. B
. die A

benteuer
eines F

ahrlehrers m
it seinen schw

ersten F
ällen) enthält, ebenso w

ie Tierfilm
e.

D
er geringe A

nteil von S
portprogram

m
en läß

t sich dam
it erklären, daß

 das P
u-

blikum
 für S

portprogram
m

e zw
ar insgesam

t groß
 sein m

ag, es sich dann aller-
dings auf verschiedene S

portarten verteilt. F
olglich gerät daher eine S

portsen-
dung nur in den seltensten F

ällen unter die m
eistgesehenen S

endungen. D
ar-

über hinaus ist der in G
roß

britannien w
ie in D

eutschland m
assenattraktivste

S
port, der F

uß
ball, nur noch im

 P
ay-T

V
 bei B

S
kyB

 zu sehen. E
r taucht daher in

dieser S
tatistik nicht m

ehr auf. S
chließ

lich ist auch noch anzum
erken, daß

 das
S

chw
ergew

icht der S
portberichterstattung, von w

enigen S
pitzenspielen der euro-

päischen F
uß

ballw
ettbew

erbe abgesehen, auß
erhalb der H

auptsendezeiten liegt.

IT
C

-Jah
resb

erich
t als P

ro
g

ram
m

b
aro

m
eter

S
eit 1993 veröffentlicht die IT

C
 regelm

äß
ig einen Jahresbericht, in dem

 sie die
P

rogram
m

leistungen der IT
V

-G
esellschaften beurteilt. D

ieser B
ericht dient un-

ter anderem
 als ein V

orw
arnsystem

 für die IT
V

-G
esellschaften, ohne daß

 so-
fort S

anktionen verhängt w
erden m

üssen.

D
er erste Jahresbericht von 1994 verw

arnte zum
 B

eispiel gleich zw
ei IT

V
-G

esell-
schaften für ihre m

angelhaften P
rogram

m
leistungen und verlangte V

erbesserun-
gen. D

iese E
rm

ahnungen hatten offensichtlich E
rfolg, w

ie der nächste Jahresbe-
richt bestätigte. Im

 Jahresbericht 1996 w
urde verm

erkt, daß
 in den K

ern-
P

rogram
m

kategorien das N
iveau w

eiterhin hoch ist. D
azu rechnet die IT

C
 die K

ate-
gorien, in denen rechtliche M

indestanforderungen bestehen, z. B
. N

achrichten und
Inform

ation, K
inder-, B

ildungs- und religiöse P
rogram

m
e. E

benso hielt IT
V

 auch
seine Tradition für hochw

ertige Fernsehspiele (P
rogram

m
kategorie D

ram
a) aufrecht.

A
llerdings w

urde auch kritisiert, daß
 der w

achsende A
nteil von U

nterhaltungs-
program

m
en zu E

inschnitten bei anderen P
rogram

m
en führt. E

in w
eiterer K

ri-
tikpunkt w

ar die w
achsende F

aszination für V
erbrechen, P

olizei und R
ettungs-

dienste in D
okum

entationen und fiktionalen P
rogram

m
en. D

ie IT
C

 zeigte sich
auß

erdem
 besorgt über das schw

indende E
ngagem

ent von IT
V

 bei investiga-
tiven D

okum
entationen, K

ulturprogram
m

en und K
inderserien, da diese K

ate-
gorien stark unterrepräsentiert w

aren. D
ie F

ernsehaufsichtsbehörde verlangte
daher, daß

 diese K
ategorien im

 Laufe der folgenden Jahre w
ieder die A

nteile
des Jahres 1995 erreichen sollten

4. A
uch diese V

erw
arnung scheint den ge-

w
ünschten E

rfolg gehabt zu haben: D
er Jahresbericht über das P

rogram
m

-

H
um

phreys: G
roß

britannien - Ist die B
B

C
 noch gültiger S

tandard ... ?
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F
ernsehen in E

uropa / 2. P
rogram

m
präferenzen

jahr 1996/97 verm
erkte eine sichtbare V

erbesserung des A
ngebots in allen

drei K
ategorien

5. Insbesondere w
urde hervorgehoben, daß

 der A
nteil der D

o-
kum

entationen am
 P

rogram
m

 nicht nur insgesam
t gestiegen w

ar, sondern daß
auch die B

andbreite der behandelten T
hem

en über das P
roblem

 der K
rim

ina-
lität hinaus auch auf F

ragen von w
eiterer gesellschaftlicher und politischer B

e-
deutung erw

eitert w
orden w

ar. A
llerdings bem

erkte der B
ericht w

ährend der
H

auptsendezeit im
m

er noch eine gew
isse O

bsession m
it P

arapsychologie,
V

erbrechen und R
ettungsaktionen. Im

 allgem
einen erfüllten jedoch die IT

V
-

G
esellschaften die in sie gesetzten E

rw
artungen.

C
hannel 4 erfüllte ebenfalls die E

rw
artungen der IT

C
. D

arüber hinaus erhielt die-
ses P

rogram
m

 besonderes Lob für die Q
ualität seiner N

achrichten- und Infor-
m

ationsprogram
m

e sow
ie für seine investigativen D

okum
entationen. D

er S
en-

der w
urde nach M

einung der IT
C

 auch seiner A
ufgabe als öffentliches D

iskussi-
onsforum

 gerecht, beispielsw
eise durch die seriöse D

arstellung und D
iskussion

ethischer F
ragestellungen. A

llerdings fand die IT
C

 auch hier einzelne K
ritikpunk-

te. S
o w

ünscht sie sich eine w
eitere B

erücksichtigung verschiedener religiöser
S

tandpunkte, einen größ
eren A

nteil von W
issenschaftssendungen sow

ie ein ver-
stärktes E

ngagem
ent bei der A

usstrahlung von ausländischen F
ilm

en.

D
ie G

lau
b

w
ü

rd
ig

keit d
es b

ritisch
en

 F
ern

seh
en

s
W

as die G
laubw

ürdigkeit des F
ernsehens bei den N

utzern angeht, kann fest-
gestellt w

erden, daß
 die N

achrichtenprogram
m

e aller V
eranstalter, einschließ

-
lich der S

ky N
ew

s, ein hohes M
aß

 an G
laubw

ürdigkeit genieß
en. D

arüber hin-
aus bestätigen W

ahlstudien im
m

er w
ieder, daß

 die N
achrichten- und Inform

a-
tionsprogram

m
e der groß

en terrestrischen S
ender die w

ichtigste Q
uelle für

die Inform
ation und die M

einungsbildung der britischen B
evölkerung darstel-

len. D
ie B

riten vertrauen den F
ernsehnachrichten w

eit m
ehr als den Z

eitungen,
darunter am

 w
enigsten den „tabloids“, den B

oulevardzeitungen.

6.
R

eg
io

n
alisieru

n
g

 im
 b

ritisch
en

 F
ern

seh
system

A
nders als in F

rankreich und auch in D
eutschland ist das F

ernsehen in G
roß

-
britannien nicht nur national, sondern in größ

erem
 U

m
fang auch regional.

R
eg

io
n

ale N
ach

rich
ten

 u
n

d
 M

ag
azin

e d
er B

B
C

D
ie B

B
C

 teilt G
roß

britannien in sechs R
egionen ein: M

idlands, N
ord- und S

üd-
E

ngland, sow
ie S

chottland, W
ales und N

ordirland. S
ie nim

m
t ihre A

ufgabe

sehr ernst, eine regionale V
ersorgung der verschiedenen Landesteile sicher-

zustellen. N
ach dem

 Jahresbericht 1997
6 beträgt der A

nteil regionaler P
ro-

gram
m

e ungefähr ein V
iertel an der gesam

ten P
rogram

m
leistung. D

abei ist
natürlich zu beachten, daß

 die hohe Z
ahl der regionalen S

endestunden vor
allem

 durch die parallele A
usstrahlung der verschiedenen regionalen F

enster-
program

m
e zustandekom

m
t. D

as K
ernstück der regionalen V

ersorgung bil-
den in der R

egel die halbstündlichen regionalen N
achrichtensendungen, die

direkt im
 A

nschluß
 an die nationalen 18.00 U

hr-N
achrichten ausgestrahlt w

er-
den. H

inzu kom
m

en regionale K
urznachrichten im

 A
nschluß

 an die anderen
N

achrichtensendungen sow
ie verschiedene andere R

egionalm
agazine, w

ie
zum

 B
eispiel das politische M

agazin ”N
orth-W

estm
inster” für N

ord-W
est E

ng-
land. D

arüber hinaus hat sich die B
B

C
 zum

 Z
iel gesetzt, m

indestens ein D
rittel

ihrer P
rogram

m
e auß

erhalb Londons in ihren R
egionalstudios herzustellen. Im

P
rogram

m
jahr 1996/97 w

urde dieses Z
iel m

it 32,8 %
 erreicht.

IT
V

: S
o

viel R
eg

io
n

alp
ro

g
ram

m
e w

ie R
eg

io
n

alg
esellsch

aften
T

rotz der V
eränderungen in den E

igentum
sverhältnissen besteht der IT

V
-S

ek-
tor w

eiterhin aus fünfzehn R
egionalgesellschaften, deren S

endelizenzen A
uf-

lagen über den U
m

fang der regionalen B
erichterstattung enthalten. D

iese A
uf-

lagen variieren zw
ischen den G

esellschaften, abhängig von der G
röß

e der
R

egion und der daraus folgenden F
inanzstärke des jew

eiligen S
enders. F

ür
den kleinsten S

ender B
order, dessen V

erbreitungsgebiet zw
ischen N

ord-E
ng-

land und S
üd-S

chottland liegt, beträgt zum
 B

eispiel das M
inim

um
 5 1/4 S

tun-
den pro W

oche. F
ür den größ

ten englischen S
ender C

entral, der die gesam
-

ten M
idlands versorgt, beträgt das M

inim
um

 15 1/3 S
tunden. D

as M
inim

um
der regionalen S

endezeit beläuft sich für die beiden Londoner IT
V

-S
ender

(T
ham

es T
V

 und London W
eekend) auf zusam

m
en 11 1/2 S

tunden. S
icherlich

besonders bem
erkensw

ert ist die Tatsache, daß
 für S

chottland das regionale
M

inim
um

 auf 18 1/2 S
tunden und für W

ales auf 10 3/4 S
tunden festgesetzt ist.

D
arin spiegeln sich offensichtlich die nationalen Identitäten und die besonde-

ren K
om

m
unikationsbedürfnisse dieser keltischen N

ationen w
ider.

A
lle IT

V
-G

esellschaften haben ihr S
oll bei w

eitem
 übererfüllt. D

er IT
C

-B
ericht

betont darüber hinaus auch die Q
ualität der ausgestrahlten R

egionalprogram
-

m
e. W

as ihre F
orm

 angeht, kann m
an sagen, daß

 sie ähnlich w
ie die R

egional-
sendungen der B

B
C

 gestaltet sind. K
ernstück der IT

V
-R

egionalprogram
m

e bil-
det eine halbstündige N

achrichtensendung direkt nach den nationalen V
orabend-

nachrichten. D
azu kom

m
en K

urznachrichten und verschiedene M
agazine.

6
http://w

w
w

.bbc.co.uk/info/report97
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7.
Jo

u
rn

alistisch
e Trad

itio
n

en

In
vestig

ativer Jo
u

rn
alism

u
s

D
as britische F

ernsehen kann sich einer langen und stolzen Tradition des inve-
stigativen Journalism

us rühm
en. M

agazine w
ie IT

V
s W

orld in A
ction, B

B
C

s
P

anoram
a und C

hannel 4’s D
ispatches sind bekannte B

eispiele dieser A
rt von

P
rogram

m
, die regelm

äß
ig auch politisch heiß

e E
isen anfassen. S

ie haben
beim

 P
ublikum

 eine ebenso groß
e R

eputation, w
ie sie in den M

achtm
ilieus

gefürchtet sind.

In der T
hatcher-Ä

ra kam
 es regelm

äß
ig zu K

onflikten zw
ischen der konserva-

tiven R
egierung und der B

B
C

, beispielsw
eise über die B

erichterstattung zum
F

alkland-K
rieg, zu N

ordirland und zur B
om

bardierung von Tripolis. A
ber auch

die IT
V

 kom
m

t gelegentlich in K
onflikt m

it der R
egierung. E

in B
eispiel ist die

D
okum

entation D
eath on the R

ock, die die offizielle D
arstellung der E

rschie-
ß

ung von drei unbew
affneten IR

A
-M

itgliedern in G
ibraltar in Z

w
eifel zog.

D
iese R

eibereien zw
ischen R

egierung und F
ernsehjournalisten zeigen, daß

die F
ernsehsender ihren investigativen P

flichten nachkam
en. K

ritiker w
eisen

allerdings darauf hin, daß
 der investigative Journalism

us zunehm
end unter den

D
ruck der kom

m
erziellen K

onkurrenz gerät. F
estzustellen ist leider ebenso,

daß
 sich die narrative S

truktur vieler dieser D
okum

entationen zugunsten des
U

nterhaltungsw
ertes verändert. A

uch die behandelten T
hem

en tragen dem
allgem

einen T
rend zu m

ehr Infotainm
ent R

echnung.

D
ie P

räsen
tatio

n
 d

er F
ern

seh
n

ach
rich

ten
 u

n
d

 In
fo

rm
atio

n
sm

ag
azin

e
W

as den S
til der P

räsentation der N
achrichtenprogram

m
e angeht, gibt es kei-

ne groß
en U

nterschiede zw
ischen dem

 deutschen und dem
 britischen S

ystem
.

S
ieht ein B

rite in D
eutschland fern, hat er das G

efühl, daß
 ihm

 alles ziem
lich

vertraut ist, besonders bei den deutschen öffentlich-rechtlichen S
endern. E

s
gibt natürlich U

nterschiede in den D
etails. A

uffällig ist beispielsw
eise, daß

 es,
zum

indest bei den öffentlich-rechtlichen N
achrichtenprogram

m
en, in D

eutsch-
land nicht üblich ist, zw

ei M
oderatoren einzusetzen.

Jo
u

rn
alisten

 b
erich

ten
 ü

b
er Jo

u
rn

alisten
E

in besonderes M
erkm

al der politischen B
erichterstattung ist der hohe S

tellen-
w

ert von selbstreferentiellem
 Journalism

us. S
o w

ar der A
nteil der B

erichter-
stattung über die P

R
-A

ktivitäten der einzelnen P
arteien und deren E

rfolg bei
den letzten U

nterhausw
ahlen ebenso groß

 w
ie die D

iskussion von S
achthe-

m
en. Z

ahllose Z
eitungsartikel und F

ernsehberichte behandelten die B
erichter-

stattung der anderen M
edien und untersuchten sie darauf, ob sie dem

 ”S
pin”

der einen oder der anderen P
artei gefolgt w

aren.

D
er ”S

pin” steht in diesem
 Z

usam
m

enhang für eine besonders günstige Inter-
pretation eines politischen E

reignisses oder einer A
ussage eines P

olitikers, die
den Journalisten von den sogenannten S

pin D
octors verm

ittelt w
ird. Jede P

artei
hatte ihre eigenen S

pin D
octors, die es inzw

ischen zu einer eigenen P
rom

inenz
in der B

erichterstattung gebracht haben. D
ie bekanntesten sind A

lastair C
am

p-
bell, der P

ressesprecher von Tony B
lair, und natürlich P

eter M
andelson, der für

seine erfolgreiche P
ressearbeit m

it einem
 M

inisterposten belohnt w
urde. D

iese
neue A

rt von politischer K
om

m
unikation w

ird unter dem
 S

tichw
ort einer A

m
erika-

nisierung des W
ahlkam

pfes inzw
ischen von einigen W

issenschaftlern untersucht.

6.
P

o
litiker im

 b
ritisch

en
 F

ern
seh

en

D
ie britischen R

undfunkveranstalter nehm
en ihre politische B

ericht- und K
ontroll-

funktion sehr ernst. D
ie F

ernsehjournalisten beschäftigen sich viel und kritisch m
it

dem
 politischen G

eschehen, insbesondere gerne und häufig m
it den P

olitikern in
S

tudiointerview
s, in denen sie vor bohrenden N

achfragen nicht zurückw
eichen.

W
ie in anderen Ländern auch, sind die P

olitiker auf eine starke und positive
M

edienpräsenz aus. D
esw

egen treten führende P
olitiker, beispielsw

eise M
ini-

ster, häufig im
 F

ernsehen auf. M
an kann dabei, vor allem

 in letzter Z
eit, von einer

erkennbaren P
rofessionalisierung der M

edienauftritte der P
olitiker sprechen.

D
as V

erhältnis zw
ischen F

ernsehjournalisten und P
olitikern gleicht oft einem

K
atz- und M

aus-S
piel. B

eide S
eiten versuchen, ihre jew

eiligen P
rioritäten durch-

zusetzen. D
ie Journalisten hinterfragen kritisch. D

ie P
olitiker rechtfertigen ihre

P
olitik und rücken sie ins rechte Licht. D

ies ist in D
eutschland auch nicht anders.

D
ennoch gibt es in diesem

 P
unkt ein paar U

nterschiede zw
ischen den beiden

Ländern. E
rstens bestim

m
en in D

eutschland die W
ahlkam

pagnen die N
ach-

richten nicht so stark w
ie in G

roß
britannien oder in den U

S
A

. D
iese F

eststel-
lung ist eine der H

auptthesen einer sehr interessanten politikw
issenschaftlichen

S
tudie der deutschen V

ereinigungsw
ahl von 1990, die von einer am

erikani-
schen P

olitikw
issenschaftlerin nam

ens H
olli S

em
etko und ihrem

 deutschen
K

ollegen K
laus S

chönbach verfaß
t w

urde
7. S

ie kam
en zu dem

 S
chluß

, daß
die N

achrichtenw
erte der deutschen Journalisten w

eitaus stärker von „profes-

7
H

. S
em

etko and K
. S

chönbach, G
erm

any’s ”U
nity E

lection”, C
resskill, N

J: H
am

pton P
ress

Inc., 1994
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Italien
 - U

n
terb

ieten
 sich

 d
ie ö

ffen
tlich

en
 u

n
d

 d
ie p

rivaten
 P

ro
g

ram
m

e
g

eg
en

seitig
 im

 N
iveau

?

von R
einhard F

rauscher

G
lied

eru
n

g

1.
D

ie italienische W
ortkultur

2.
D

ie R
olle der lokalen F

ernsehsender
3.

D
as italienische P

ublikum
 und sein M

edienkonsum
4.

D
ie show

lastigen R
A

I-P
rogram

m
e

5.
D

er K
am

pf um
 die A

bendnachrichten
6.

D
as P

rogram
m

-Layout
7.

D
ie G

laubw
ürdigkeit des F

ernsehens bei den N
utzern

8.
K

ultur – nach M
itternacht

1.
D

ie italien
isch

e W
o

rtku
ltu

r

W
enn m

an über das N
iveau und die P

rogram
m

e des italienischen F
ernsehens

spricht, spricht m
an natürlich auch und vor allem

 über die italienische K
ultur,

denn in Italien ist das F
ernsehen heute der w

ichtigste Träger der M
assenkultur,

m
ehr noch als in allen anderen w

estlichen Ländern. Z
um

 besseren V
erständ-

nis dieser A
ussage m

uß
 m

an vorher die gesam
te K

ultur des Landes ein w
enig

skizzieren, m
it w

enigen Z
ahlen, vielen B

ehauptungen und einer langjährigen
E

rfahrung aus nächster N
ähe.

In Italien dom
ininiert die K

ultur des W
ortes, nicht die des G

eschriebenen. Im
ersten M

om
ent klingt das verw

underlich bei einem
 Land, das seine S

prache und
K

ultur von den R
öm

ern ableitet - und das w
eit m

ehr als in anderen Teilen E
uro-

pas, die vom
 röm

ischen R
eich beherrscht w

aren. D
ie K

unst der S
prache, der

gesprochenen S
prache, hat bei den R

öm
ern alles dom

iniert, und w
ir sind w

ohl
nicht so sicher, daß

 sie es auch bei unseren V
orvätern, den G

erm
anen, in die-

sem
 S

inne getan hat. D
iese A

rgum
entation läß

t sich noch zuspitzen. W
ährend

in der germ
anischen K

ultur die Inhalte den W
ertekanon anführten, haben in der

lateinischen W
elt die F

orm
en w

ohl im
m

er m
indestens gleich viel bedeutet. N

och
polem

ischer: die O
berfläche w

ar entscheidend. S
ie hat oft sogar die Inhalte

ersetzt, viel öfter jedenfalls als in den nördlichen G
egenden des K

ontinents.

sionellen Ü
berlegungen“ geleitet w

aren als die ihrer am
erikanischen oder briti-

schen K
ollegen. G

ew
isse Z

w
eifel an dieser F

eststellung sind angebracht. S
ie

berücksichtigt nicht das unterschiedliche V
erständnis von journalistischer P

ro-
fessionalität in den V

ergleichsländern. W
ährend deutsche Journalisten den

W
ahlkam

pf als ein T
hem

a unter anderen bew
erten, verstehen die britischen

F
ernsehjournalisten es als ihre professionelle R

olle, sich auf die W
ahl zu kon-

zentrieren und die S
tellungnahm

en der P
olitiker kritisch zu beleuchten.

G
enau w

ie das britische politische S
ystem

 selbst, könnte m
an das V

erhältnis
zw

ischen Journalisten und P
olitikern als konfliktorientiert bezeichnen. D

as deut-
sche S

ystem
 w

ird dagegen von P
olitikw

issenschaftlern eher als konsensorien-
tiert beschrieben. D

iese G
rundhaltung hat w

ahrscheinlich A
usw

irkungen auf
das V

erhältnis zw
ischen Journalisten und P

olitikern. H
inzu kom

m
t vielleicht die

Tatsache, daß
 es in G

roß
britannien kein vergleichbares parteipolitisches P

ro-
porzsystem

 in den R
undfunkanstalten gibt w

ie in D
eutschland. D

as bedeutet
natürlich nicht, daß

 die britischen P
olitiker keinen externen politischen D

ruck
auf Journalisten auszuüben versuchen.

E
in P

aradebeispiel für aggressiven F
ernsehjournalism

us ist Jerem
y P

axm
an,

der M
oderator von N

ew
snight, dem

 täglichen N
achrichtenjournal der B

B
C

,
dem

 G
egenstück zu den Tagesthem

en der A
R

D
. D

ieses Jahr bekam
 P

axm
an

einen P
reis für seinen journalistischen S

til, der sich unter anderem
 durch hart-

näckiges N
achfragen bei seinen Interview

s auszeichnet. E
r w

iederholte in ei-
nem

 Interview
 m

it dem
 dam

aligen Innenm
inister M

ichael H
ow

ard die gleiche
F

rage vierzehn M
al, ohne aber eine direkte A

ntw
ort zu bekom

m
en. V

or kur-
zem

 erhielt die B
B

C
 eine B

eschw
erde der R

egierung, w
eil ein anderer ebenso

aggressiver Journalist, John H
um

phrys, die S
ozialm

inisterin bei einem
 Inter-

view
 ihrer M

einung nach zu hart angefaß
t habe.

9.
Z

u
sam

m
en

fassu
n

g

E
in grober Ü

berblick über die britische F
ernsehlandschaft zeigt, daß

 die H
ö-

hen und Tiefen w
eiterhin ziem

lich gleichm
äß

ig über die verschiedenen Teile
des dualen R

undfunksystem
s verteilt sind. Q

ualitativ hochw
ertige P

rogram
m

e
finden sich bei den privaten V

eranstaltern ebenso w
ie bei der B

B
C

. A
llerdings

führt der w
achsende K

om
m

erzialisierungsdruck zu einigen A
usrutschern. Ins-

besondere ist die B
B

C
 keinesw

egs m
ehr im

m
un gegenüber den V

erlockungen
des P

opulism
us. Im

 groß
en und ganzen läß

t sich jedoch feststellen, daß
 es der

K
ritik der IT

C
 im

 V
erein m

it dem
 V

orbild der B
B

C
 gelungen ist, den S

tandard
des britischen F

ernsehens w
eiterhin auf einem

 relativ hohen N
iveau zu halten.
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D
ieses E

lem
ent der K

ultur der lateinischen V
ölker, letztlich auch der K

ultur des
M

iteinander-U
m

gehens, des Z
usam

m
enlebens, hat sich durch die G

eschichte
gezogen und diese m

itgeprägt. A
uch w

enn das Italien der letzten 500 Jahre
eine phantastische H

ochkultur entw
ickelte, in Z

eiten des B
arock und der R

e-
naissance sogar die höchste der W

elt, eine B
reitenw

irkung in der eigenen B
e-

völkerung hat sie nicht erreicht, vor allem
 auch deshalb, w

eil die M
ächtigen, die

K
atholische K

irche und der A
del, daran nie interessiert w

aren. D
ie F

olge ist
noch heute spürbar: 15 P

rozent der E
inw

ohner des M
ezzogiorno, also des

Landes zw
ischen N

eapel und P
alerm

o, gelten als A
nalphabeten. T

rotzdem
w

ird die italienische P
olitik, der öffentliche D

ienst und zu einem
 guten Teil auch

das M
edienw

esen von S
üditalienern dom

iniert. Ihre gebildete S
chicht ist m

eist
sprachgew

andter als die der N
orditaliener, die beileibe nicht auf den M

und
gefallen sind. A

ber im
 R

eden, im
 A

rgum
entieren, im

 A
uftreten ist der gebildete

S
üditaliener fast unschlagbar. A

usnahm
en sind selbstverständlich bei so ei-

nem
 S

tereotyp.

G
anz anders beim

 einfachen V
olk. D

er D
urchschnittsbürger in V

enetien, also
im

 N
ordosten, darf als ebenso viel oder w

enig allgem
ein und politisch gebildet,

eloquent und aufgew
eckt gelten w

ie ein B
ayer, S

chw
abe oder K

ärntner. G
anz

anders die S
üditaliener. D

ie dort zahlenm
äß

ig groß
e C

- und D
-S

chicht hat ge-
rade eine m

iserable V
olksschule besucht, w

enn überhaupt, und kom
m

t m
it

einem
 M

inim
um

 an S
prachschatz aus, das erschreckend ist. D

aß
 im

 M
ezzo-

giorno die D
urchschnittsarbeitslosigkeit 25 P

rozent beträgt, bei den unter
25jährigen sogar 55 P

rozent, das liegt nicht nur an der allgegenw
ärtigen orga-

nisierten K
rim

inalität, an der unvorstellbar schw
erfälligen B

ürokratie und an
noch im

m
er unterentw

ickelten Infrastrukturen. E
s liegt auch am

 niedrigen B
il-

dungsniveau, daß
 die U

nternehm
er aus N

orditalien, die im
 S

üden investieren
w

ollen, keine qualifizierten A
rbeitskräfte finden und dam

it im
 üblichen K

reislauf
auch keine m

otivierten.

Italien leidet schw
er an diesem

 riesigen N
ord-S

üd-G
efälle. E

ine U
ngleichheit,

die w
eit über das W

irtschaftliche hinaus geht. Im
m

er w
ieder scheint es, als ob

da zw
ei W

elten nebeneinander im
 gleichen S

taat lebten. K
ürzlich hat der B

i-
schof von N

eapel die N
orditaliener - ganz im

 E
rnst - aufgefordert, ihre Lands-

leute im
 S

üden nicht so anzusehen, als ob sie N
igerianer w

ären. D
ieses G

efäl-
le spielt auch in den M

edien eine ganz w
ichtige R

olle. D
aher trägt das W

issen
um

 dieses w
irtschaftliche und kulturelle G

efälle viel zum
 G

esam
tverständnis

bei, w
arum

 das F
ernsehen in Italien so ist w

ie es ist.

2.
R

o
lle d

er lo
kalen

 F
ern

seh
sen

d
er

E
in grelles Licht w

irft die italienische F
ernsehkultur auf die lokalen S

ender. S
ie

sind von einem
 N

iveau, w
ie es in keinem

 anderen europäischen Land anzu-
treffen ist. Tag und N

acht laufen prim
itiv gem

achte W
erbesendungen, in de-

nen von dubiosen K
aufleuten, von A

strologen und M
agiern H

aushaltsw
aren

und S
chlankheitsm

ittel angeboten w
erden. Je südlicher m

an kom
m

t, desto
niedriger w

ird das N
iveau. D

as gilt auch für die F
ernsehshow

s, die die kleinen
S

ender noch im
m

er veranstalten. B
ei den lokalen S

endern gibt es aber den-
noch auch U

nterschiede. Z
w

ei bis drei, je nach G
röß

e des B
evölkerungspo-

tentials, erreichen ein halbw
egs anständiges N

iveau, auch m
it brauchbarer lo-

kaler Inform
ation. D

er groß
e R

est hält das K
ellerniveau.

Im
 S

üden m
üssen fast alle S

ender, w
ie m

indestens 80 P
rozent aller anderen

italienischen U
nternehm

er, der M
afia ihre A

bgaben zahlen, um
 ungestört oder

überhaupt ihrem
 G

eschäft nachgehen zu können. G
erade in den letzten M

o-
naten tobte ein K

am
pf in der U

m
gebung von N

eapel zw
ischen dem

 tüchtig-
sten unabhängigen Lokalsender und einer M

afiafam
ilie. B

is jetzt hat der S
en-

der noch die U
nterstützung der P

olizei bei der A
bw

ehr der G
angster. W

ie lan-
ge das m

öglich sein w
ird, ist erfahrungsgem

äß
 fraglich.

W
as haben diese S

childerungen m
it der italienischen F

ernsehlandschaft zu
tun? S

ie helfen, die nachfolgenden A
ussagen besser zu verstehen.

3.
D

as italien
isch

e P
u

b
liku

m
 u

n
d

 sein
 M

ed
ien

ko
n

su
m

E
s gibt w

ohl kaum
 in E

uropa ein F
ernsehpublikum

, das heterogener als das in
Italien ist und das sow

ohl geographisch eben als auch soziologisch.

Italien besitzt eine ausgesprochene Intellektuellenschicht, die viel m
ehr als in

M
itteleuropa eine A

rt K
lassendenken pflegt, vergleichbar nur m

it dem
 in F

rank-
reich. D

iese fast system
atische A

bkapselung und die anderen vorher genann-
ten G

ründe haben w
ohl dazu geführt, daß

 diese S
chicht sehr viel kleiner als

fast überall andersw
o in E

uropa ist.

G
erin

g
e Z

eitu
n

g
slu

st
U

nterm
auert w

ird diese B
ehauptung durch die Z

ahlen über den Z
eitungs- und

B
uchkonsum

. D
ie A

uflage der Z
eitungen ist, um

gerechnet auf die B
evölke-

rungszahl, die niedrigste in der E
uropäischen U

nion. D
ie G

esam
tauflage der

Tageszeitungen ist 1996 w
ieder unter die 6-M

illionengrenze gefallen. B
ei 57

F
rauscher: Italien - S

ender in negativer N
iveaukonkurrenz?
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M
illionen E

inw
ohnern bedeutet dies, daß

 durchschnittlich nur jeder zehnte Ita-
liener sich eine Z

eitung kauft, im
 S

üden nur jeder zw
anzigste. In D

eutschland
tut das jeder dritte, in N

orw
egen gar m

ehr als jeder zw
eite (60 P

rozent). D
afür

gibt es viele U
rsachen, einige sind bereits genannt, andere sind das überkom

-
m

ene M
onopol der T

rafiken, die als einzige Z
eitungen verkaufen dürfen und

natürlich die nicht funktionierende P
ost, deren Z

ustellung die Z
eitung beim

E
m

pfang im
 D

urchschnitt zehn Tage alt w
erden läß

t und dam
it jeden V

ersuch
eines A

bonnem
ents im

 K
eim

 erstickt.

A
ber alles am

 M
arkt ist eben doch auch eine F

rage von A
ngebot und N

achfra-
ge. W

äre die N
achfrage nach Z

eitungen höher, w
äre auch der politische D

ruck
größ

er, diese lächerlichen infrastrukturellen A
nachronism

en zu beseitigen. D
ie

auch in diesem
 F

all konfliktscheuen P
olitiker reden sich dam

it heraus, daß
 es

in Italien ohnehin die höchste P
resseförderung pro Z

eitung gebe, ebenfalls ein
A

nachronism
us, dem

 nicht nur B
rüssel, sondern auch das D

iktat der leeren
K

assen w
ohl bald ein E

nde bereiten w
erden.

U
nd es liegt sicher und vor allem

 auch an den Z
eitungen, daß

 sie von nur so
w

enigen M
enschen gelesen w

erden. N
och im

m
er sind die nationalen B

lätter
vollgepfropft m

it innenpolitischen A
nalysen, m

it der unerschöpflichen A
strolo-

gie des röm
ischen politischen P

arketts, m
it nicht enden w

ollenden, intellektuell
brillianten, aber völlig unlesbaren K

om
m

entaren, die nur die E
itelkeit des

S
chreibenden befriedigen. D

ie Trennung von F
akten und M

einung ist praktisch
unbekannt, die D

etailverliebtheit gipfelt in einer feuilletonistischen, ja geradezu
rom

anhaften A
ufm

achung auch noch so ”harter“ E
reignisse. D

er V
ersuch ei-

ner handlichen, präzisen und doch verläß
lichen Z

eitung ist m
ehrm

als gem
acht

w
orden und im

m
er gescheitert. A

m
 ehesten reüssiert hat noch die R

epubblica,
die im

 kleinen F
orm

at m
eist übersichtlicher als ihre K

onkurrenten die Leser
beglückt. D

och auch die R
epubblica hat ihre größ

te Z
eit w

ohl hinter sich. In
den letzten Jahren w

urde sie w
ieder vom

 angeblich seriöseren C
orriere della

S
era überholt, w

enn auch nicht m
it m

ehr als 5 P
rozent A

uflagenunterschied.

W
elche K

riterien beim
 K

auf der Z
eitungen gelten - und 95 P

rozent w
erden

eben am
 K

iosk gekauft - hat vor kurzem
 eine U

m
frage ergeben. 40 P

rozent
der italienischen Z

eitungsleser - der größ
te hom

ogene B
lock der B

efragten -
entscheidet sich für das B

latt w
egen der sogenannten „supplem

enti“. D
as sind

B
eilagen, die nichts m

it Journalism
us zu tun haben und viel m

ehr der B
este-

chung des Lesers dienen. D
as reicht von überflüssigen R

eiseführern, über C
D

s
und V

ideokassetten m
it S

pielfilm
en bis hin zu P

lastikhandschuhen im
 W

inter.
B

esonders ausgeprägt ist dieser B
eigabenw

ahnsinn bei M
onatsm

agazinen. D
a

übersteigt der S
achw

ert - nicht der G
ebrauchsw

ert - den W
ert des M

agazins
oft erheblich. F

inanziert w
erden kann dies natürlich nur über die staatliche P

res-
seförderung. N

eben all diesen G
ründen spielt die K

ultur des W
ortes, des ge-

sprochenen W
ortes, die größ

te R
olle. D

iese K
ultur läß

t G
eschriebenes einfach

nicht so attraktiv erscheinen, w
eder bei den Z

eitungen noch bei den B
üchern.

E
ine repräsentative E

rhebung des - m
anchm

al gut funktionierenden - staatli-
chen S

tatistikam
tes hat im

 letzten Jahr ergeben, daß
 die liebste F

reizeitbe-
schäftigung der jungen Leute bis 25 Jahre das Z

usam
m

ensein m
it F

reunden in
der B

ar ist. M
it w

eitem
 A

bstand folgte F
ernsehen. Z

eitungs- oder B
uchkonsum

kam
 - statistisch gesehen - nicht vor, er lag zusam

m
en bei 4 P

rozent der F
rei-

zeitgestaltung. D
eshalb sieht m

an in Italien, vor allem
 in den größ

eren S
tädten,

im
m

er w
ieder seriöse H

erren durch die S
tadt flanieren, die m

indestens fünf,
sechs Z

eitungen unter dem
 A

rm
 tragen. D

as sind dann die Intellektuellen oder
P

olitiker. A
lle anderen haben die Z

eitung zum
 E

inpacken des herrlichen O
b-

stes und G
em

üses. D
abei überw

iegt die rosa Z
eitung, aber nicht die der F

i-
nancial T

im
es nachgeahm

te gute W
irtschaftszeitung S

ole aus M
ailand, son-

dern m
eist der G

azetto dello S
port, eine B

ildzeitung für S
portfans, und das ist

in Italien jeder.

F
ern

seh
en

 als B
eg

leitm
ed

iu
m

D
och nun zum

 zentralen P
unkt, zum

 F
ernsehen. D

as M
edium

 F
ernsehen spielt

in Italien genau aus eben genannten G
ründen eben eine noch w

eit größ
ere

R
olle als in jedem

 anderen europäischen Land. D
urch die vergleichsw

eise V
er-

küm
m

erung der P
rintm

edien kom
m

t dem
 F

ernsehen und insbesondere der
Inform

ation im
 F

ernsehen eine alles überragende R
olle zu. B

is vor zw
ei Jah-

ren lag die italienische B
evölkerung in der internationalen S

tatistik an der S
pit-

ze beim
 täglichen F

ernsehkonsum
. N

euerdings m
üssen sich die Italiener diese

P
osition m

it den E
ngländern teilen, sagt die U

nesco. D
am

it deckt sich ihre
E

rhebung m
it der von N

ielsen: der F
ernsehkonsum

 ist im
 vergangenen Jahr

erstm
als deutlich zurückgegangen, um

 drei P
rozent der G

esam
tzeit des durch-

schnittlichen F
ernsehkonsum

s.

H
ier w

ird nun eine gew
isse, nicht unw

ichtige E
inschränkung fällig. D

er F
ernseh-

konsum
 hat sich in allen Ländern E

uropas in den letzten vierzig Jahren deutlich
verändert, in Italien allerdings am

 m
eisten. In Italien ist F

ernsehen bereits zum
B

egleitm
edium

 gew
orden, w

ie in M
itteleuropa m

eist das R
adio. O

b in der B
ar

oder zu H
ause, ob in der V

IP
-Lounge des A

irports oder in allen E
cken des

P
arlam

ents: ein F
ernseher läuft im

m
er, m

eist in voller Lautstärke, und niem
and,

jedenfalls fast niem
and, sieht hin. D

aß
 der F

ernseher ständig läuft, stört in

F
rauscher: Italien - S

ender in negativer N
iveaukonkurrenz?
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Italien auch niem
anden, denn dort hat m

an ein ganz besonderes, vielleicht
sogar erotisches V

erhältnis zum
 Lärm

. Ü
berspitzt ausgedrückt lautet das Le-

bensm
otto: Ich m

ache Lärm
, also bin ich. Ü

berraschenderw
eise taucht diese

kritische E
rkenntnis langsam

 sogar in m
anchen M

edien auf. D
ie nicht nur in

diesem
 B

elang sehr toleranten Italiener w
erden übrigens so ganz allm

ählich
lärm

bew
uß

ter. Im
m

erhin fühlt sich m
ittlerw

eile schon jeder Z
w

eite neuerdings
durch Lärm

 gestört oder sogar gesundheitlich gefährdet, allerdings ohne jede
K

onsequenzen bisher.

D
ie K

ultur des W
ortes prägt aber nicht nur die Q

uantität, sondern ganz erheb-
lich auch die Q

ualität des italienischen F
ernsehens.

4.
D

ie sh
o

w
lastig

en
 R

A
I-P

ro
g

ram
m

e

N
irgends in E

uropa gibt es w
ohl in einem

 öffentlich-rechtlichen F
ernsehen so

viele S
pielshow

s und D
iskussionen w

ie in der R
A

I. R
ai U

no, das eigentliche
F

laggschiff, bestreitet, w
ie kürzlich eine M

edienanalyse des C
orriere ergab, 40

P
rozent seines H

auptabendprogram
m

es m
it S

how
s. P

räsentiert von den im
-

m
er w

ieder gleichen S
how

m
astern treten darin m

eist in P
hantasiekulissen in

klassischer F
orm

 die echten und P
seudostars auf, um

geben von nicht enden
w

ollendem
 G

ehüpfe und G
etanze von auf dieses G

enre spezialisierten B
allett-

gruppen junger, unw
ahrscheinlich hübscher D

am
en und gespickt m

it leider
auch unsäglich platten S

cherzchen. D
er dienstälteste S

how
m

aster Italiens
w

echselte übrigens vor kurzem
 zu B

erlusconis M
ediaset. E

r ist heute 76 Jahre
alt und hat noch im

m
er seine tägliche S

how
.

D
as P

ublikum
 für diese S

how
s rekrutiert sich hauptsächlich, aber nicht nur,

aus der C
-S

chicht. D
a in fast allen diesen S

endungen das A
nrufen und M

it-
spielen des P

ublikum
s essentieller B

estandteil ist, ist leicht auszum
achen, w

o-
her die m

eisten Z
uschauer kom

m
en. S

ie sitzen zum
 größ

eren Teil im
 S

üden
des Landes, sind überw

iegend F
rauen, unter diesen w

ieder die älteren. D
ie

M
änner hingegen schauen lieber, w

enn überhaupt, nicht enden w
ollende Talks-

how
s. D

ie drehen sich um
 alles, w

as das Leben so bietet, sind vom
 S

ystem
her überbesetzt m

it m
indestens zehn D

iskutanten und am
 schönsten ist es

natürlich, w
enn alle durcheinander reden.

G
lanzlicht dieser Talkshow

s ist die M
aurizio C

ostanzo S
how

. D
er 59jährige E

x-
Journalist w

ar übrigens einer jener, die erfolglos versucht hatten, eine m
oder-

ne Z
eitung zu m

achen und der nach dieser P
leite beim

 F
ernsehen gelandet ist.

D
ieser rundliche und nuschelnde H

err diskutiert von M
ontag bis F

reitag zw
i-

schen 22.30 U
hr und 1.30 U

hr vor einem
 begeisterten P

ublikum
 im

m
er über

m
ehrere T

hem
en gleichzeitig, im

m
er von m

indestens einem
 D

rittel extrem
 at-

traktiver junger F
rauen um

geben, die m
it ihren R

eizen nicht geizen, dafür aber
selten B

edeutendes von sich geben. O
bw

ohl das K
onzept dieser S

endung seit
fünfzehn Jahren unverändert Tag für Tag abrollt, ist es der R

A
I nicht gelungen,

nur annähernd etw
as ähnliches aufzubauen. E

s gibt kaum
 einen Italiener, der

nicht m
indestens gelegentlich um

 M
itternacht in dieser S

endung hängen bleibt,
und das nicht nur w

egen des um
w

erfenden D
am

enaufgebots.

D
ie M

am
m

a R
A

I hingegen ist berühm
t und berüchtigt für ihre politischen

D
iskussionen. O

ft m
ehrm

als pro W
oche w

ird abw
echselnd in den drei R

A
I-

P
rogram

m
en den ganzen A

bend lang diskutiert, fast nur über P
olitik. D

a bietet
sich den P

olitikern eine unendlich groß
e P

lattform
, die sie ausgiebig nützen.

B
ei den 26 P

arteien, G
ruppen und G

rüppchen, die derzeit im
 italienischen P

ar-
lam

ent sitzen, braucht es w
ohl auch ein solches F

orum
, ansonsten w

ären die
m

eisten P
olitiker ihren W

ählern unbekannt. V
on w

enigen bem
erkensw

erten
A

usnahm
en abgesehen, beispielsw

eise den D
uellen der S

pitzenkandidaten vor
W

ahlen, sind die politischen D
iskussionen so spitzfindig und den K

om
m

enta-
ren in den Z

eitungen so ähnlich, daß
 diese S

endungen keine groß
en Z

uschau-
erzahlen erreichen. R

eichw
eite erzielt die R

A
I vor allem

 im
 S

port. B
ei den Live-

Ü
bertragungen und bei den anschließ

end w
ieder stundenlangen D

iskussionen
hat sie noch im

m
er die N

ase vor der K
onkurrenz. D

a zehrt die R
A

I noch im
m

er
vom

 öffentlich-rechtlichen B
onus, aber nicht m

ehr lange, denn im
 A

ngebot der
S

pielfilm
e kann sie sich sow

ieso nicht m
it den B

erlusconi-P
rogram

m
en m

es-
sen. D

iese bringen einfach die besseren und vor allem
 aktuelleren K

assen-
schlager. D

ie schlicht auf die K
raft des G

eldes bauende S
ituation ähnelt hier

w
ohl der deutschen.

In den letzten Jahren hat die R
A

I desw
egen die E

igenproduktionen forciert.
U

nd dam
it ist sie auch ziem

lich erfolgreich. E
s gelang ihr, auf das kreative

P
otential des durchaus lebendigen italienischen F

ilm
s zurückzugreifen. E

ini-
ge S

erien w
aren sogar groß

e internationale E
rfolge, so die fünf S

taffeln von
”A

llein gegen die M
afia”. E

s handelt sich zw
ar dabei um

 ein uritalienisches
T

hem
a, aber die M

achart w
ar - vor allem

 bei den ersten S
taffeln - so am

bitio-
niert und raffiniert, daß

 sich die S
erie in fast alle Länder der W

elt verkaufte.
A

uch andere E
rfolge glücken der R

A
I im

m
er w

ieder. S
o läuft die C

oproduk-
tion des O

R
F

 und von S
A

T
 1 ”K

om
m

issar R
E

X
” auf R

A
ID

U
E

 m
it einem

 un-
geahnten E

rfolg - w
ie vorher auch D

errick - und trug w
esentlich zu den sin-

kenden Z
uschauerzahlen des gleichzeitig laufenden N

achrichtenflaggschiffs
R

A
IU

N
O

 bei.
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5.
D

er K
am

p
f u

m
 d

ie A
b

en
d

n
ach

rich
ten

F
rüher hatte die R

A
I bei der Inform

ationskom
petenz eine unangefochtene

P
osition. D

as Tele G
iornale U

no, das etw
a der deutschen Tagesschau ent-

spricht, hatte bis vor fünf Jahren die höchsten E
inschaltziffern des Tages und

aller P
rogram

m
e. 1990 begann das beste B

erlusconi-P
rogram

m
, C

anale 5,
m

it einer am
bitionierten, sehr professionell gem

achten N
ew

sshow
, die im

 Lau-
fe der Z

eit die R
A

I vom
 S

pitzenplatz der beliebtesten N
achrichtensendung ver-

drängt hat. 1997 haben die drei R
A

I-P
rogram

m
e zusam

m
en auf nationaler

E
bene 3.050 S

tunden N
achrichten gesendet, die drei M

ediasetprogram
m

e
hingegen schon 3.170 S

tunden, also 3 %
 m

ehr. N
icht vergessen darf m

an
dabei, daß

 die R
A

I natürlich an 21 R
egionalsitzen noch 5.600 S

tunden lokale
Inform

ation produziert hat. D
ort sind die K

onkurrenten aber nicht die M
ediaset-

P
rogram

m
e, sondern die Lokalsender.

H
auptursache für das Ü

berholen sind die Inhalte. W
ährend die R

A
I-N

achrich-
ten noch im

m
er prim

är auf P
olitik setzen - Innenpolitik, versteht sich -, konzen-

trieren sich B
erlusconis S

ender vor allem
 auf die C

hronik, vor allem
 die natio-

nale. In der F
orm

, im
 S

endelayout, hat die R
A

I allerdings in den letzten Jahren
stark aufgeholt und eigentlich gleichgezogen. D

aß
 die Italiener der ew

igen
S

oß
e von röm

ischen Insidergeschichten leid sind, aber nicht der R
A

I an sich,
zeigt der schöne E

rfolg von R
A

ID
U

E
. In diesem

 P
rogram

m
 w

urden die H
aupt-

nachrichten auf 20 U
hr 30 gelegt, dem

 spätesten Term
in, und die S

endung
bew

uß
t und konsequent gestrafft. In zehn M

inuten erfährt der Z
uschauer das

W
ichtigste vom

 Tag, auch aus dem
 A

usland. D
ie A

uslandsberichterstattung ist
noch im

m
er die D

om
äne der R

A
I. D

ie M
ediaset-S

ender streifen das A
usland

nur und auch nur dann, w
enn es chronikale G

eschichten hergibt, vor allem
K

atastrophen. D
as soll aber nicht heiß

en, daß
 die A

uslandsberichterstattung
m

it der in M
itteleuropa vergleichbar w

äre. N
och im

m
er liegen U

m
fang und

Q
ualität um

 Lichtjahre unter dem
 N

iveau in F
rankreich, G

roß
britannien oder

D
eutschland.

D
ies hängt auch m

it dem
 bisher nur m

angelnd ausgebildeten Interesse der
Italiener für das A

usland zusam
m

en, eine H
altung, die auch bei den Intellektu-

ellen anzutreffen ist. G
eographie ist ein vernachlässigtes F

ach in den S
chulen

und kom
m

t im
 F

ächerkanon der G
ym

nasien überhaupt nicht vor. In den im
m

er
w

ieder durch die internationale P
resse gehenden V

ergleichen der S
chulleistun-

gen und A
llgem

einbildung in E
uropa schneiden die Italiener am

 schlechtesten
ab. M

ehr als 50 P
rozent der E

inw
ohner des Landes können die N

am
en der

N
achbarn nicht aufzählen, obw

ohl es ohnehin nur vier Länder sind. E
ntspre-

chend gering sind auch die F
rem

dsprachenkenntnisse. D
ie U

nkenntnis ist m
ehr

als nachlässig, sie ist geradezu ignorant. In keinem
 Land der E

U
 w

erden
F

rem
dsprachen so geringgeschätzt, G

riechenland und P
ortugal eingeschlos-

sen. S
ogar E

nglisch ist den allerm
eisten Italienern völlig unverständlich. D

azu
trägt übrigens das F

ernsehen kräftig bei. D
ie sprachlich genauso ungebildeten

M
oderatoren sprechen prinzipiell alle englischen A

usdrücke nach italienischen
R

egeln aus: die K
rankheit A

ids w
ird so zu einer V

erdifigur nam
ens A

ID
S

.

A
us diesem

 m
inim

alen Interesse für das A
usland, das durch den E

U
R

O
-B

ei-
tritt des Landes sicherlich steigen w

ird, ist natürlich auch keine um
fangreiche

H
intergrundberichterstattung denkbar. P

olitische M
agazine w

ie in anderen Län-
dern, ja w

ie eigentlich in allen anderen Ländern, gibt es in Italien bei der R
A

I
nur ansatzw

eise. D
as einzige langjährige und relativ vielgesehene M

agazin
hieß

 „M
ixer“. S

eine H
auptbestandteile w

aren aber nicht exklusiv recherchierte
S

tories im
 Inland oder gar im

 A
usland, sondern - m

an w
ird es erraten - jew

eils
ein P

rom
inenteninterview

. D
as M

agazin gibt es im
 Ü

brigen nicht m
ehr. Im

 B
er-

lusconi-F
ernsehen gibt es dagegen überhaupt keine politisch-chronikale D

oku-
m

entation. W
ozu auch? B

ei einer solchen anspruchsvollen S
endung m

üß
te

m
an sich ja auf den Inhalt konzentrieren - und w

er w
ill das schon?

6.
D

as P
ro

g
ram

m
-L

ayo
u

t

M
ediaset-P

rogram
m

e, insbesondere das F
laggschiff C

anale 5, zeichnen sich
durch ein konsequent m

odernes und schm
issiges Layout aus. A

uch die R
A

I
benutzt alle nur m

öglichen elektronischen T
ricks, nutzt sie aber in einer ver-

spielten, verzettelten W
eise, die die Idee vom

 klassischen C
orporate D

esign
nicht einm

al erahnen läß
t. In der letzten Z

eit hat die R
A

I sogar auf M
ediaset

reagieren m
üssen und ihre visuelle G

estaltung sichtbar verbessert. T
rotzdem

”passieren“ bei ihr noch im
m

er B
eiträge in den H

auptnachrichtensendungen,
bei denen m

an die V
erantw

ortlichen schon vor zw
anzig Jahren gefeuert hätte.

E
s ist verw

underlich, w
ie eine N

ation, die eine der w
ichtigsten F

ilm
traditionen

der W
elt hat, im

 F
ernsehen so gar nichts davon spüren w

ill. D
as künstlerische

P
otential des F

ilm
s jedenfalls hat sich im

 F
ernsehen nicht vererbt, das ja

schließ
lich doch ein verw

andtes visuelles M
edium

 w
äre.

B
eim

 B
etrachten der Q

ualität der F
ernsehinform

ation fällt allerdings noch ein
deutlicher U

nterschied zw
ischen den beiden B

löcken des D
uopols auf. E

r be-
steht in der unterschiedlichen G

laubw
ürdigkeit.

F
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7.
D

ie G
lau

b
w

ü
rd

ig
keit d

es F
ern

seh
en

s b
eim

 N
u

tzer

W
as G

laubw
ürdigkeit betrifft, hat die öffentlich-rechtliche A

nstalt R
A

I aus-
nahm

sw
eise die N

ase vorn. D
eren B

erichterstattung gilt, obw
ohl von den P

ar-
teien sehr oft und direkt beeinfluß

t, noch im
m

er als die objektivere. U
m

fragen
zeigen, daß

 die Z
uschauer am

 ehesten den N
achrichtensendungen von R

A
I-

D
U

E
 trauen, gefolgt von R

A
IU

N
O

 und R
A

IT
R

E
. U

nd dann erst folgen die von
M

ediaset, dabei C
anal 5 m

it w
eitem

 A
bstand. O

ffensichtlich schenken die Ita-
liener dem

 G
ebot der F

airneß
 im

 öffentlich-rechtlichen F
ernsehen doch noch

m
ehr G

lauben.

V
ielleicht w

äre es anders, w
enn B

erlusconi nicht in die P
olitik als aktiver und

fahrender P
rotagonist eingestiegen w

äre. D
a w

ird selbst der naive M
ann im

S
üden m

iß
trauisch, und dieses M

iß
trauen w

ird kräftig genährt durch die P
ro-

gram
m

e selbst. V
or allem

, w
enn es um

 die vielen P
rozesse geht, die sich um

B
erlusconi und C

raxi scharen, ist eine eindeutige P
arteinahm

e in den M
edia-

set-P
rogram

m
en zu spüren. W

eniger vordergründig, aber dennoch auch vor-
handen, ist die P

arteinahm
e bei der W

ahlkam
pfberichterstattung, die bei den

häufigen U
rnengängen in Italien eine viel größ

ere B
edeutung hat als in

D
eutschland. U

nabhängige Institute haben dies m
it Z

ahlen belegt. In keinem
anderen P

rogram
m

 tritt B
erlusconi so oft und so lange auf w

ie in seinen eige-
nen. E

inerseits ist das eine logische S
ache, er ist ja schließ

lich der E
igentü-

m
er. A

ndererseits ist es dem
okratiepolitisch äuß

erst bedenklich und der G
ipfel

des Interessenkonfliktes, der ihm
 im

m
er w

ieder von allen S
eiten angekreidet

w
ird, w

eil er als S
pitzenpolitiker zugleich der H

errscher über das m
it A

bstand
w

ichtigste M
edium

 des Landes ist.

8.
K

u
ltu

r – n
ach

 M
ittern

ach
t

K
ultur gibt es auch im

 italienischen F
ernsehen. D

ie ist allerdings auch beim
öffentlich-rechtlichen S

ender R
A

I auf die Z
eiten am

 V
orm

ittag und nach M
itter-

nacht verbannt. D
a in Italien ein ganz anderer Tagesablauf als in D

eutschland
herrscht und im

 S
üden viele erst nach M

itternacht oder noch später zu B
ett

gehen, gelingt es im
m

er w
ieder, w

enigstens eine H
and voll S

eher zu bekom
-

m
en.

B
erlusconis S

ender tun sich das nicht an. S
ie m

üssen ja auch nicht das M
äntel-

chen des öffentlich-rechtlichen K
ulturauftrags vor sich hertragen. Ihnen reicht

es, w
enn sie sporadisch K

onzertm
itschnitte am

 S
onntag V

orm
ittag bringen.

U
nd ansonsten gibt es im

 U
nternehm

en noch Telepiù, w
o diese D

inge für die

kleine Liebhaberschaft ihren P
latz haben. E

ine A
usnahm

e könnte eine ganz
bestim

m
te S

endung sein, die unbedingt der E
rw

ähnung bedarf, w
eil sie der

w
ahrscheinlich beste A

usdruck der italienischen F
ernsehkultur, ja vielleicht der

A
lltagskultur überhaupt ist.

B
erlusconis bestes P

rogram
m

, C
anale 5, erzielt nach den N

achrichten die
höchsten E

inschaltziffern m
it der S

atiresendung „S
triscia la notizia“ (das heiß

t
soviel w

ie: die zerfetzte N
achricht), die aus einer V

erballhornung der regulären
N

achrichten besteht. D
iese S

endung läuft täglich nach den H
auptnachrichten

und ist deren eigentliche Ü
berhöhung. M

it M
aterial aus den N

ew
ssendungen

einschließ
lich m

iß
glückter M

oderationen - und davon gibt es viele B
eispiele -

und m
it ihren eigenen Livem

oderationen schieß
en zw

ei K
om

iker ein F
euer-

w
erk von W

itz und G
esellschaftskritik ab, w

ie sonst nirgends vor einem
 M

as-
senpublikum

 im
 Lande. D

ie Treffsicherheit und die S
chärfe liegen dabei viel

näher bei der britischen K
ultserie der „S

pitting Im
age“, und H

arald S
chm

idt
könnte noch viel davon lernen. G

eschont w
ird darin nichts und niem

and, aus-
nahm

sw
eise auch nicht der groß

e P
atron des S

enders, S
ilvio B

erlusconi. N
ur

in dieser satirischen F
orm

 scheint die italienische P
olitik für viele Italiener über-

haupt genieß
bar. G

ew
ürzt und m

it S
inn angereichert w

ird dieses tägliche
20-M

inutenprogram
m

 m
it einer m

ickeym
ausähnlichen F

igur, die eine O
m

buds-
m

annrolle spielt, und das sehr erfolgreich. D
ie B

reitenw
irkung ist so groß

, daß
sie m

ehr als jede andere Instanz dem
 B

ehörden- und B
ürokratiem

onster so-
w

ie den allgegenw
ärtigen B

etrügereien kräftig auf die F
inger hauen kann.

W
ie läß

t sich diese, keinen w
issenschaftlichen A

nspruch erhebende A
nalyse

des italienischen F
ernsehens zusam

m
enfassen? G

anz einfach m
it dem

 eben-
so einfachen S

atz, der in der P
olitik w

ie in den M
edien gilt: Jedes Land hat das

F
ernsehen, das es verdient. O

der anders m
it G

oethe ausgedrückt: D
as P

ubli-
kum

 beklagt sich lieber unaufhörlich, übel bedient w
orden zu sein, als daß

 es
sich bem

ühte, besser bedient w
orden zu sein.
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D
ie A

u
to

ren

Isab
elle B

o
u

rg
eo

is
ist M

edienw
issenschaftlerin und M

edienjournalistin. S
ie arbeitet am

 C
entre

d’Inform
ation et de R

echerche sur l’A
llem

agne C
ontem

poraine (C
IR

A
C

) in
P

aris. S
ie veröffentlicht regelm

äß
ig B

eiträge in deutschen Z
eitungen und F

ach-
zeitschriften über die M

edienentw
icklung in F

rankreich und um
gekehrt in F

rank-
reich über diese E

ntw
icklung in D

eutschland.

D
r. R

ein
h

ard
 F

rau
sch

er
berichtet seit langen Jahren als K

orrespondent für den Ö
sterreichischen R

und-
funk (O

R
F

) m
it S

itz in B
ozen und R

om
 aus Italien.

D
r. V

icto
r H

en
le

ist seit 1985 in den M
edien tätig, seit 1991 als D

irektor der T
hüringer Landes-

m
edienanstalt. Innerhalb der D

irektorenkonferenz der  Landesm
edienanstalten

(D
LM

) beschäftigte er sich zuerst schw
erpunktm

äß
ig m

it M
edienkonzentration

(V
erfasser des D

LM
-K

onzentrationsberichts). S
eit 1996 ist er der E

uropabeauf-
tragte der D

LM
.

P
ro

f. D
r. P

eter H
u

m
p

h
reys

lehrt politische W
issenschaft an der U

niversität von M
anchester, D

epartm
ent

of G
overnm

ent. E
r hat bereits m

ehrere größ
ere A

rbeiten über das deutsche
M

edienw
esen publiziert. D

erzeit arbeitet er an einem
 F

orschungsprojekt "R
e-

gulation for M
edia P

luralism
".
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In der S
chriftenreihe der T

hüringer Landesm
edienanstalt

bei K
oP

äd sind bisher erschienen:

Bettina Brandi / Johann Bischoff
O

ffener K
inderkanal G

era
K

onzept für einen K
inderkanal im

 O
ffenen K

anal
D

ie Studie bietet H
andlungsvorschläge für die Einrichtung eines O

ffenen K
inderkanals an,

zeigt variable M
öglichkeiten auf und kann zur D

iskussion über die Beibehaltung oder R
eform

-
bedürftigkeit der aktuellen Praxis des Betriebs von O

ffenen K
anälen anregen. D

ie A
utoren

zeigen U
m

setzungsm
öglichkeiten eines O

ffenen K
inder-kanals und benennen die dafür erfor-

derlichen R
ahm

enbedingungen. A
ls H

ilfestellung für die konkrete A
rbeit stellen sie außerdem

die G
rundlagen einer anw

endungsbezogenen m
edienpädagogischen A

rbeit in O
ffenen K

anä-
len vor und entw

ickeln V
orschläge für Projekt- und K

ursangebote.
TLM

 Schriftenreihe Band 1, M
ünchen 1997, 112 S., D

M
 24,- (ISBN

 3-929061-61-9)

W
erner Früh / H

ans-Jörg Stiehler
Info

rm
atio

nsquelle F
ernsehtext

Inhaltliche und form
ale G

estaltung lokaler Fernsehtextprogram
m

e und
ihre Bedeutung für die N

ahraum
kom

m
unikation in T

hüringen
Lokale Fernsehtexte in K

abelnetzen haben sich in den letzten Jahren m
it vielen K

abelanlagen
und einem

 reichhaltigen Spektrum
 unterschiedlicher T

extangebote zu einer respektablen
Säule der T

hüringer R
undfunklandschaft entw

ickelt. D
as T

hüringer R
undfunkgesetz vom

 D
e-

zem
ber 1996 beseitigte die w

erblichen Beschränkungen und öffnete den W
eg zum

 lokalen
K

abelfernsehen. D
adurch w

urden die A
ngebotssituation des lokalen R

undfunks ausgew
eitet

und seine Finanzierungsm
öglichkeiten erheblich verbessert. D

ie Studie illustriert die Leistun-
gen, die die T

extangebote erbringen und die publizistischen M
öglichkeiten, die sie bieten. Sie

m
acht aber auch D

efizite und G
renzen dieses Lokalm

edium
s deutlich.
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 in K
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Erste Erfahrungen m
it der K

abelverbreitung von D
igital

R
adio und Em

pfehlungen zu Einspeisem
öglichkeiten

In Z
usam

m
enarbeit m

it einem
 N

etzbetreiber in Jena gelang w
eltw

eit die erste K
abeleinspei-

sung m
it den von Sendern und Em

pfängern genutzten C
O

FD
M

-Signalen (C
oded O

rthogonal
Frequency D

ivision M
ultiplex). D

er Band dokum
entiert diese ersten C

O
FD

M
-K

abeleinspei-
sungen. D

ie Studie erstreckt sich auf den Em
pfang, die U

m
w

andlung und die Einspeisung von
D

A
B-Signalen (Einkopplung), auf Störbetrachtungen und auf U

ntersuchungen, ob die gesam
te

Frequenzbandbreite eines K
abelnetzes für eine D

A
B-N

utzung in Frage kom
m

t. Sie liefert den
N

etzbetreibern w
ichtige H

inw
eise für die N

utzung dieser neuen Ü
bertragungstechnologie. Für

die Frequenzplanung in einer K
abelanlage gibt die Studie A

ufschluß zum
 Verhalten von C

O
F-

D
M

-Signalen in geschlossenen N
etzsystem

en und Em
pfehlungen zur N

utzung bislang freier
Frequenzbereiche. Schließlich enthält sie erste Ü

berlegungen, w
ie gleichzeitig analoge und

digitale Signale in einem
 K

abelkanal übertragen w
erden können und w

as dabei zu beachten ist.
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